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Alpcnrcich dcn einlullenden T raum en  von des TagcS W onnen- 
rausch sich zu überlassen. All das summende, surrende kleine Leben 
in dcn Lüften ist ersterben; die trotzigen, plnm p-anrcnnenden Käfer 
und das leicht-beschwingte, gaukelnde Dölklcin der F alter, die Legionen 
der zudringlichen, parasitisch-lästigen Fliegen und Alles, w as sommer- 
froh im Aethcr des TageS sich wiegt, —  Alle haben ihre stille, 
heimliche Schlafstätte gesucht un ter den Blumenglocken und B la tt-  
dächern oder in  dcn Nissen der Baum borkc und des zerspaltcnen 
Felscngcsteines. D ie  N achtfalter erwachen n un  aus ihren licht­
scheuen T agträum cn lind zählen taktircnd m it den befiederten F ühl- 
fäden die Sekunden ab , b is sie ihren F lug  beginnen; Eulen und 
Fledermäuse machen ihre luftigen R unden, und wo das Thierleben 
in  der Nacht untergegangen zu sein scheint, da tr itt  das Leben der 
Pflanze üppiger und duftiger hervor.
A uf unserem B erggipfel aber weht ein schneidend-kalter W ind. 
W ir flüchten in das F au lhornhaus zum warm en O fen , zur dampfen­
den S u p p e , denn draußen ist es völlig Nacht geworden und das 
majestätische S ternenzelt prangt im unendlichen Universum, ein ewiger 
H ym nus dem allgewaltigen Schöpfer.
A l p e n s p i h e n .
H art ist die Schule der Hoben, wie jene spartanische M utter: 
„Kehrt nicht a ls Sieger der Sohn, kehr' er mir nimmer zurück!" 
Doch nur fester ihr an, nur inniger schmiegt sich der Zögling, 
Und mit unendlichem Weh' engt ihm die Ebne die Brust.
Not ier .
G anz anderer N a tu r  a ls  jene harm losen, eine edle Ncugicrde 
befriedigenden R igi-P rom enadcn  und F au lhorn -V isiten  sind die 
Ersteigungen hoher, firnum lagcrtcr, schwcr-crklimmbarer und darum  
selten betretener Alpcnspitzen. Diese gehören den Auserkohrencn 
der emporsteigenden W anderw elt. N u r  W issens-D urst und r itte r­
licher Forscherdrang, der „heilige T rieb , im Dienste der ewigen 
Wissenschaft dem B a n  und Leben der E rde, dem geheimnißvollen 
Zusammenhange alles Geschaffenen nachzuspüren," wie er einen 
Förster, Alexander von H um boldt und B o n p la n d , einen Clappcr- 
ton, B a r th ,  Dogel und Livingstone, einen F rank lin , Noss, Jo h a n n  
von Tschudi (den P eru a n er), B n rn e , G ebrüder Schlagintw eit und 
andere Helden der P o la r-  und Acquatorial-Expcditioncn begeisterte 
—  oder wie er die kühnen de S anssnrc , Eschcr, H ngi, Forbes, 
Agassi;, D csor, O berlieu tcnan t P eher, M a jo r  S on k lar von Jnstet- 
ten u. A. auf jene von E is  starrenden, fast alles organischen Lebens 
baarcn  G ebirgszinnen trieb , —  oder endlich die männliche, freie, 
helle Lust an dein überwältigenden Reize, den das Außerordentliche,
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M ild -E rhabene bietet, — können zn solchen gefahrvollen U nter­
nehm ungen anregen. ES sind T haten , zu denen m uthiger Entschluß 
und fester W ille, große körperliche K raft und nachhaltige A usdauer 
gehören, —  die ohne A bhärtung und fröhliche E ntsagung licb- 
gewordcncr Gewohnheiten nicht auszuführen sind. E s  sind aber 
auch T ha ten , die sowohl intellektuell wie m ateriell m it S o rg fa lt 
vorbereitet sein wollen. O hne selbstbewußten Zweck, ohne leitenden 
Gedanken, ohne entsprechende V orstudien und wissenschaftliche U nter­
lage verflachen solche Expeditionen zu m üßigen, Werth- und resul- 
tatloscn W aghalsercien, die lediglich au f den mageren N nhm  An­
spruch machen dürfen: „d a  droben gewesen zn sein." W as K. M ü l­
ler im V orw ort zn seinen „Ansichten a u s  den deutschen A lpen" 
über das Reisen im Allgemeinen so treffend sagt: daß erst die 
K enntniß der N a tu r  und ihrer sich u n s  offenbarenden Geheimnisse 
den ächten, vollen G enuß beim Reisen gewähre, daß jährlich T a u ­
sende a u s  den Alpen zurückkehren, ohne die Alpen kennen gelernt 
zu haben, weil ihnen die Einsicht zn den Aussichten mangele, —  
daS gilt in erhöhtem M aaße ganz besonders auch von Solchen, die 
M itte l und Z eit, M ühe und Leben d aran  setzen, um von ihrer 
N . N . - Ersteigung prahlend erzählen zu können.
Und endlich will eine Bergbesteigung dieser A rt, die ih r W an- 
derziel in  den R egionen über zehntausend F uß  sucht, m it großer 
S o rg fa lt und gründlicher Sachkenntniß ausgerüstet sein. I n  jene 
vegetations-entblößtcn, todten, starren EiscSfclder, wo meilenweit 
keine menschliche H ülfe, kein schützendes Obdach zu erblicken ist, wo 
kein gastfreundlicher „W illkom men" dem erschöpften W anderer cnt- 
gegentönt, in jene schauerlich-erhabenen Einöden muß A lles, w as 
zu des Lebens dringendstem B ed arf gehört, an  Speise und Trank, 
Holz und Decken, m it emporgetragen werden.*) Um Abgründe
*) S e it wenigen Jahren  hat der Schweizerische Alpcn-Klnb das Verdienst 
sich erworben an einzelnen bcdentcndcn Höhepunkten, die früher nur mit großer 
Anstrengung in e inem  Tage zu ersteigen waren, s. g. Klub-Hütten errichtet Zu
«
2 Ü 6 l l l p e i i s p i t z c n .
überschreiten, Jähw ände erklimmen, in glatte Eisdächcr S tu fe n  hauen 
und schlüpfrige Firnfelder möglichst ungefährdet durchwandern zu 
können, bedarf es Leitern und Stricke, B eile  und Fußeisen, deren 
T ran sp o rt neben KompaS und F ern ro h r, Therm om eter und B a ­
rom eter, K arten -, Zeichen- und Koch-Apparat den Aufmarsch we­
sentlich behindern. —  Besteigt ein einzelner Reisender den M o n t­
blanc, wozu drei Tage Z eit gehöre», so bedarf er nach dem obrig­
keitlichen Reglement vier F ü h re r , deren jeder 120 F rancs Lohn 
und nach beendeter T o u r  noch einen Napoleon Trinkgeld bekommt, 
und um fü r die Bedürfnisse dieser fünf Personen zu sorgen, sind 
wiederum fünf T räger nöthig, deren jeder 50 b is 60 F rancs für 
den ganzen Weg bekommt, so daß die Kosten zwischen 000 und 
1000 FrancS zu stehen kommen.
M ihrer giebts in  den Alpen wie S a n d  am M eer, aber n u r  
sehr wenige, die fü r ccntrale Expeditionen das erforderliche Zeug 
haben. H ier genügen Körperkräfte und genaue Lokalkcnntniß nicht 
allein; hier müssen M u th , Umblick, entschiedene Besonnenheit und 
vor allen D ingen  Geistesgegenwart den übrigen obligatorischen 
Führer-Eigenschaften beigesellt sein. Wehe dem, der, des. G ebirges 
unkundig, an  Schwindler geräth, die in  der Höhe keinen Bescheid 
wissen; er ist so gut wie verlassen. Aber es giebt auch Führer, 
ihres Gewerbes GemSjägcr und W ildheucr, die durch lange P rax is  
ihren O rtss in n  so w underbar ausgebildet haben, daß sie an  Alpen- 
spitzen fremder Gegenden, die nie zuvor ih r Fuß betra t, dennoch 
m it spähendem Scharfblick den Weg durch Fclsenlabhrinthe und 
Eiswüstcn herauszufinden wissen, der zum Ziele führt. Solch ein 
m it seltenem O rien tiru ng sta len t begabter F üh re r w ar M aduz von 
M a tt  im G larn cr Kleinthal (eigentlich ein Schw abe), der bei offc-
habcn, feste steinerne Häuser in der Schnee-Region, in denen man geschützt über­
nachten kann um am anderen Morgen früh, mit vollen Kräften die letzte (und 
in der Regel schwierigste) Partie  des betreffenden Berges in Angriff zu nehmen; 
so ;. B . am Tödi, in deren Nähe D r. Hngo.W islicenns verunglückte.
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nein warm en S in n  fü r Naturschönhcitcn, außerordentlich besorgt 
Hin seine Klienten w ar und allenthalben R ath  wußte. Als die H erren 
S ta tth a lte r  S tu d e r  von B e rn  und M . Ulrich von Zürich znm 
Erstenmale den M onte Leone im W alliS , und H err Pros. O sw ald  
Heer von Zürich (bekannter B otaniker und Entom olog) zum Ersten­
mal den P iz Linard im U n ter-E ngad in  bestiegen, nahmen sie den 
M aduz, der nie znvor dort gewesen w ar, m it, —  und er führte sie 
sicher und wohlbehalten hinauf. E in  anderer Führer, der a ls  vier­
jähriger B egleiter H ugi's  und Agassiz's m it diesen die W agfahrtcn 
au fs F insteraarho rn , auf die J u n g fra u , Schrcckhörncr und andere 
Alpcnspitzcn ersten R anges machte tmd die ganze Expedition stets 
leitete, w ar der muthige Jacob  Lcuthold von Jm -B odcn  (H aslith a l). 
Bon beiden wird auf folgenden B lä tte rn  mehr die Rede sein.
Am Frühesten u n ter allen wurde der höchste Gipfel E uropas, 
der M o n t b l a n c  ( 1 - 1 8 0 0  F uß) im Ja h re  1786 von D r. Paccard 
aus G enf unter Leitung des Jacob  Bcckmat von Chamounh er­
stiegen; nachdem dieser F üh rer un ter unsäglichen G efahren und An­
strengungen einen Weg ausfindig gemacht hatte. D e r  damalige 
König von S a rd in ie n  belohnte die seltene A usdauer dieses kühnen 
Cham ouiardcn dadurch daß er seinen N am en fortan  als „U uim ut 
ein A lontbluno" gleichsam adelte. Ih n e n  folgte am I. und 2. August 
des nächste» J a h re s  de S aussure  in  B egleitung von 18 F üh rern  
und T rägern . S e i t  jener Zeit wurde er öfter m it uud ohue Erfolg 
das Z iel kühner M än n er, uud gegenwärtig vergeht fast kein S o m ­
m er, in welchem nicht Frem de, namentlich E ngländer, ihn in  An­
griff nehmen. D iejenige Ersteigung, welche neuerer Zeit am M eisten 
von sich reden machte ist die des D r. W . P i ts c h n e r  (P rivat-D ozenten  
an der G enfer Akademie) am 31. J u l i  b is 2. August 1859 unter 
Leitung August B a lm a ts  (Neffe des O bengenanntcn) m it noch 
3 anderen F üh rern  und 5 T rägern  zum Zwecke speciell botanischer 
und mikroskopisch-zoologischer Untersuchungen. E r  hat die Ergeb­
nisse seiner W anderung in einer besonderen S ch rift, begleitet von
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einem großen A tlas, niedergelegt. —  V iel später wurden die ersten 
Versuche zur Erklimmung der bedeutendsten Höhenpunktc in  den 
deutschen Alpen gewagt; zuerst die des O r t l e r - S p i t z  auf V er­
anlassung des Erzherzogs Jo h a n n  von Oesterreich durch den B crg - 
officicr G ebhard und den Passehcr Jä g e r  Joseph Pichler im S e p ­
tember 1804 und. 1805. D ie  erste A u torität fü r das ganze O rtle r- 
M assiv ist gegenwärtig der Kais. Ocsterr. O bcrlientcnant Pehcr (im  
36. In s . Reg.). D a n n  die der J u n g f r a u  (12827  F uß ) durch die 
G ebrüder M eier von A arau am 3. Aug. 1811 und am 3. S ep t. 
1812, denen eine dritte Ascension am 10. S ep t. 1828 von 6 G rin - 
delwaldnern, eine vierte am 28. August 1841 von den Professoren 
Agassiz, Forbes, D esor und DuchLtelier, und endlich eine fünfte am 
14. August 1842 von H errn  G ottlieb S tn d c r  und F r. B ü rk i von 
B e rn  folgten. Seitdem  ist sie zu wissenschaftlichen Zwecken Wohl 
kaum mehr besucht worden; um so öfter aber von englischen Alpcn- 
Klubisten und anderen B ergfreunden (namentlich von Edmund v. 
Fellcnbcrg und P ros. D r. Acbh von B e rn ) . Z u  den Ju n g fra u -  
Expeditionen' gehört auch die am 3. August 1863 erfolgte erste 
Ersteigung des S ilbcrhorncs (11359  F uß) durch H errn  v. Fellenberg, 
an welcher H err K arl Bädcker von Koblenz (der bekannte H era u s­
geber der nach ihm benannten Reisehandbücher) T heil nahm.
I n  die gleiche Zeit der ersten Jung frau -E xped ition  fällt auch 
der erste, durch die H erren  M eier unternom m ene, aber mißglückte 
Versuch der Ersteigung des F in s t e r a a r h o r n e S  (des höchsten 
G ipfels in  den B c rn c r  Alpen, 13160 F uß ), welcher später der N a tu r­
forscher H u g i-von  S o lo th u rn  in den Ja h ren  1828 und 1829 wie­
derum große O pfer brachte; n u r  zwei seiner F üh re r erreichten die 
eigentliche äußerste Spitze bei der dritten  Ersteigung. Erst im 
August und am 6. S ep tb r. 1842 gelang es H errn  S n lg e r  anS 
B asel, zweimal die Kuppe zu erklimmen und droben eine Fahne auf­
zupflanzen. Seitdem  ist dieser Punkt noch mehremal erreicht wor­
den: am 12. August 1857 von 5 Engländern, —  am 31. J u l i  1861
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von H errn  D r. A braham  Noth von B e rn  n n ter F üh run g  der 3 G e­
brüder B la tte r  von M ehringen, —  vier Tage später wiederum von 
3 E ngländörn , und namentlich am 19. S ep tb r. 1865 von einer 
Schweizerin, F räu le in  Elise B rn n n c r  au s  B e rn . D ie  S ch reck ­
h ö r n e r  (12568  F uß ) sind so unzugänglich, daß die höchste Zacke 
derselben b is zum Ja h re  1861 unersticgen blieb. Am 8. Aug. 
1812 versuchten die N aturforscher Escher von der L inth, G ira rd  
und D esor ih r Glück, erreichten aber n u r  die Spitze des g ro ß e n  
L a n te r a a r h o r n e S .  A m -6. August wurde das kleine Schreckhorn 
zum Erstenm al von dem E ngländer Eustacc Andcrson u n ter F üh ­
rung  von P eter B ohren  und Christen Almer erklommen und dem 
kühnen Leslie S tephen (dem Uebersctzcr vorliegenden Buches in s  
Englische) w ar der große R uhm  vorbehalten am 16. Aug. 1861 der 
erste Mensch zu seiu der diese fü r unersteigbar gehaltene Spitze 
m it den Führern  Christ, und P eter Michel und Ulrich K aufm ann, 
sämmtlich von G rindelw ald , zuerst betrat. D ie  zweite Ersteigung 
fand am 3. Aug. 1864 von den Schweizern P ros. Aebh, Edm. v. 
Fellenberg und P fa r re r  G erw er au s  G rindelw ald, —  die dritte  durch 
H orace W alker und Lord M elgand am 28. J u n i  1866 u n ter F üh ­
rung  M elchior AndcreggS (von M ehringen ) statt. —  D a s  W e t te r -  
h o r n  oder die H a s l i - J u n g f r a u  (11412  Fuß) galt ebenfalls lange 
für unersteigbar; am 28. Aug. 1844 betraten  die Naturforscher 
D esor, D ollfuß u. A. zuerst den südlichsten G ipfel, das Nosenhorn 
genannt, und zwei T age später sollen die beiden F üh rer B annholzcr 
und J a u n  auch die höchste Spitze erklommen haben. S e i t  1845, 
wo die H erren  Funkhäuser und D r. R oth von B e rn  am 9. J u l i  
das M ittc lhorn  dieses Stockes erreichten, ist die vordere höchste 
Spitze wiederholt erreicht worden. Alle anderen Ersteigungen be­
deutender C entralkuvtcn-Spitzen dcS Alpeugcbäudcs fallen in  die 
jüngste Zeit.
D em  M on te  Rosa wurde schon ziemlich frühzeitig von den 
H erren B incent 1819, Zum stein 1820 und 1822, F reiherr»  Ludwig
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von Weiden 1822, Aufmerksamkeit geschenkt; aber keiner derselben 
erreichte das G ornerhorn  oder die höchste Spitze, sondern n u r 
die, jetzt allgemein nach ihnen benannten, niedrigeren 'Höhepunkte 
dieses neun - zipfeligen Kolosses: V incentphram ide, Zumsteinspitz 
(14 06 4  F uß ) und Ludwigshöhe (13350  F uß ). Erst nachdem die 
Professoren O rd in airc  und Pniscux 1847, die H erren  P ros. Melch. 
Ulrich v. Zürich u. G ottl. S tn d e r  von B e rn  1848 u. 1849 und die 
G ebrüder Schlagintw eit 1851 u. 1852 vergebliche Anstrengungen 
gemacht hatten, das G ornerhorn  zu erklettern, gelang es 1855 den 
H erren  S m ith  aus G re a t- Ia rm o u th , die höchste Spitze zu ge­
winnen. W ir kommen im V erlaufe unserer weiteren Erzählung 
nochmals d arauf zurück. Achnlich gings m it dem Tödi im G larn cr 
Lande und vielen Anderen. T reten  w ir auf die Beschreibung des 
V erlaufes und der Schwierigkeiten einer solchen Expedition etwas 
näher ein.
Z u  den originellsten, von der Nothwendigkeit diktirten I n te r ­
mezzos bei großen Gletscher-Expeditionen gehören die zum Zweck 
des Uebernachtcns improvisirten Lagcrhütten. Natürlich werden 
solche blos dann nöthig , wenn die Ersteigung eines B erges mehr 
als den Z eitraum  eines T ages beansprucht, wie dies z. B . beim 
M on tb lanc der F a ll ist, —  oder wenn längerer Aufenthalt in  den 
hohen F irn -  und Gletscher-Revieren, behufs wissenschaftlicher F o r­
schungen, Tem peratur-Beobachtungen und G letscher-Studien nöthig 
wird. D a n n  ists entweder n u r  ein nischenähnlich-gewölbtcr, über­
hängender Felsen am R ande der Schnee- und E is-A nhäufungen, 
oder eine Höhle, die, gegen die W etterseite schützend, a ls  B ivouac- 
Local dienen müssen —  wie solche z. B . der Russe du H a m e l im 
August 1820 auf dem 6 r u n ä  L lu let 9000 Fuß  üb. d. M . bei der 
M ontblanc-Besteigung, —  oder der englische Naturforscher F o r b c s  
'1842  in der Tiefe des Äler cke O lnee unter dem T noui (M ontblanc- 
G ruppe) beinahe 7000 Fuß  üb. d. M . und im gleichen Ja h re  der 
famose G ebirgs-G änger und begeisterte Alpenfreund, H err G o t t l i e b
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S t u d e r  (von B e rn )  am Fuße des W annehorncs nächst dem Aletsch- 
Gletscher (ca. 8000 F uß  üb. d. M .)  bei seiner Jungfrau-B esteigung  
bezogen; — oder eö findet der A ufbau einer' wirklichen H ütte aus 
Trüm m er-G estein auf dem wandernden Fundam ent einer M oräne, 
wenn nicht gar auf dem festgcfrorenen F irn  selbst, statt. Solche 
Baracken, die in  ihrer naiven  Architektur an  die urthümlichstcu 
Bauvcrsuche uncivilisirter Völker erinnern , nnd gegen welche die 
armseligsten S en nh ü tten  in  der Regel noch komfortable W ohnungen 
sind, ließen z. B . de S a n s s u r e  au f dem Ool cko K önn t in  einer 
Höhe von ca. 10000 Friß, —  H u g i  beim Versuche der Ju n g fra u -  
Ersteigung im Roththal, ferner auf dem llnteraargletscher, au f dem 
Loetschen-Gletscher und am Fuße des F iusteraarhornes (18'29) er­
richten. D ie  Form  und Konstruktion derselben ist vorsündfluthlich- 
einfach. Gewöhnlich werden auf den, am B oden  gezeichneten Linien 
eines länglichen Rechtecks au s  übereinander gelegten G lim m er- und 
G neiS-Schcrben vier Seitenw ände, einige Fuß  hoch errichtet und 
die Fugen mit Rasenschollen (w enn nnd wo eS deren nämlich noch 
giebt) oder vorn Gestein abgelösten M ooSlappcn ausgestopft. E in  
an der Frontseite -ausgespartes Loch dient a ls  P o r ta l  des Gebäudes, 
lieber diesen naiven Pferch werden dann  in angemessenen I n te r ­
vallen die 5 b is 6 F uß  langen Alpenstöcke horizontal a ls  Dach- 
gebälk gelegt, und eine lan ge , darüber ausgebreitete, durch be­
schwerende S te ine  festgehaltene, wollene Decke vollendet den B a u .
' Europäische B erühm theit erlangte die, für die Professoren 
Agassi;, C arl V ogt, E. D essor, N icolet, H . Coulon und F . P o u r- 
talös, beim Abschwuug a u f  dem  A a rg le ts c h e r  (5  S tu n d e n  vom 
GrimselhoSpiz) 18-10 erbaute, später restaurirte Cabauc, welche diese 
Naturforscher in ihrem köstlichen H um or „ k ö te l  ckos N au e iin to lo is"  
tauften, mehrere S om m er hindurch w o c h e n la n g  b e w o h n te n  nnd 
vielfache- Besuche von Reisenden daselbst empfingen. Auch die P ro ­
fessoren Forbes von E diuburg  und H eath von Cambridge verweil­
ten 1851 etwa 3 ' Wochen in  derselben. D csor entwirft launige
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B ild e r von diesem Aufenthalte. Z n  untcrst w ar der Eisboden des 
Gletschers m it Schicfcrplattcn ausgelegt, über denen eine dicke Lage 
von dürrem  W ildhen und eine gegen Feuchtigkeit schützende große 
W achsleinw and-Plane sich ausbreiteten, D a s  w ar die gemeinschaft-i 
liche M atratze deö Schlafkabincts für die 6 Naturforscher. S a u ­
bere B etttücher und wollene Decken ergänzten das A rrangem ent, 
wodurch dasselbe ein bäurisch-wohlhäbigeö Ansehen bekam. Vor­
dem Schlafzimmer waren Küche und Speisezimmer etab lirt, eben­
falls un ter dem Dache des großen schwärzlichen Glimmerschicfer- 
Felsenblockeö, welcher das ganze G ebäude schützte. E in  Tuch, quer­
über an  einen befestigten S ta b  gehängt, diente statt V orhang und 
T h ü r. U nter einem anderen benachbarten Blocke w ar das M a g a ­
zin fü r Lebensmittel und der Keller angelegt. N ahte nun  die M it­
tagszeit heran, so versammelten sich die hungernden Gelehrten, und 
obgleich die N orm al-Speisen, Neiö und Schaafsleisch, n u r  wenig ab­
wechselten, welche einer der F üh rer kochte, so gestanden doch Alle, 
daß ein M ittagSessen in  freier Luft an der großen Gneiötafel vor­
dem eben beschriebenen Gletscher-Hotel eine Delikatesse zu nennen 
sei. D ie  Tasse Kaffee und C igarre nach dem Essen in unm ittel­
barem v is-a-v is  der Schrcckhörner und deö F insteraarhornes erhöh­
ten den G enuß der lebhaften Diskussionen. E ine S tu n d e  später 
ging Jed er wieder seinen Forschungen nach. — D ie  Abende waren 
kurz; —  m an ging, wie die H ühner, m it der S o n n e  schlafen, un ­
m ittelbar nach dem Nachtessen, weil die T em peratu r meist rasch u n ­
ter den Gefrierpunkt fiel. Alle die zahlreichen, am Tage über die 
Gletscher laufenden Büchlein verschwanden, eins nach dem anderen, 
das Geräusch der durch diese gebildeten Wasserfällc verstummte 
allmählich, und völlig lautloses, tiefes Schweigen senkte m it der Nacht 
sich auf die weite, todte Eisfläche. Dcmungcachtet litten die küh­
nen G letscher-M änner durchaus nicht an  F rost; die in  den G rau - 
bündner und besonders in den W alliser Alpen a ls  Deckbetten 
gebräuchlichen Schaafpelz-Decken veranlassen eine solche W ärme-
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A nhäufung, daß das Verbleiben un ter denselben, trotz der draußen 
herrschenden Kälte, m itunter fast unerträglich wird. Diese w ahrhaft 
„goldenen V ließe" fü r jeden HochgebirgSwanderer bilden darum  
auch eines der vornehmsten Requisiten in der am bulanten  B agage  
einer Gletscher-Expedition.
Seitdem  der Schweizerische Alpcn-Klub begonnen hat steinerne 
s. g. K lub-H ütten  (vgl. S .  255 ) an  einzelnen bedeutenden Höhen- 
Punktcn der Schweiz zu errichten, werden jene improvisirten Schlaf- 
und R as t-S tä tten  immer weniger mehr vorkommen. Auch der öster­
reichische A lpen-V ere in  hat derartige S te in h ü tten  erbauen lassen, 
z. B .  auf dem Hochkönig (1865).
D a s  Besteigen außerordentlicher Gipfelpunkte der Alpen würde 
für den schwindelfreien, muskelkräftigen M a n n  keine so besonders 
rühmcnö- und redenöwcrthe Aufgabe sein, wenn einigermaßen Kon­
tin u itä t in  den zu überwindenden P artiecn  herrschte, d. h. wenn 
die Gletscher und ihre S p a lte n , der F irn  und seine Schründc, der 
Hochschncc in seiner Mächtigkeit und Konsistenz jah re in , jah raus 
sich gleich blieben und tüchtige, lokalkundige F üh rer daher m it Z u ­
versicht voraus w üßten, welche Hülfö- und T ran S p o rt-M itte l m an 
gebrauche, welcher Weg der beste, w ann die größte K raftanstren- 
guug von N öthen und wo die drohendste G efahr zu bestehen sei. 
Aber erfahrungsgem äß ist die M etamorphose des T e rra in s  nirgends 
einer so ewigen W andelung und T ranS figuration  unterw orfen als 
in den hohen und höchsten Alpenregioncn. W o Heuer M ulden  und 
tiefe Schncehecken sich zeigen, thürm en vielleicht im nächsten Ja h re  
Schnee-Hügel und Wehcten sich a u f ; wo in  diesem S om m er Wege 
über F iruhalden gemächlich und leicht zu überwinden stetig ansteigen, 
ragen im kommenden, wenn er schnccarm und andauernd heiß ist, 
Felsenriffe und G esleins-G rathc hervor, die geeignet sind, den tüch­
tigsten F üh rer völlig zn dcsoricntircn. Solcher Ungewißheiten hal­
ber, muß eine Expedition (abgesehen von den E ventualitäten plötz­
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lich umschlagender W itterung) immer au f daö Schlimmste gefaßt 
und vorbereitet sein!
Umsichtige B erggänger haben den Fundam ental-G rundsatz: so 
lange a ls  irgend möglich auf d em .„A bcren", d. h. auf dem von 
Schnee und E is  befreiten Rasen oder Felsen zu bleiben, weil hier­
in  der Regel der T r i t t  sicherer, das Klettern m inder' mühsam, über­
haupt das Fortkommen rascher möglich, anögiebiger ist a ls  auf dem 
trügerischen, dem Menschen fremden und feindlichen Element des 
F irnes  und Gletschers. E s  ist ungefähr der gleiche Gegensatz wie 
zwischen der F a h rt auf festem Lande und jener auf dem Wasser. 
E inzig, bei faulem , bröckelichem Gestein und jähen Schutthalden 
und beim Hinabsteigen, wo m an gewöhnlich die direktesten Linien 
wählt, zieht m an den M arsch auf dem Schnee vor.
D ie  ersten bedeutenden Hindernisse im raschen und direkten 
Aufsteigen veranlassen gewöhnlich die G le ts c h e r s p a l te n . ES giebt 
. wohl kaum eine nahm hafte bedeutende Alpenspitze, deren B as is  nicht 
von einem Eisstrom  umschlungen ist oder an deren Flanken nicht 
ein solcher mehr oder m inder ausgebildet herabgleitet. —  D a s  
Umgehen der S p a lte n  ist, wo m an  den Gletscher übersehen kann, 
eine zwar langweilige, aber in der Regel gefahrlose Aufgabe. I n ­
dessen giebt es auch ungleiche, gewissermaßen gehügeltc Gletscher, 
wie z. B . ob dem OIrreier äo  Irr V rruoise (zwischen M on t Cenis 
und dem Jsü rc tha l), auf denen m an durchaus keine bestimmten D i- 
rcktionslinien einhalten kann. D ie  V crirrnng  auf einem solchen 
querspallenreichen Gletschcrfelde kann un ter Umständen in die ge­
fährlichsten S itu a tio n en  führen , weil bei der fast absoluten Achn- 
lichkcit der S p a lten  untereinander daö Erkennen einer zweckdien­
lichen A vancir-Linic ebenso schwer ist a ls  daö Wiederherauösinden 
des Rückweges. Uebcrfällt Unkundige in solch einem Labhrinth der 
Nebel, dann dürfen sie von großein Glück sagen, wenn sie sich her­
ausfinden.
G a r  nicht selten ist es dann der F all daß m an auf dem G let­
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scher übernachten muß wie es noch allerjüngster Tage (im  S p ä t ­
sommer 1869) dem Post-V erw alter H errn  von S teng el au s Zwei- 
brücken m it einem kundigen F üh rer bei Ucberschreitung des Birch- 
grates, Jä g i-  und Oberen Aletsch-Gletschers am Fuße des S p a rrh o rn es  
(in  O b er-W alliö ) erging, während sie n u r  noch V , S tu n d e  von 
Aletschbord und dem oberhalb desselben gelegenen B erghauses auf 
B ellalp  entfernt waren. Z u  allem Uebcrfluß wurden diese T ouristen 
Nachts noch von einem großartigen G ew itter überfallen.
Höchst wahrscheinlich sind die Ende August 1849 mysteriös 
auf dem GricSgletscher (P aß  au s  O b c r-W a llis  nach dem V al 
Formazza) verschwundenen Reisenden (G ebrüder Leonard au s  P a r is  
und 1)>'. W olfarth  anS F ran k fu rt) , — von denen m an eine Z eit­
lang fabelte, der ehemalige G rim selw irth  P e te r Zhbach habe sie 
berauben nnd ermorden lassen, —  einem solchen Umstände erlegen. 
J e  später im S om m er m an die Gletscher-Region betritt, um  so zer­
klüfteter wird m an dieselbe antreffen.
Nicht m inder gefährlich a ls  die Gletscherspalten sind die un- 
kennbar dieselben überwölbenden s. g. S c h n e e b rü c k e n . S ie  ent­
stehen bei andauerndem  Schneefall durch die gleiche wunderbare 
Aggregation einzelner Flocken und EiSkrhställchen, welche auch im 
Tieflande den G artengeländcrn  oder einzeln stehenden P fählen  und 
Pfosten schiefe, überhängende Schneehaufen aufsetzt oder im Ge­
birge die lauinen-veranlassenden Schneeschildcr form t. W enn der 
ganze Gletscher von neugefallenem Schnee bedeckt ist, so sind solche 
Schneebrückcn p latterd ings nicht zu erkennen. H a t es auf die 
Schneebrücken inzwischen wieder geregnet oder hat die S o n n e  die 
obere Schicht erweicht, daß diese einsinkend sich verdichtet und dann 
wieder friert, so kann m an ohne alle G efahr darüber hinweggehen; 
eine Fuß  dicke Schneebrücke, wenn sie keine allzubrcite S p an n u n g  
hat, träg t ihren M a n n . Um jedoch dem bei Gletschcrtonren sehr 
oft vorkommenden Einbrechen zu begegnen, knüpfen sich F ührer und 
Geführte in  E ntfernung von etwa 6 b is 8 Schritten  an ein langes,
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um den Leib geschlungenes S e i l ,  dam it, wenn E iner derselben 
einsinken sollte, die klebrigen ihn  leicht hervorziehen können. D a s  
Unterlassen dieser Vorsichtsmaßregel hat schon viel trau rige  Fälle 
zur Folge gehabt. I m  Ja h re  1821 stürzte au f der Höhe des G rindel­
waldgletschers der junge, waatländische P fa rre r  M enro n  in  eine 
121 Fuß tiefe S p a lte  und wurde erst spät, nach Ableitung des unterm  
Gletscher fließenden Baches, todt heraufgezogen und auf dem G rindel- 
walder Friedhofe zur R uhe bestattet. S e in  jüngstes O pfer ver­
schlang der gleiche Gletscher am 10. J u n i  1860. —  Ebenso kamen 
D r. B ürstenbinder au s  B e r lin  auf dem Oezthal-Gletscher in  T hro l 
18-16 und ein vornehmer Nüsse N am ens G rote auf dem Findelen- 
Gletscher im S om m er 1859 durch ähnliche S tü rze  umS Leben. —  
Am 28. August 1865 bestigen zwei E rlangcr S tu d en ten , beide 
geborene Norddeutsche, in B egleitung  eines FührerS  von Neukirchen 
au s  den G ipfel des G roß-N cnedigers in T h ro l, dessen Ersteigung 
ihnen als gefahrlos geschildert worden war. Um M ittag  erreichten 
sie glücklich die höchste Spitze. B eim  Herabsteigen ging der F üh rer 
voran ; ihm folgte zunächst S tu d e n t W ilh. Hinsch (a u s  Untersee 
in  Holstein). Auf einem Gletscher unw eit unterm  Gipfel passirte 
der F üh re r glücklich eine Schneebrücke die eine Gletscherspalte über­
deckte; u n ter dem unglücklichen Hinsch aber brach dieselbe zusammen 
und er g litt, ohne sich erheblich zu verletzen in  die enge, etwas 
schräg sich einsenkende S p a lte  100 F uß  tief hinab und blieb dort 
m it B ru s t und Rücken eingeklemmt. Laut rief er um H ilfe und 
meldete daß er die Arme noch frei habe. D e r  F üh re r aber (N nß- 
banm cr au s  Neukirchen ist der N am e dieses leichtsinnigen Mensche») 
hatte nicht n u r  die Vorsicht versäumt sich und seinen Pflegebefoh­
lenen .ein  S e i l  um  den Leib zu schlingen, sondern überhaupt'n icht 
einm al ein S e i l  mitgenommen. Auf sein Z uru fen  kündigte m an 
dem Unglücklichen a n , daß erst ein S e i l  geholt werden müsse und 
daß bis zur Rückkunft etwa 8 S tu n d e n  vergehen würden. „ S o  
lange halte ich eS nicht a u s !"  w ar die rcsignirende A ntw ort, „leb
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wohl F reund! grüß meine E lte rn !"  E ilends stieg der F reund m it 
dem F ührer zu der zunächst zu erreichenden S en nh ü tte  h inab ; aber 
hier w ar kein S e i l  zu finden, so daß beide b is nach Neukirchen 
hinunter steigen mußten, wo sie erst 8 U hr Abends (also 7 S tu n ­
den nach dem Uuglückssall) anlangten. H ier weigerte sich der elende 
Führer, wieder m it b is zur Schreckensspalte hinaufzusteigen und der 
Freund  des Verunglückten mußte in B egleitung von 5 anderen festen 
M än n ern  den Weg zum zweitenmal antreten. Am anderen M o r­
gen 8 Uhr erreichten sie die S p a lte . E iner der M ä n n e r ließ sich 
50 Fuß  tief h inab ; tiefer zu dringen erlaubte ihm die Verengung 
der S p a lte  nicht. T ief drunten  sah er die Leiche deö Jü n g lin g s , 
den Kopf zur S e ite  geneigt, —  er schlief bereits den Todesschlaf. 
—  I m  J u l i  1836 fiel der F üh rer M ichael Devouasson auf dem 
K Ineior cku T u lo lio , unw eit des cknrckin im C ham ounhthal, in  eine 
solche S p a lte , arbeitete sich aber un ter H ilfe seines Taschenmessers, 
m it dem er T ritte  in die E isw ände g ru b , wieder mühsam hervor. 
S e in  T orn ister, den er dabei verloren, wurde zehn J a h re  später 
stückweise, 4300 Fuß  weiter u n ten , am Fuße des O onvoro le , vom 
Gletscher wieder ausgeworfen. —  Eine fast ganz gleiche E rrc ttun gs- 
geschichte erzählt der kais. österr. B erg ra th  Lipold von seinem F üh rer 
(einem Z illerthaler G em sjäger) bei Gelegenheit der Beschreibung 
seiner Ersteigung der vorher noch nie betretenen Löffelspitze (10652  
W . Fuß). —  I n  ähnlicher Weise rettete sich au f dem Rosegg- 
Gletscher (am  B e rn iu a )  ein in  eine Gletscherspalte gestürzter Gcm- 
senjäger, der, weil die W ände der über 60 F uß  tiefen S p a lte  unten  
zu weit auseinander lagen, sich den Alpenstock an  das eine B ein  
band und so, die K luft überspreizend, sich langsam  hinaufarbeiten 
konnte. —  Auf dem Trift-Gletscher (K ant. B e rn )  stürzte 1803 der 
Gcmsenjäger P eter M o o r von G adm en in  einen Gletscher-Schlund, 
aber dennoch so glücklich, daß er au f einen EiSvorsprnng zu stehen 
kam und dort sich halten konnte. Unten in  grausiger Tiefe rauschten
strudelnde Gewässer, und kalte eisige Luft wehte auS dem M grnnde
18 '
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herauf. Sonderbarerw eise hörte er die Z urufe  seiuer Kameraden 
scharf und deutlich, ohne daß dagegen diese seine lau t geschrienen 
A ntworten verstehen konnten. Uni n un  den verunglückten Freund  
zu retten , eilten die anderen vier S tu n d en  weit, b is zu den ersten 
H äusern , hinab und kehrten erst gegen Abend m it dein NettungS- 
m ateria l zurück. Nachdem der halberstarrte A laun  in  der E isgruft 
den ihm zugeworfenen Strick fest um seinen Körper geschlungen hatte 
und frei-schwebend einige F uß  hoch gezogen worden w ar, riß  derselbe 
und der Unglückliche stürzte aberm als au f den Absatz zurück. Jetzt 
w ar das S e il  zu kurz, weil dessen eine H älfte sich drunten  befand; 
es blieb darum  nichts Anderes übrig a ls  nochmals den vierstündigen 
LLeg bei-N acht hin und zurück zu machen, um  endlich am anderen 
M orgen  den lebendig B egrabenen m it einem kräftigeren S e i l  nach 
ILstündiger Angst zu erlösen. —  Noch w underbarer ist folgender 
F a ll: Christian B o hren  kam am 7. J u l i  1787 in  B egleitung des 
Taglöhners Jn-A ebnit über den zwischen dem W ettcrhorn und dem 
M ettenberg liegenden O beren G rindclw ald-G letscher, im B egriff, 
Schaafe und Geißen an  den M ettenberg zu führen , a ls  plötzlich 
eine Schueebrücke un ter ihm einbrach und er in  einen 64 Fuß 
tiefen Gletscher-Riß hinabstürzte. E r  brach den Arm und fiel die 
H and aus dem Gelenk; dennoch verlor er die Geistesgegenwart 
nicht. Glücklicherweise fand' er unterm  Gletscher eine Ocffnung, 
welche der vom W etterhorn  Herabfließende Weißbach ansgegraben 
hatte. D urch diesen 130 F uß  langen S to llen  kroch er mühsam 
dem Laufe des W assers unterm  Eise entgegen und entging auf 
diese Weise dem Schicksal, lebendig begraben, verhungern zu müssen.
D e  S au ssu re , a ls  er im  J u l i  1778 von der ^ i§ u i l le  cku 
M ä i  hcrabstieg, brach plötzlich durch den Schnee mit beiden Füßen 
ein , doch so, baß  er auf einem E issattel sitzen blieb, währen die 
Füße frei in  einen tiefen Abgrund hinabhingen. S e in  F ührer 
P eter B a lm a t, unm ittelbar h in ter ihm , hatte das gleiche Schicksal. 
Rasch besonnen rief dieser: „H alten  S ie  sich ruh ig , mein H err,
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machen S ie  nicht die kleinste B ew egung, sonst sind S ie  verloren!" 
D ein anderen F üh rer, der nicht eingesunken w ar, rief P e te r, ohne 
auch n u r  ein G lied zu rühren, zu, er möge rasch untersuchen, nach 
welcher Richtung die S p a lte  verlaufe lind welches ihre B re ite  sei. 
D abei beschwor er H errn  von S anssurc  au fs D ringendste, so ruhig 
alö n u r  möglich sich zu verhalten , weil die kleinste Bew egung un ­
fehlbar ihren S tu rz  in  die Tiefe herbeiführen würde. A ls der 
zweite F üh rer mit der größten Behutsamkeit das T e rra in  rekog- 
noscirt und die F igu r der S p a lte  erkannt hatte , legte er kreuz­
weise zwei lange Alpenstöcke vor H errn  v. S anssurc , m it deren Hilfe 
sich dieser vorsichtig anS seinem schwebenden Sitz emporhob, rettete, 
und dann mit H and anlegte, in  gleicher Weise den P eter aus 
seiner gefahrvollen Lage zu befreien. —  D e r Scharfsinn ist nie erfin­
derischer, a ls  wenn die Noth zum Aenßerstcn drängt. D a s  be­
währte sich, um mit dem Kapitel der Schncebrücken endlich zu 
schließen, auch am 1. August 1 8 2 9 , bei H ug i's  Rückkehr von: F in - 
steraarhorn. Durch die warme T em peratur w ar der- Schnee am 
Nachmittage so sehr aufgeweicht, daß jeden Augenblick einer der am  , 
S e i l  befestigten Reisegefährten b is an  die B ru s t  einsank. D a  die 
Schründe oft in einer B re ite  von 10 bis 20 F uß  den Weg ver­
sperrten und meist m it einer, n u r ganz dünnen , erweichten F irn - 
kruste überwölbt w aren, so ordnete der vortreffliche F ü h rer Jakob 
Leuthold an : sich P latt au f den Bauch zu legen und also rutschend 
oder schiebend die gräßlichen Abgründe zu passircn, um der G efahr 
einzubrechen, durch die Bertheilung der Körperlast auf eine größere 
Fläche, leichter zu entgehen. D a s  gleiche BorsichtSmittcl prakticirte 
H err W eilenm ann bei seinem Herabsteigcn vom P iz Corvatsch und 
Piz Lat (B crn ina-G ru pp e).
H a t der Bergsteiger n un  den Gletscher seiner Länge oder 
B reite  nach überschritten, so istö nicht selten der F a ll , daß ihm 
der Uebergang auf das wieder zu betretende, feste Gestein noch 
unerwartete Schwierigkeiten bereitet. D e r  Felsen schmilzt in Folge
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seiner größeren W ärm e-K apazität die zunächst auf ihm lagernden 
Gletscher-Ränder derart ab , daß diese in  einer Höhe 4, 6, 10, 
ja  b is 20 Fuß  von ihm abstehen. Läßt sich n un  kein Punkt 
finden, an  welchem der W anderer den vom Schmelzwasser schlüpfrigen 
B oden  durch einen voraussichtlich gelingenden S p ru n g  erreichen kann, 
so bleibt ihm nichts als das H crabturncn  am S e ile  übrig.
I n  sehr vielen Fällen istS jedoch gar nicht nöthig oder auch 
nicht möglich, das feste Gestein zu betreten, sondern man geht direkt 
allmählich vom Gletscher auf den F irn  über. Dieser ist wegen 
seiner körnigen, minder zusammenhängenden S tru k tu r und wegen 
der größeren Bewegungs- und Anschmiegnngs-Fähigkeit gewöhnlich 
auch weniger zerrissen. E s giebt Firnfelder über die man stunden­
weit, ohne auf das mindeste H inderniß zu stoßen, gehen und steigen 
kann, —  die also daS rasche Fortkommen außerordentlich begünstigen. 
Aber es giebt auch solche, die in Folge des ungleichen, zcrspaltencn 
Felsenbettes, auf dein sie ruhen, von Nissen und Zerklüftungen 
durchkreuzt werden, die unter dem Namen der „ F ir n s c h r ü n d e "  
(H iina/68) bekannt sind. Schauerlich-schöne Einblicke eröffnen sich 
in  solche große Firnhöhlen. O ft sind sie von unschätzbarer Tiefe, 
im In n e rn  durchsichtig-azurblau beleuchtet, so magisch und sanft, 
daß m an an Kühlcborns Zauberpalast in de la M otte-Fonqnv 's 
Undine erinnert wird. D ie von den Gesimsen und P lafonds her­
abhangenden granulirten Eiszapfen, ähnlich den Stalaktitcn-Gebildcn 
in  den Kalksinter- und Tropfstein-Grotten, erhöhen das Mährchcn- 
hafte, und erreichen diese gar wieder den Boden der schräg-ab- 
sinkendcn Schneehöhlen, so erscheinen sie dann wie die Tragpfeilcr 
hochgewölbter Dome und sind wohlgceignet, der Phantasie zu allerlei 
fabelhaften Arabesken Anhaltepunkte zu geben. D ie eigentlichen 
und für die Bergsteigung inkonvenabelsten Firnschründe sind jedoch 
jene, welche am Fuße hoher Fclsenkämmc vorkommen, von denen 
die F irnhalden steil abfallen. Indeß umgeben sie auch die meisten 
Berggipfel und ahmen deren F iguration in  entsprechenden Kon-
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turcn  nach. H a t ein B erg  mehrere Schneeterrassen, so zeigt er 
auch meist in der N ähe jeder Terrasse einen B ergschrnnd, und ein 
Gipfel kann deren zwei bis drei haben. Zuweilen, wenn sehr reich­
lich Schnee fä llt, wird der Bergschrnnd von Lauinen ausgefüllt, 
und aus diesem G runde sind schneereiche Ja h re  den Ersteigungen 
der Hochgipfel sehr günstig. —
D ie  größte zu überwindende Schwierigkeit besteht gewöhnlich 
darin , daß die gegenüberstehende Schnee- oder E is-W and bedeutend 
höher a ls  der diesseitige S tandpunk t ist. H aben die F ü h re r sich 
nun  auf solche Fälle vorbereitet, und eine Leiter mitgenommen, 
dann ist die K luft in der Regel leicht zu passiren; eine solche Leiter 
besteht au s  einer etwa 20 Fuß  langen, armsdickcn, zähen S tang e , 
durch welche Q u er-S p ro sseu  oder Pflöcke getrieben sind, die a ls 
T ritte  diene». Aber nicht selten tr itt  der F a ll ein , daß eine B erg - 
Expedition auf andere Weise sich zu helfen suchen m uß, und da 
fördert dann die alle G efahr verachtende Keckheit m itunter recht 
waghalsige Versuche zu Tage. E inige der interessantesten erzählt 
H err G . S tu d e r  von B e rn . Als er bei seiner, m it H errn  W eilcn- 
m ann , Ende August 1856 unternomm enen Ersteigung des L lout 
V eluu  (11588  F u ß , W alliser Alpen) den O luo ier ä e  R ro?  über­
schritten hatte , w ar am Fuße eines mächtigen Felscnpfeilers, der 
direkt gegen die höchste Kuppe des B erg es aus dem F irn  aufsteigt, 
ein klaffender Bergschrund zu passiren. D ie  F üh re r A ndreas D orsa t 
und P ie rre  M oreh  überschritten die Eiökluft an  der schmachten 
S telle  mit verwegener G ew andtheit und kletterten an  der gegen­
überstehenden E isw and b is zu einem, durch vorragende gewaltige 
Blöcke gesicherten S tandpunkte hinauf. V on chier w arfen sie das 
eine S eil-E nde herab. H err W eilcnm ann w ar der Erste, der die 
schwindelige Ascension vornahm , indem er das S e i l  um den rechten 
Arm schlang und un ter Nachhilfe des m it der linken H and re­
gierten Bergstockes (dessen scharfe eiserne Spitze er kräftig in s E is 
einschlug) sich über den Abgrund emporziehen ließ. H err S tu d e r
2 7 2 A s p c »  s p i t z e » .
folgte in  gleicher Weise. —  Noch komplicirter w ar die Trans-- 
scension eines Firnschrundes bei der Ersteigung des lkrnnck O om diu 
(13261 F uß , W alliser Alpen) am 10. August 1858 dnrch die 
beiden gleichen Gebirgsforscher. D o rt  w ar die enorm tiefe Kluft 
oben n u r  etwa zwei Fuß  breit, aber die gegenüberliegende E isw and 
ragte sieben F uß  höher, senkrecht auf. D ie  F ü h re r, Gebrüder 
Felleh (von I^o u rtia r) , wußten auch hier rasch R ath . „Zw ei lange 
Bergstöcke w urden in  einer Höhe von etwa fünf Fuß  über der 
O effnung der S p a lte  horizontal in die jenseitige F irnw and fest 
genug eingebohrt, dam it sie a ls treppcnartige Stützpunkte für den 
F uß  dienen konnten. D a ra u f  ließ B en jam in  Felleh dem Rande 
des Schrundes so nahe a ls  möglich sich auf H ände und Knie nieder. 
S e in  B ru d e r  M oritz tra t auf dessen Rücken und Schulter, benutzte 
diese sanft sich emporhebende, lebendige T reppe, so wie die ein­
gebohrten Stöcke a ls  Fnß-Stützpnnkte, und schwang, m it den Händen 
tiefeingrcifend, sich dann flink und kräftig nach dem oberen, weniger 
steil abgeschnittenen und in  seiner M asse auch mehr gelockerten 
Firngehänge empor, b is er eine sichere S te llung  gewonnen hatte. 
Als er diese erreicht, wurde ihm das S e i l  zugeworfen; ein zweiter 
F üh rer band dessen unteres Ende sich um den Leib und konnte 
m it H ilfe desselben nunm ehr leichter hinaufklettern. Auf gleiche 
Weise wurden die klebrigen und das Gepäck hinaufgezogen. N u r 
der letzte F üh re r (B en jam in ) mußte das M anöver m it etwas 
mehr Unbequemlichkeit ausführen , weil er die Stütze der beiden 
Alpenstöckc entbehrte, die m an ebenfalls schon hinaufgezogen hatte." 
Auf dem Rückwege mußte die, sieben F uß  tiefer liegende Firnfläche, 
am S e il  durch herzhaften H inabsprung erreicht werden; einer der 
F üh rer w ar vorangesprungen und fing die Nachkommenden mit 
offenen Armen auf.
Freilich ists auch schon der F all gewesen, daß solche F irn - 
schründe sich a ls  unüberw indbar zeigten und die völlige Ersteigung 
einer Hochgebirgs-Kuppe nahe am Ziele darum  scheiterte. Diese
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F a ta litä t begegnete dein verstorbenen rüstigen B erggänger Hoff- 
inann au s  B asel 1846 am Tödi; ein sechzig Fuß  breiter Schnee- 
schlund au f dem obersten F irn w a lle / zwischen- der Tödi-Kuppe und 
dem P iz R usei» , nöthigte ihn und seine renom m irten F üh rer in 
einer Höhe von 10800 Fnß  (also 344 Fuß unter der Spitze) zur 
Umkehr.
B evor das Besteigen hoher Alpcnspitzcn so populär wurde, 
wie es heut zu Tage wirklich ist, knrsirten w underbare Gerüchte 
über allerlei körperliche Z ufälle , denen B ergw andercr ausgesetzt sein 
sollten. B a ld  wurde die Luft a ls  so verdünnt dargestellt, daß das 
Athcmholen fast zur Unmöglichkeit werde; bald sollte den Gipfel­
stürm ern B lu t  au s  M un d , Nase und O hren  quellen; daneben sollten 
Kongestionen, Brechreiz, Druck auf B ru s t und M agen  und allerlei 
Mißbehaglichkeiten a ls unvermeidliche Uebel sich bei Jederm ann 
zeigen, der in eine Höhe von n u r 10,000 Fuß  empordringe. J a ,  
m an konstrnirte sogar eine der Seekrankheit entsprechende „ B e r g ­
k r a n k h e i t "  m it ihren Sym ptom en, Exacerbationen, Remissionen, 
Krisen rc. und stellte eine förmliche Arzneimittellehre dagegen auf. 
D ie  B erggänger unserer Tage wissen n u r  verhältn ism äßig.w enig  
von dieser Krankheit. E s Mag schon hier und da einmal N asen­
bluten eintreten, aber sicherlich Wohl n u r  in  Folge der durch das 
Bergsteigen veranlaßten bedeutenden B lu tw a llu n g ; Uebelkciten mögen 
solche Leute befalle», die überhaupt an Magenschwäche leiden, und 
M attigkeit ist eine sehr natürliche Konsequenz der Abspannung des 
K örpers, wenn man bei großer Kräfte-Konsumtion 6 und 8 S tu n d en  
lang in verdünnter Luft und unter mancherlei G efahren bergauf 
marschirt.*) —  D ie  einzigen, wirklich existircnden, etwas störend
*) U r. W. Pitschncr erzählt in seinem interessanten Werke über seine M ont­
blanc-Besteigung am l. und 2. August 1859, a ls er mit den Führern und 
Trägern in das 13.590 Fuß hoch gelegene s. g. Corridor-Thal (ein Schneethal) 
einzudringen Morgens 9 Uhr sich anschickte: „Kaum waren wir aber 5 Minuten 
in diesem Thalc vorgeschritten, a ls  bei uns Alle» ein tiefes unterdrücktes Gähnen
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auf dcu Körper und seine norm alen Funktionen einwirkenden E r­
scheinungen sind der kaum zu löschende, w ahrhaft brennende D urst 
bei Abwesenheit entschiedenen Appetites, den die Bergbew ohner 
sehr bezeichnend „D n rsthn ng er"  nennen, —  und die den Augen 
drohende E ntzündung, die in  das s. g / „ S c h n e e b l i n d w c r d e n "  
au sarten  kann, wenn m an die S ehorgane nicht durch eine blaue 
oder graue B rille  gegen die andauernd-blendenden, heftigen E in ­
wirkungen der grellen Schneercflexe auf langen Firnw anderungcn 
schützt. Aber nicht n u r  die Augen greift diese Licht-Rückstrahlung 
des Schnees a n , sondern sogar auch die entblößten Theile des 
K örpers, vor allen das Antlitz, wenn m an dasselbe nicht durch 
einen farbigen Schleier schützt. D iese Einwirkung äußert sich in 
so hohem G rade , daß ein völliges V erbrennen der H a u t, wie 
jenes in  der schärfsten Sonnenhitze^ e in tritt, dem dann  B lasen  
und W nndwcrden m it späteren Schorfen folgen. Schleier sind
und eine sehr intensive Schlafsucht sich einstellte, die bei m ir den höchsten Grad 
erreichte. D a s  Athmen wurde m ir schwer, vor den Augen entstand Flimmern, 
ich bekam Ohrensausen, Kopfschmerz und Ekel; hierauf erfolgte mehrmaliges 
Erbrechen und obgleich B alm at (der Hauptflihrer der Expedition) nicht ge­
statten wollte, daß ich mich, überwältiget von unüberwindlicher Schlafsucht, auf 
den Firnschnee hinlegte, so blieb doch nichts weiter übrig, denn ich sank 
zusammen. Die Alpcnstöcke wurden zusammengelegt und ich versank augen­
blicklich in einen lethargischen, von großer Beklemmung begleiteten Schlaf, den 
B alm at für sehr gefährlich hielt, so daß er mich ununterbrochen rüttelte und 
schüttelte. Fünfzehn Minuten vergingen; er schrie mich anf und sagte: „W ir 
dürfen hier nicht länger weilen, w ir müssen fo rt/' Während dieses Schlafes 
war starker Schweiß auf S tirn  und Gesicht auSgebrochcn rc /' Herr Pitschncr 
erzählt, daß er dann in kleinen Intervallen dieses Ausruhen habe wiederholen 
muffen. Auch dc Saussure bei seiner ersten, berühmten Montblanc-Besteigung 
wurde von Ohnmacht-Anwandlungen befallen und mußte, nahe dem Gipfel, 
alle 4 bis 5 Schritt einige Augenblicke rasten. D as größte Ucbclbesindcn 
stellte sich bei ihm erst etwa 8 Sekunden nachher ein, nachdem er rastend still 
gestanden war. Seine Führer wurden gleicherweise von ähnlichen Anfällen heim­
gesucht. Auch die Gebrüder Schlagiutweit, Dr. Hoffmeister (Begleiter des Prinzen 
W aldemar v. Preußen), der Peruaner Tschudi und andere Reisende in fremden 
Erdtbcilen berichten von ganz gleichen Erscheinungen bei Wanderungen von 13008 
Fuß und mehr über dem Meer.
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freilich fü r die unbeschränkte Aussicht sehr hinderlich und verm.ehren 
die ohnedies herrschende Hitze in  hohem G rade, da sie allen Luft­
zu tritt absperren. Um sich zu erfrischen, ballen die F üh rer Schnee 
zusammen und legen denselben in  den Nacken, —  ein KühlungS- 
m ittel, das kräftigen N atu ren  in  jenen Hochrcgionen nicht schadet, 
wo ohnedies, Geist wie K örper, entfesselter und unabhängiger von 
äußeren Einflüssen sind. —
W ir kehren zum Bergmarsche zurück. D ie  Firuschründe sind 
nicht die letzten der zu überwindenden Schwierigkeiten; cS häufen 
sich deren neue, die un ter Umständen gefahrbringend sein können. 
Z u  diesen gehören zunächst die E iS h ä n g c . I n  bedeutenden Höhen 
schmilzt S onncnw ärm e oder Föhnw ind au  jähen Abhängen die 
Oberfläche des F irneS , m itunter bis au f mehrere Fuß  Tiefe. D a s  
der Krhstallisatiou durch W ärm eaufnahm e entbundene Wasser durch­
drängt den Schnee, friert jedoch während der Nacht wieder. H ier­
aus entsteht eine Eisfläche, die, um einen hinkenden Vergleich an ­
zuwenden, dem, im  Tieflande bekannten, s. g. „ G la tte is"  verwandt 
ist, n u r , daß sie eben viel dicker, kompakter, massiger wird. Solche 
Eisrückcn. zu erklimmen, erfordert immer viel A rbeit, M ühe und 
G eduld; hier muß das B e il helfen, um  mittelst desselben T ritte  in  
das spröde M a te ria l zu hauen. E s muß ein gu tes, erprobtes 
In s tru m en t sein, welches ein gewandter Arm reg iert; einmal der 
H an d , der leicht erstarrenden, entfallen, macht der V erlust des­
selben einen quittircnden S trich  durch die Rechnung und au s  dem 
zu erwartenden großen LooS Plötzlich eine Niete. D a s  Em por- 
dringcn einer Gesellschaft un ter solchen Umständen, wo S ch ritt fü r 
S ch ritt erst geschaffen, geebnet, gesichert werden m uß, ist dann  
höchst langsam , langweilig und erkältend. B e i S tu d e rs  erster E r ­
steigung des G roßen N inderhorncs (10670  F uß , W a llis -B e rn c r  
Grenze) mußten gegen 400 solcher S tu fe n  in  den übercisten J ä h ­
hang gehauen werden, ein Zeitverlust von mehreren S tunden . 
Bergsteiger-Regel ists, eine solche Kunsttreppc, so viel immer möglich,
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geradeausteigcnd zu beschreiten, so daß das Gesicht dcm E is zugekehrt 
bleibt; der Fuß  tr i tt  m it der Spitze weit sicherer als mit der S eiten- 
kante auf. „ .
Z u  deu uuerw artctcu Fährlichkciteu, welche Bergbesteiger au 
solchen cisübcrzogeneu W änden beim Herabsteigen überraschen können, 
gehört das Abschmelzen der eingehaucnen S tu fe» . M r . W himper 
(ein M itglied des Londoner Alpenklubs), von dcm auf den nächsten 
S e ite n , bei Gelegenheit der gräßlichen Katastrophe am M atterho rn , 
weiter die Rede sein w ird , hatte schon im J u n i  1863 es sich zur 
Aufgabe gemacht, den b is dahin noch nie erstiegenen G ipfel des 
13797 F uß  hohen ü lo n t O ervin zuerst zu betreten. Wirklich drang 
er auch höher hinauf, a ls  bisher sonst irgend einer der S tü rm e n ­
den; er überdauerte an  M u th  lind K räften seine .Führer und klomm 
allein, m it dem B e il in  der H and, an  einer spiegelglatten E isw and, 
in  die er e in r M enge von S tu fe n  zu hauen genöthigt w ar, u n ­
beugsam vorw ärts. Als diese W and überwunden w ar und er au s 
seinen Recognoscirungen (welche er m it dem T u b u s vom Thale 
aus ungemein sorgfältig angestellt hatte) wußte, daß er eine ähnliche 
Passage nicht mehr werde zu überwinden haben, ließ er, um leichter 
zu klimmen, das B e il zurück und stieg weiter. Aber er hatte sich 
verstiegen und kam an  eine S te lle , von wo a u s  unmöglich höher 
empor zu dringen war. E r  mußte sich aberm als zum Rückzüge 
entschließen^ Doch a ls  er zu jener S te lle  kam, wo die in s  E is 
gehauenen S tu fe n  begannen, hatte die vollkräftig scheinende S o n n e  
dieselben halb hinweggeschmolzen. Versuche, m it der Spitze des 
Alpenstockes neue S tu fen  un ter dem zuweilen höchst gefahrvollen 
S tandpunk t einzustoßen, m ißlangen, eine Eisstufe wich und der V er­
wegene stürzte 195 Fuß  tief h inab , wunderbarster Weise in  eine 
m it frischem Schnee gefüllte kleine E insattelung eines Felsen-Kammes 
und erhielt dadurch, obwohl furchtbar zcrschundcn, sein Leben um 
zwei J a h re  später Augenzeuge einer der entsetzlichsten Katastrophen 
in  den A nnalen der Alpenbestciguugen zu sein.
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Gegen Bkitte J u l i  t 865 fanden sich in  Z erm att wieder mehrere 
M itglieder des engl. K lubs ein , um aberm als den N o n t E arvin  
zu stürmen: der Geistliche C harles H udson, ein H e rr  Hadow, der 
junge Lord Franciö  D o ug las und der so eben genannte H err Whhm- 
per (den sein S tu rz  nicht cntm nthigt hatte).
A ls F üh rer wählte m an Michael Croz, einen der anerkannt 
tüchtigsten M än n er seines Faches, und P eter Tangw alder. D es  
letzteren zwei S öhne wurden au f des V aters  Wunsch a ls  Gepäck­
träger mitgenommen. D ie  S e ile , welche m an m itnahm , gehörten 
H errn  W hhmper. E s  waren drei verschiedene S o r te n , ein 200 Fuß  
langes, nach dem System  des AlpenklnbS konstruirt, ein anderes, 
etwa 150 Fuß laugcö etw as stärkeres, und ein 200 Fuß langes 
leichteres und schwächeres a ls das erste. M it  der Schilderung des 
Hinaufsteigenö (am  1-1. J u l i )  wollen w ir u n s  nicht aufhalten, son­
dern n u r so viel bemerken, daß sämmtliche Touristen  frisch und 
wohlbehalten oben ankamen und keine Zeichen der E rm üdung ver­
riethen. Hadow erwies sich a ls  den unerfahrensten der' Bergklette­
re r, wenn er gleich weder M ang el an M u th  noch an  A usdauer 
verrieth. W o der Weg über eine Schneefläche ging- die m it einer 
dünnen, während der Nacht entstandenen E isrinde bedeckt w ar, glitt 
und strauchelte sein F uß  fortwährend.
D a s  H inabsteigen und die bei demselben sich ereignete furcht- - 
bare Katastrophe schildert H err W hhmper in  seiner Rechtfertigung 
in  der Tim es folgendermaßen: „ W ir blieben etwa eine S tu n d e  
lang auf dem G ipfel, und während dieser Zeit besprachen Hudson 
und ich u ns m it einander über die beste und sicherste Zkrt, u ns zu 
vertheilen. W ir kamen dahin überein, daß es am Besten sein würde, 
wenn Croz, als der Stärkste un ter u n s ,  voranginge; dann sollte 
Hadow a ls  Zw eiter folgen. Hudson, der es an Sicherheit des FußeS 
mit jedem F ührer aufnehmen konnte, wollte der D ritte  sein; Lord 
F . D o ug las  erhielt den vierten Platz und der alte Tangw alder a ls 
der S tärkste der klebrigen den h in ter ihm angewiesen. Ich schlug
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Hudson vor, bei unserer Ankunft an  der gefährlichen S te lle  ein 
S e i l  an  den Felsen zu befestigen, um ein weiteres Schutzmittel zu 
haben. E r  billigte den Gedanken; doch ward die A usführung nicht 
definitiv beschlossen. D ie  Gesellschaft stellte sich n u n  in  der er­
wähnten Reihenfolge auf, während ich den Gipfel skizzirte, und die 
Anderen warteten au f mich, dam it ich mich au  meiner S te lle  an ­
binden lasse, a ls  eS einem von u n s  einfiel, daß w ir unsere Nam en 
nicht in  einer Flasche zurückgelassen hätten. Ich ward gebeten, sie. 
aufzuschreiben, und entfernte mich, während ich dieß that. Ich holte 
die Gesellschäft ein p aa r M inu ten  später ein, gerade in  dem Augen­
blick, wo daö Herabsteigen an der S te lle  begann, und hielt mich 
dem jungen Tangw alder zunächst am  S eile  fest. W ir verfuhren 
m it der größten Vorsicht. N u r  immer E iner allein bewegte sich zur 
selben Z e it; wenn er festen F uß  gefaßt hatte , so that der Nächste 
einen S ch ritt vo rw ärts , und so fort. D ie  durchschnittliche E n t­
fernung zwischen jedem Einzelnen von u n s  mochte etwa 2«) Fuß 
betragen. Doch w ar kein zweites S e i l  an  den Felsen befestigt 
worden, und es w ar nicht mehr die Rede davon. D e r Borschlag 
w ar ausschließlich um H errn  Hadow'S willen gemacht worden, und 
ich weiß wahrhaftig nicht, ob m ir der Gedanke überhaupt wieder 
einfiel. Ich w ar, wie ich auseinander gesetzt habe, von den klebrigen 
getrennt und folgte ihnen: aber nach ungefähr einer Viertelstunde 
bat mich Lord F . D oug las, das S e il  in  der Nähe des alten T aug- 
walder zu fassen, da er, wie er sagte, fürchtete, daß, wenn ein 
F eh ltritt stattfinden sollte, Tangw alder nicht im S ta n d e  sein würde, 
ihn zu halten. E s  geschah dies kaum zehn M in u te n  vor dem 
Unglücksfalle und rettete ohne Zweifel Taugw alder'S  Leben.
„ S o  viel ich weiß, w ar in  dem Augenblick, wo sich der Un­
fall zu trug , kein Einziger von u n s  im  Vorwärtsschreiten begriffen. 
Doch kann ich das nicht m it Bestim m theit behaupten, und eben so 
wenig können es die T angw alder, da die beiden Vorangehenden 
unseren Blicken zum T heil durch einen zwischen u n s  liegenden
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Felöblock entzogen waren. D e r  arm e Croz hatte seine Axt bei 
S eite  gelegt, und nin H errn  Hadow größere S icherheit zu verleihen, 
faßte er ihn geradezu bei den B einen, und setzte seine F üße, einen 
nach dem anderen, in die richtige S tellung . Nach den Schulter- 
bewegungen der beiden zu urtheilen, glaube ich, daß Croz, nachdem 
er das eben Gesagte gethan hatte , gerade im B egriff w ar, Kehrt 
zu machen, um selbst einen oder zwei Schritte  vorw ärts zu thun, 
a ls  Hadow an sg litt, auf ihn fiel und ihn  niederwarf. Ich hörte 
einen sähen Aufschrei des Michel Croz uud sah, wie er und, Hadow 
abw ärts stürzten; gleich darauf verlor Hudson seinen H a lt und 
Lord F . D o u g las  flog ihnen sofort nach. D a s  Alles w ar das 
Werk eines Augenblicks; sobald aber T augw alder und ich den Auf­
schrei des Croz hörten , stemmten w ir u n s  so fest gegen, wie die 
Felsen es gestatteten; das S e i l  zwischen u ns w ar straff, und der 
Ruck tra f u n s  B eide wie einen einzigen M a n n . W ir hielten u n s ;  
aber das S e i l  riß  m itten zwischen T augw alder und Lord F . D o u ­
glas. *) Zw ei oder drei Sekunden lang sahen w ir unsere unglück­
lichen G efährten  auf dem Rücken Hinunterrutschen und ihre Hände 
ausbre iten , um irgendwo H a lt zu gewinnen und sich zu retten. 
D a n n  verschwanden sie C iner nach dem Anderen und stürzten von 
einem zu dem anderen V orsprung, bis sie nuten  am M atterho rn - 
Gletscher anlangten. S ie  w aren beinahe 4000  F uß  tief gestürzt. 
B on  dem Augenblicke an , wo das S e il  riß, w ar es unmöglich, ihnen 
zu helfen."
„E ine halbe S tu n d e  lang blieben wir auf demselben Fleck, 
ohne auch n u r einen einzigen S chritt zu thun. D ie beiden T aug­
walder, von Schrecken gelähmt, weinten wie Kinder und zitterten 
so furchtbar, daß wir mit dem Geschick der Anderen bedroht wurden. 
Sobald wir zu einer sichern S telle herabgestiegen waren, verlangte
*) E s wurde,, „„m ittelbar „ach dem Verfall gewichtige Stimm e» öffentlich 
laut, welche das Reißen des S e iles bezweifelte», ja  sogar den M r. Whhmper 
beschuldigten, das S e il im Moment der Lebensgefahr durchgeschnitten zu haben (,!).
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ich nach dem zerrissenen S e ile , und fand zu meinem S ta u n en , ja, 
zu meinem Entsetzen, daß es daö Schwächste der drei S eile  war. 
D a  die ersten fünf M a n n  sich befestigt hatten, während ich meine 
Skizzen machte, so hatte ich nicht au f daö S e i l  geachtet, dessen sie 
sich bedienten, und konnte jetzt n u r  zu dem Schluß gelangen, d a ß ' 
sie eö fü r gut befunden hatten, diesem den Vorzug vor den anderen 
zu geben. M a n  hat behauptet, daö S e i l  seh gerissen, weil eö über 
einen Felsen geschleift sei. D em  ist nicht so; eö zerriß in  der freien 
Luft, und das Ende zeigt keine S p u r  einer vorher erlittenen B e ­
schädigung. Länger a ls zwei S tu n d en  nachher glaubte ich jeden 
Augenblick, der nächste werde mein letzter sein, indem die Taug- 
walder, welche alle Fassung verloren hatten, nicht n u r  unfähig waren, 
irgend welchen B eistand zu leiste»,' sondern sich in einem solchen 
Zustande befanden, daß m an jeden Augenblick erw arten konnte, der 
Eine oder der Andere werde ausgleiten. Doch muß ich dem Jü n g e ­
ren  die Gerechtigkeit erweisen und sagen, daß er, sobald das H inab ­
steigen bequem w ürd, lachte, rauchte und aß , a ls  ob gar nichts 
vorgefallen wäre. Ueber daö Hinabsteigen brauche ich weiter nichts 
zu sagen. Ich sah mich häufig, doch vergebens/ nach S p u re n  mei­
ner unglücklichen G efährten um , und in  Folge davon überraschte 
u n s  die Nacht, a ls w ir u n s  noch au f einer Höhe von 13,000 Fuß 
befanden. I n  Z erm ätt langten w ir um 10 '/z  U hr am Sonnabend  
M orgen  au ."
W hhmper schildert h ierauf die Aufsuchung und. Auffindung der 
Leichen. B e i diesem traurigen Geschäfte ward er von einigen seiner 
Landsleute und einigen Schweizern begleitet. „Um 8 Hz U hr," 
schreibt er, „w aren w ir Angesichts der S te lle  angekommen, wo, wie 
w ir wußten, meine G efährten liegen mußten. A ls w ir sahen, wie 
ein wettergebräuntcr M a n n  nach dein anderen das Teleskop aus 
Auge setzte, todtenblaß wurde und es d an n , ohne ein W ort zu 
sprechen, seinem Nebenmanne hinreichte, da wußten w ir, daß alle 
H offnung vorbei war. W ir tra ten  näher; die Verunglückten waren
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unten in  derselben Reihenfolge hingefallen, wie sie oben gefallen 
w aren: Croz ein wenig v o rau s, H adow in  seiner N ähe und H ud­
son etwas weiter zurück; aber von Lord F . D o ug las konnten wir 
nichts sehen. Z u  meiner V erw underung sah ich, daß alle drei m it 
dem K lu b -S e il, d. h. m it dem zweiten und gleich starken S eile  
zusammengebunden waren. E s  w ar m ithin n u r  ein Knoten vor­
handen, nämlich zwischen Taugw alder und Lord F . D o u g las , und 
dort hatte m an sich des schwächeren SeileS bedient. D ie  Befehle 
der Regierung des K antons W allis , die Leichen herabznbringen, 
lauteten so bestimmt, daß vier Tage später 21 F üh rer dies trau rige 
Werk vollführten. Jed er E ngländer schuldet diesen braven M ä n n ern  
seinen D ank, denn es w ar eine schwierige und sehr gefährliche A r­
beit. Auch sie sahen nichts von der Leiche des Lord F . D ouglaS ; 
vermuthlich ist sie oben in  den Felsen liegen geblieben; N iem and 
kann seinen Verlust tiefer und aufrichtiger betrauern , a ls  ich selbst; 
denn obgleich noch jun g , w ar er ein höchst ausgezeichneter B e rg ­
steiger, der kaum jem als des geringsten B eistandes bedurfte und 
während des ganzen T ages auch nicht ein einziges M a l  ausglitt. 
Noch ein p aar T age vorher, ehe w ir u ns trafen , hatte er das G abel­
horn erstiegen, eine Bergspitze, die meines ErachtenS weit schwerer 
zu erreichen ist, a ls  selbst das M atterho rn . Ich ward in  Z erm att 
b is zum 22. J u l i  festgehalten, um die von der R egierung ange­
stellte Untersuchung abzuwarten. Ich  ward zuerst vernommen und 
beim Schlüsse des V erhörs reichte ich dem Gerichtshöfe eine Anzahl 
F ragen  ein, von welchen ich wünschte, daß sie dem älteren T aug ­
walder vorgelegt werde» möchten. Ich  tha t dies, weil d a s , w as 
ich in  Bezug auf die S e ile  in  E rfahrung  gebracht hatte, keineswegs 
befriedigend fü r mich w ar. W ie ich höre , sind diese F ragen , ehe 
ich Z erm att verließ, gestellt und beantwortet worden; aber ich durfte 
bei dem V erhör nicht zugegen sein, und wie die Antworten a u s­
gefallen sind, ist m ir noch nicht mitgetheilt w orden, obgleich man 
eö m ir versprochen hatte ."
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„ D a s  ist das Ende dieser trau rigen  Geschichte. E in  einziges 
Ausgleiten oder ein einziger F eh ltritt w ar die alleinige Ursache dieses 
furchtbaren Unglücks und hat Jam m er verursacht, der nie vergessen 
werden kann. N u r  noch eine Bemerkung habe ich zu machen. 
W äre das S e i l  nicht gerissen, so würden S ie  diesen B rie f  nicht 
erhalten haben. D en n  w ir hätten unmöglich die vier M än n er 
halten können, die zu gleicher Z eit m it einem jähen Ruck stürzten. 
Anderseits glaube ich, daß sich kein Unglück ereignet haben würde, 
wenn das S e i l  zwischen denen, die fielen, eben so straff oder doch 
beinahe, eben so straff gewesen wäre, wie zwischen T angw alder und 
m ir. D a s  S e il, richtig gebraucht, ist ein großes Schutzmittel; aber 
gleichviel, ob man sich auf Felsen oder aus Schnee, oder auf einem 
Gletscher befindet, wenn zwei Leute einander so nahe kommen, daß 
das S e il  schlaff herabhängt, so schwebt die ganze Gesellschaft in 
G efahr; denn wenn Jem and ausgleitet oder fä llt, so kann er, ehe 
m an sich gegenstemmt, eine solche Wucht erlangen, daß er Einen 
nach dem Anderen nach sich zieht und Alle m it sich in 's  Verderben 
reißt. I s t  das. S e il  jedoch straff, so ist dies beinahe unmöglich."
H ier möge aus der großen Chronik der Unglücksfälle gleich noch 
ein anderer Platz finden, bei dem, sowie bei dem vorigen das verbin­
dende S e i l  Todesursache von 4 Personen wurde. D re i junge Eng-' 
länder au s  W ales verließen in  B egleitung dreier F üh rer und eines 
T räge rs  am 14. August 1860 das D o rf  Chamounix um über den 
10550 Fuß  hohen Ool cku K önn t nach O o nrm n veu r (eine 14stün- 
dige Gletscherwanderung) hinabzusteigen. S ie  hatten auf dem N on- 
tn n v e r t übernachtet, brachen F rühm orgens um 3 Uhr auf und er­
reichten glücklich die Höhe des S a t te ls , hatten aber mit großen 
Hindernissen im frischgefallenen Schnee zu kämpfen und wurden 
dadurch außerordentlich ermüdet. D ie  au s  7 Personen bestehende 
K aravane schritt bereits über Gletscher und Schneefelder bergab, 
den italienischen T hä le rn  zu und zwar in der O rd n u n g , daß ein 
kühner T räge r allein voran ging, während die übrigen 6 durch ein
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Gletschcrseil verbunden folgten (die beiden festesten F üh rer am 
Anfang und Ende des S e iles  und in der M itte  die 3 Touristen 
lind ein F ührer). A ls sie beim weiteren Hinabsteigen einen Felsen- 
grat passirtcn, der zu beiden S e iten  tiefe Abgründe hatte , geschah 
es daß der 3. T ourist vor Uebermüdung zusammenbrach, in s  Gleiten 
gerieth, so den vor ihm stehenden F üh rer um riß und dieser wieder 
die beiden vor ihm gehenden Touristen. Aufrecht hielten sich n u r  
die beiden F üh rer an  den beiden Enden des S e ile s , obgleich sie 
selbst nicht festen G ru nd  hatten die 4 fallenden M ä n n e r  und deren 
wuchtigen Z ug auszuhalten. E in  heftiger Ruck bringt sie selbst in s 
G leiten , ihre -Kraft m it der sie widerstreben geht ihnen a u s , sie 
erkennen die Unmöglichkeit ihre Pflegebefohlenen und ihren Kame­
raden zu retten und n u r  au f E rhaltung  ihres eigenen Lebens be­
dacht reißen sie die Schlingen des S e iles  auf und die vier Unglück­
lichen rollen re ttungslos 5000 Fuß  dem Abgrunde zu. I h r  Fallen 
veranlaßt das Anbrechen einer Lauinc frischen Schnees, S teingeröll 
wird m it'hineingerissen, —  das Schreckliche ist geschehen. Erschöpft 
von Schreck und Anstrengung erreichten die überlebenden, zwei 
F ührer und der T rä g e r , am  Abende des 15. August E o u rm n ^ sn r. 
Am anderen M orgen  fand m an die gräßlich verstümmelten Leich­
name der Todgestürzten; sie wurden auf dem Friedhofe zu Cour- 
m aheur beerdigt. —
Noch ein d ritter F all au s  jüngster Z eit, bei welchem das ver­
bindende S e i l  verderblich für den Touristen  wie für dessen F üh rer 
w urde, ist der Todessturz des H errn  H öppner aus D resden  und 
seines F üh re rs  Eugen Jm fanger von Engelberg am  23. August 1865 
bei Ersteigung des T itlis . H öppner w ar auf einem spiegelglatten 
Eisfelde unverkennbar zuerst ausgerutscht und hatte so seinen B e ­
gleiter mit zu B oden  und in  den Tod gerissen.
Diese 3 Fälle zeigen wie G efahr-bringend  das Anlegen des 
S eiles bei steilen, zu überschreitenden Schnee- und Eisflächen werden
iv«
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kann. Und wiederum sind doch Hunderte von Beispielen vorhanden 
bei denen das S e i l  R cttnngsm ittel vom Tode wurde.
Höchst gefährlich sind solche vereiste, steile Hänge, wenn frisch 
gefallener Schnee die glatten Eisspiegel maökirt. E s fehlt nicht 
an  haarsträubenden Schreckensgeschichten zur J llu s triru n g  deS Ka­
pitels von den Schneerutschen, die urplötzlich m it der, auf der obe­
ren, um gefallenen Schicht wandernden Gesellschaft über der darun ­
ter verborgenen E isbahn  sich in  Bewegung setzten. H ugi hätte 
bei seinem zweiten Versuch der F insteraarhorn-E rsteigung  beinahe 
durch solch einen Schneeschlipf das Leben eingebüßt, wenn der 
entschlossene Lcuthold ihn nicht noch im letzten Augenblicke mit 
nervigem Arm ergriffen und gerettet hätte. D a s  furchtbarste E r- 
eigniß dieser A rt ist jenes, welches die völlige Besteigung des M o n t­
blanc durch den russischen Naturforscher, H ofrath  H am el vereitelte. 
Derselbe w ar mit den beiden englischen Gelehrten der Oxforder 
Universität, H erren  D ornfo rd  und Henderson, un ter B egleitung der 
kundigsten Cham ounhführer ( I .  M . Coutet, M a th . B a lm a t, Favret, 
Ju leS  Devouasson u. A.) und vielen T rägern  für Kom fortabilitäten, 
Lebensm ittel, mathematische und physikalische In s tru m e n te , am 
>6. August 1820 von k r ie u r s  ausgezogen, hatte am Ornnck Llou- 
le t  übernachtet und befand sich am folgenden Tage bei ausgezeich­
net günstigem W etter 9 U hr M orgens bereits in der Nähe des 
U etit U Intouu unterm  D o m e äo  K o u tä , von wo au s  der Gipfel 
des M on tb lanc in  2 bis 3 S tu n d en  zu erreichen ist. D ie  F üh rer 
brachen schon in  Glückwünsche a u s , sagten, daß nun  alle H inder­
nisse überwunden, weder G efahren noch Eisspalten mehr zu befürch­
ten w ären, überhaupt, daß noch nie eine Besteigung so glücklich, 
geschwind und ohne jeden U nfall ausgeführt worden sei a ls eben 
diese. D ie  ganze Expedition w ar voll der besten H offnung und 
sah im V oraus sich schon au f dem Kulminationspunkte der W an­
derung. H ofrath H am el hatte Zettel geschrieben, welche er einem 
au s  8uU6N6ll68 mitgenommenen kräftigen und brünstigen T auber
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um den H als  binden und diese» dann fliegen lassen wollte, um 
den Versuch zu machen, ob dieser sein, in  gerader Linie etwa fünf 
S tunden  entferntes Weibchen im Taubenschlage wieder auffinden 
werde; die Gelehrten freuten sich schon auf deu Ehrenplatz, welchen 
das von ihnen eigenhändig vorn Gipfel des höchsten europäischen 
B erges abgeschlagene Protogin-S tück in den Kabineten der mine­
ralogischen Sam m lungen zu Petersburg, London rc. einnehmen würde, 
kurzum Jeder hing eigenen Lieblingsgedanken und P länen nach. 
Alle marschirten Einer hinter dem Anderen, weil mau gern in  die 
Fußstapfcn des wcgbahnenden, ersten F ührers tr itt , welcher dann 
von Zeit zu Zeit, der Erholung halber, von einem Anderen ab­
gelöst wird. Niemand gab einen Laut von sich, denn die An­
strengung hatte Alle ein wenig ermattet. „Noch w ar ich der Letzte", 
erzählt H err Hamel (in  der U illliotlläliue un iverselle), —  „gewöhn­
lich ging ich zwölf Schritte weit fort und hielt dann an , um auf 
meinen Stock mich stützend fünfzehn Athemzüge zu thun; denn 
ich fühlte, daß ich in dieser Weise vorankommen würde, ohne mich 
zu erschöpfen. Durch eine grüne B rille  und den F lor, welcher mein 
Gesicht verhüllte, richtete ich zählend die Blicke auf die Fußstapfen, 
als ich plötzlich wahrnahm, daß der Schnee unter Mir weiche. D a  
ich glaubte nu r auSzuglciten, so versuchte ich auf der linken S eite  
mich m it meinem Stocke festzuhalten, —  aber vergeblich. D er zu 
meiner Rechten sich anhäufende, aufbäumende Schnee wirft mich 
nm, überdeckt mich und ich fühle von unwiderstehlicher G ewalt mich 
abw ärts fortgerissen. Anfangs wähnte ich, dieser Umstand begegne 
m ir allein; als sich aber der Schnee dergestalt über m ir anhäufte, 
daß er m ir den Athem entzog, so glaubte ich, eine große Lauine
komme vom M ontblanc herab, welche ihn vor sich hersage. Ich
rief, aber wie es schien umsonst! M eine Gefährten sah ich nicht
mehr. Jeden Augenblick erwarte ich, von der Masse erdrückt zu
werden; jedoch suchte ich im Hiuabrolleu beständig mich umzudrehen 
und wandte alle Kräfte an , den Schnee, in welchen eingehüllt ich
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gleichsam schwamm, zu zertheilen. Endlich gelang es m ir den Kopf 
daraus zu befreien und ich erblickte einen großen Theil des Abhanges 
in Bewegung; da ich jedoch mich dem Rande des rutschenden Theiles 
ziemlich nahe sah, so strengte ich meine Kräfte aufs Aeußerste an, 
den festliegenden Schnee zu erreichen, auf welchem m ir es endlich 
möglich w ar, sicheren Fuß zu fassen. Jetzt erst erkannte ich die 
wirkliche G efahr; ich sah, daß ich mich fast am Rande einer S palte  
befand, welche den Abhang begrenzte. Zugleich sah ich H err Hen- 
dersons Kopf noch näher dem Abgrunde aus dem stockenden Schnee 
hervorragen, und etwas weiter H errn  D ornsord nebst drei Führern, 
Alle mit verzweifelnd kämpfender Anstrengung bemüht, gleich mir 
sicheren Boden zu gewinnen. S ie  erreichten glücklich ihr Ziel, aber 
die fehlenden fünf klebrigen konnte ich nicht entdecken. Im m er noch 
hoffte ich, sie aus dem nun sich stauenden Schnee hervorkriechen zu 
sehen, a ls  B a lm a t uns zurief, daß sich Leute von uns in  dem 
Abgrunde befänden. Diese Kunde durchzuckte mich wie ein Wetter- 
schlag! fünf Menschen lebendig begraben und dies durch meine und 
meiner Freunde Veranlassung. D ornford warf sich unter den wil­
desten Geberben des Schmerzes auf den Schnee, und Hendcrsons 
Zustand erschien momentan so zerrüttet, daß er böse Folgen befürch­
ten ließ. Welch unendliche 'Gefühle der Freude uns elektrisch durch­
strömten, als w ir bei unserem S pähen  an  einer S telle den Schnee 
erst wenig, dann immer entschiedener sich bewegen sahen, als nach 
einigen Augenblicken einer der verloren Geglaubten sich daraus 
hervorwand, ist nicht zu beschreiben. E in  jubelndes H urrah! 
begrüßte ihn und es verdoppelte sich, a ls  nach kurzer Frist w ir noch 
einen Zweiten sich emporkämpfen sahen. Schon loderte unsere 
Hoffnung in hellen Flammen auf, auch die noch fehlenden drei 
Anderen erscheinen zu sehen; —  es w ar vergeblich." —  Nach 
langen, mühevollen, aber erfolglosen Nachforschungen, so weit solche 
bei dem gänzlichen M angel an  Schaufeln und ähnlichen Werkzeugen 
möglich waren, tra t die ganze Gesellschaft, so nahe dem Ziele, in
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trübster S tim m ung  den Rückweg an, weil die F üh rer erklärten, daß 
unabw eisbar neue Schnecrutschc au f diesen folgen würden, nam ent­
lich in  jenen Gegenden, die noch zu durchwandern seien. Abends 
9 U hr langte die K aravane mit der Schreckensbotschaft im Thale 
an. Jene drei O pfer aber schlafen den Todcsschlaf in  den E is ­
kellern des M ontblanc.
ES sind jedoch nicht diese den G rund lan inen  verwandten Schnee- 
rutsche allein , die den W anderer in bedeutenden Höhen bedrohen, 
sondern auch zu H äupten desselben losbrechende, eigentliche L a u in c n  
und E is b rü c h e  können ihn begraben oder erschlagen. E ine allen 
B crggängcrn  bekannte, sehr berüchtigte S te lle  dieser A rt ist die 
s. g. Schnccrosc oder Schneerunse am Tödi. E s  ist ein kleines, etwa 
>/z S tu n d e  langes Felsenthal un ter der „gelben W an d " , welches 
von einer, in  beträchtlicher Höhe senkrecht abgerissenen, gewaltigen 
E ism auer geschlossen wird. B on  letzterer stürzen zeitweise große 
EiSblöcke herab , die in  furchtbaren S p rü n g en  b is an  das untere 
Ende des T hales rollen. D a  eine W anderung durch die Schnee- 
rose stets m it einiger G efahr verbunden ist, so eilen die Tödistci- 
gcr stets au f das D rängendste, diese heillose S tä t te  in  möglichst 
kürzester F rist zu passiren. D r. Hcgetschwhlcr von Z ürich, den be­
rühm ten B otaniker und M ouographen dieses kolossalen Bergstockes, 
hätte beinahe eine solche Schmetter-Kanonade zermalmt. E r  wagte, 
von sechs Reisegefährten und F üh rern  begleitet, am l2 . August >822 
den dritten Versuch zur Ersteigung des Tödi. I n  jener Schrcckens- 
runse angekommen, standen bereits drei Personen der Expedition 
völlig gesichert, unter dem Schutze überhängender Felsen, und die 
F ührer waren eben beschäftigt, den Letzten am S e i l  durch die ge­
fährlichste S te lle  dieser Todesschlucht zu geleiten, da dröhnte es 
donnernd durch die Einöde. Tosend und dröhnend jagte ein G let­
schersturz au s  jener Höhe des eisbeladcncn G ra tes  herab. Angst­
ruf der F ührer erfüllte die Luft; Schnecgericsel von allen S eiten , 
dann schreckliche Todesfälle für ein paar Augenblicke! N un  rauschte
2 8 8 A l p  « » s p i t z e » .
es wieder stärker; in  Schneegestöber, wie in  Rauch gehüllt, fuhren 
kleine Eisstücke in  den Abgrund und durch die Schlucht gerade auf 
die darin  W eilenden zu. D a  diese sich dicht an  die Fclsenwand 
schmiegten und anklammerten, so ging der S tro m  über sie ohne 
bedeutende Beschädigung hinweg. I n  stummer, gräßlich peinlicher 
Angst verharrten  die gesichert S tehenden noch ein p aa r bange 
Augenblicke; da hörte der S tro m  auf und einander fröhlich zurufend, 
erkannten sich die Geretteten. D ie  Gletscherstücke waren durch den 
tiefen S tu rz  völlig zersplittert und zermalmt und dadurch fast un­
schädlich geworden.
D aS  Schreckens-Arsenal der H ochgebirgs-Phänom ene ist aber 
noch lange nicht erschöpft. J e  mehr w ir u ns den ersehnten Gipfel­
punkten nähern , desto mehr häuft sich die S um m e der Fährlich- 
keiten und Hindernisse. Zunächst hat m an die weit überhangenden 
„ S c h n e e - W e h e te n "  zu fürchten, welche über oft schauerlich tiefen 
Abgründen an  den mehrere tausend Fuß  senkrecht absinkenden Felsen­
fronten der Alpen auffallend breite, hohl gewölbte, trügerische V o r­
spränge h inansbanen , die jeder mechanischen Stütze entbehren; nu r 
durch den Frost-Verband der ineinander verflochtenen Eisnädelchcn, 
durch die Kohärenz der Schneeflocken werden sie gehalten und ge­
tragen. E in  geringfügiger Umstand kann solche, in  die Luft h inaus­
ragende, gleich Dächern die Felsen übertraufende F irngerüste lösen 
und zum Tiefsturz bringen. H err W eilenm ann hat deren am Guffer- 
horn  (A dula-G rupve) beobachtet, die mehr a ls  30 Fuß  frei h inaus- 
stehend, M uster kühner Schneearchitektur genannt zu werden ver­
dienen. M a n  hat sich also Wohl zu hüten, auf solche überhangende 
Weheten zu weit h inaus zu gehen. —  F erner bereitet das s. g. 
„ f a u l e  G e s te in ,"  d. h. die durch Erosion und durch die Thätigkeit 
der Atmosphärilien abgelösten, bröckeligen Felsenfragm ente, dem 
B erggänger große Verlegenheiten, sei es, daß der Fuß  keinen siche­
ren  S ta n d  au f demselhen hat und fortwährend sich in  der G efahr 
befindet abzugleiten, sei es durch Ablösung oberhalb, also durch
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entstehenden S teinhagel. Auch dünne Felsen-Nadeln, die wie Spitz- 
thürmchen gothischer Kathedralen sich Präsentiren und Angesichts 
von Abgründen um llettert werden müssen, gehören nicht selten zu 
den kleinen M alicen  der letzten M arsch-S tunden .
D e r letzte eigentlichste Kernpunkt, die äußerste K ulm ination  ist 
bei sehr vielen Alpenspitzen auch noch die härteste der zu knacken­
den Nüsse. M anche m it der sorgfältigsten Vorbereitung ausge­
rüstete Expedition scheiterte ganz oder theilweise noch dicht unter 
der dominirenden Scheitelzinke, weil m an zu spät erkannte, den 
S treifzug  gegen das Bollwerk von der unrechten, unzugänglichen 
S e ite  unternomm en zu haben (wie solches bei allen M on te  Nosa- 
Besteigungen vor dem Ja h re  1855 der F a ll war) —  oder weil 
den Gipfelstürm ern jene w ahrhaft unheimliche Kaltblütigkeit und 
grauenhafte Resignation neben den muskelfrischcn K räften fehlten, 
welche nöthig sind, solche Wagstücke auf Leben und Tod zu bestehen. 
Einige Beispiele werden genügende E rläu terung  geben.
D ie  letzte Passage zum Gipfel der B e r n i n a - S p i t z c  (12475  
par. F u ß , O b er-E n g ad in ) besteht au s einem scharfen Gletscher- 
G ra t , der steiler a ls der F irst des steilsten Kirchendaches, ja bei­
nahe senkrecht, wohl zweitausend F uß , einerseits gegen das Vul 
kic»86M, andererseits gegen einen Gletscher-Cirkus abfällt. B e i der 
am 13. S ep tb r. 1850 erfolgten ersten Besteigung dieser gigan­
tischen Central-M asse überwand den S a tte l  H err Coaz (Forstinspektor 
in C hur) m it seinen beiden F üh rern  rittlin gs rutschend. —  Am 
G ro ß -G lo c k n c r  (12 15 8  par. F u ß , T h ro l)  füh rt der Weg über 
einen 36 Fuß langen , n u r  4 bis 6 Zoll breiten Felsensattel, vorn 
Schnee leicht geebnet, zum eigentlichen G ipfel; der österr. M a jo r 
S on k lar Edler von Jn nstä tten  passirte ihn m it 3 G efährten und 
5 F üh rern  halb kriechend, halb reitend am 4. S ep tb r. 1855. Aehnlich, 
aber noch komplicirtcr ist der Z ugang zum M o n t e  R o s a  (14284  
par. F uß). Jo han nes Znm taugw ald überschritt bei der am  14. August 
1855 erfolgten zweiten Besteigung, den kaum einen Fuß  breiten
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Kamm aufrecht, die Schneekante schwindelfrei durch Niedertreten 
verebnend, a ls obs im flachen Feld w äre; H err W cilenm ann, der 
verwegene B erggänger, folgte ihm (nach eigenem G eständniß) „m it 
angehaltenem Athem und nicht ohne S chauern , ebenfalls aufrecht 
gehend." H ierm it w ar aber der Kulm der äußersten Spitze noch 
nicht erreicht; jetzt galt es eine zwar n u r  wenig Schritte breite 
aber glänzend-glatt m it E is-überzogene Felsenplatte zu traversiren, 
welche abschüssig auf die jäh gen den Gorner-Gletscher niedersinkende 
Schneewand ausläu ft. W ie auch diese überwunden w ar, so mußte 
endlich noch eine fast vertikale, kaminähnliche Runse erklettert wer­
den, welche direkt auf den äußersten Kulm führt. I m  Ersteigen 
derselben ^schiebt sich zu guter Letzt noch eine überragende F e l s e n ­
p l a t t e  vor, welche ohne B eihülfe gew andter, fester u n d  muthiger 
Kameraden unmöglich - zu überturnen ist. Peter Zum taugw ald  
spreizte sich wie ein Kaminfeger fest in die W ände der Schlucht 
ein, ließ seinen B etter Jo h an n es  dann  auf seine Schultern  treten, 
und so ward es Letzterem möglich, den B orsprung  m it kräftigem 
Armschwung zu überwinden. Eine Sekunde lang  schwebte er da­
bei über Untiefen. W ie er erst droben w ar, gings m it den Ande­
ren rasch, mittelst des S eiles . E in  hilfloser A rchivrath, dessen 
bei dieser Expedition oft gedacht w ird, m ußte, wie ein G üterballen 
am Krahnen, den Strick um den Leib gebunden, hinaufgehißt wer­
den. D e r  Unglückliche hatte kurz vorher, ehe m an den schwindeligen 
G ra t passirte, den Arm aus der Schulter gerenkt, und nach langem, 
vergeblichem Ziehen und S toßen  w ar es den F ü h re rn , die keine 
sonderlichen chirurgischen Kenntnisse besaßen, gelungen, das Glied 
wieder einzurichten. —  Eine ähnliche Passage ist die über den 
R o th th a l-S a tte l, etwa 12000 F uß  ü. d. M ., bei Ersteigung der 
J u n g f r a u  (12827  F u ß ); sie erfordert festen T r itt  und an  Abgründe 
gewöhnte Augen, um  nicht vom Schwindel ergriffen zu werden. 
Dennoch spart auch dieser B erg  seine schreckhaftesten Schauer- 
momente bis au f den äußersten Gipfelpunkt. Z u  diesem führt n u r
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e in  scharf-zugeschnittencr K am m , dessen B r e i te  zwischen 6  b is  10  Z o ll 
wechselt, w äh ren d  die G e h än g e  de r beiden  S e i te n  6 0  b is  7 0  G ra d  
N e ig u n g  hab en . A ls  die P ro fe sso ren  A gass i;, F o rb e s ,  D u c h a te lie r  
u n d  D e so r  denselben am  2 8 . A ugust 184 1  erreicht h a tte n , g lau b ten  
sie nicht w eite r kom m en zu können. D e r  unerschrockene Jak o b  
L cnthold behaup tete  indessen d a s  G e g en th e il, u n d  u m  so fo rt den 
B e w e is  zu fü h re n , legte er sein  Gepäck ab  u n d  stieg in  de r A rt 
v o rw ä r ts ,  daß  er a n  de r linken S e i te  des Schneekam ines g ing , 
w äh ren d  er die S c h ä rfe  des G r a te s  im  buchstäblichsten S i n n e  u n ­
te rm  rechten A rm  h a tte  u n d  auch a u f  de r rechten S e i te  den  Stock 
einsetzte. S o  g ing  er lan g sam  u n d  besonnen  a n  dem  entsetzlichen 
A b g ru n d e  h in ,  indem  er so v iel a l s  m öglich den S ch n ee  zu einem  
P fa d e  zu sa m m en tra t u n d  den ü b rig en  die E rs te ig u n g  m öglich machte. 
—  B e i  der am  8 . A ugust 1 8 4 2  von  den P ro fe sso ren  Escher von  
der L in th , G i r a r d  u n d  D e so r  versuchten E rs te ig u n g  de r S c h re ck  - 
H ö r n e r  (1 2 6 6 8  F u ß , B e r n e r  A lp e n ) , bei welcher sie indessen n u r  
b is  a u f  die S p itze  deö großen L a n te ra a rh o rn e s  k am en , w u rd e  die 
G esellschaft, a l s  sie a u f  de r S chneide  e in es felsigen K am m es ging , 
n n v e rm n th e t am  W eiterkom m en g e h in d e rt; der W eg w a r  durch einen 
e tw a 1 0  F u ß  tiefen, senkrechten E in sch n itt vom  H auptstocke des 
B e rg e s  g e tre n n t, a u s  welchem e in ige  h u n d e rt S c h r i tte  w eite r der 
G ip fe l winkte. D e r  E inschn itt selbst stellte e in en  scharfen S chnee- 
rücken d a r ,  wie e r a u f  den letzten S e i te n  m ehrfach beschrieben 
w urde . W äh re n d  m a n  noch k o n su ltir te , ob m a n  sich am  S tr ic k  
h in ab la ssen , oder d a s  H in d e rn iß  zu um gehen suchen so llte , sp ra n g  
de r F ü h re r  B a n n h o lz e r ,  ohne sich a n b in d e n  zu lassen , m it einem  
S a tze  a u f  den S ch n ecsa ttc l h in ab . A llgem einer S c h re i des E n t ­
setzens! denn  m a n  h ie lt den  W a g e h a ls  fü r  v e r lo re n ; a lle in  er kam, 
ohne sich wehe zu th u n ,  r i t t l in g s  a u f  den S ch n eesa tte l zu sitzen, 
und  ohne sich a n  d a s  R u fe n , B i t t e n ,  F luchen  de r an d eren  F ü h re r  
zu kehren, stieg er die gegenüberstehende Zacke h in a n ,  erreichte die 
H öhe u n d  w inkte, ihm  zu folgen. E in e r  nach dem A n d e rn  w urde
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am  S e i l  h inabgelassen , u n d  ohne U n fa ll k letterte die ganze K a rav a n e  
dem M u th ig e n  nach. D a  e rw arte te  sie in  u n m itte lb a rs te r  N äh e  
des G ip fe ls  w iederum  eine letzte Schw ierigkeit. A u f etw a 5 0  F u ß  
Länge w ird  der K am m  so schmal, daß  er kaum  18 Z o ll  B r e i te  h a t,  
w äh ren d  a u f  beiden S e i te n  A b g rü n d e  v o n  e tw a  -1000 F u ß  beinahe 
vertikalen  A bsturzes g äh n en . H ie r  h a tte n  selbst die verw egensten 
F ü h r e r  nicht den M u th ,  aufrecht zu gehen, so n d ern  ü berkochen  die 
S te l le ,  m it  s ta r r  v o r sich blickenden A u g e n , w ie Q u a d ru p e d e n , b is  
d a s  e rsehnte  Z ie l  erreicht w a r . —  Schließlich noch die E rste ig u n g  
des F i n s t e r a a r h o r n s  ( 1 3 1 6 0  F u ß ) .  H u g i w a r  bei seinem  d ritte n  
Versuche de r E rs te ig u n g  dieses höchsten G ip fe ls  der B e r n e r  A lpen  
am  10. A ugust 1 8 2 9  b is  a u f  den  H angenden H ochfirn  gekommen, 
den m a n  von  a llen  g u ten  S ta n d p u n k te n  der nördlichen Schw eiz, 
besonders vom  F a u lh o rn  a u s ,  so deutlich sehen kann . U m  n u n  zu 
den M itte lfe lse n  in  der obersten A ussp itzung  des F i r n e s  u n d  des 
H o rn e s  selbst zu gelangen , w a r  eine im  eigentlichsten S i n n e  hän g en d e  > 
E isfläche zu passiren . E s  konnnte  n u r  m itte lst e in g eh au en cr T r i t t e  ^ 
geschehen. D ie  F ü h r e r  L euthold u n d  W ä h re n  g ingen  sofo rt an ö  
W erk , schlugen den F u ß  fest in  die c ingehauene S t u f e ,  ließen ih n  
e tw a s  a n f r ie re n , u m  fester zu stehen , u n d  m eiße lten  d a n n  w eiter.
E s  w a r  e in  halsb rechender M o m e n t, sie a n  dieser W a n d  gleichsam 
h an g en d  zu erblicken. E ndlich w a r  die gefährliche A rb e it beendet 
u n d  die U eberschreitung sollte v o r sich gehen. L euthold kam , um  
P ro fe sso r H u g i  zuerst h e rü b e r  zu h o len , erk lärte  ih m  a b e r zugleich 
a u f  d a s  B estim m teste , daß , w enn  er ausglitsche, R e ttu n g  unm öglich 
sei u n d  er, se iner e igenen S ic h e rh e it  h a lb e r , n icht e in m a l den V e r­
such e in es re tten d en  H a n d g riffe s  w agen  w erde. D a s  E n d e  v ie l­
facher Versuche w a r , daß  kein e inz iger M a n n  der ganzen E x p ed itio n  
( u n te r  denen  tüchtig  b ew äh rte  B e rg g ä n g e r  sich be fan d en ) die E i s ­
h än g e  zu überschreiten  w agte. L euthold  u n d  W ä h re n  erklom m en 
einzig d a s  schwindelhohe Z ie l.
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Wenn dn den Muth verlierst, verlierest du die Kraft 
Z u wirken, und dein Werk verkümmert krüppelhast. R ückcrt.
D e r  Augenblick, in  welchem m a n  einen  b e rü h m ten  G ip fe l nach 
unsäglichen M ü h e n  u n d  lcbcnbedrohcnden  G e fa h re n  b e tr i t t ,  h a t  im ­
m er e tw as E rsc h ü tte rn d e s , fast möchte m an  sagen  F e ierlich es; eS 
ist ein  M o m e n t hö h erer W e ih e , w enn  ru n d u m  im  fast endlosen 
K e tte n -R e ig e n  ein  w eitgedchnter H o riz o n t v o n  B e rg g e s ta lte n  u n d  
T h a ltie fen  au ftau ch t. D a  lieg t sie a u sg e b re ite t u n s  zu F ü ß e n , die 
herrliche, gew altige, große A lp en w elt, F i r s t  a n  F irs t ,  G r a t  a n  G r a t ,  
K u lm  ü b e r K u lm , u n d  w ie de r B lick  e in es M ä c h tig en  de r E rd e  bei 
seinem  R e g ie ru n g s -A n tr i t t  a lle  die N a tio n e n , V ölker u n d  S tä m m e  
überflieg t, die fo r ta n  se iner L eitung  sich fügen  w o llen , so findet 
auch h ie r  eine geistige B e s itz -E rg re ifu n g , eine H eerschau im  D ie n ste  
der In te ll ig e n z  sta tt. —  D e m  w ohl b ew an d erten  B e rg g ä n g e r  schlägt 
die a u sg eb re ite te  G ip fe lw elt sein eigenes T ag eb u ch , d a s  S o u v e n i r  
seiner som m erlichen F re u d e n , Leiden, G enüsse u n d  E n tb e h ru n g en  
a u f ;  von a llen  S e i te n  w inken ih m  F re u n d e  a u s  frü h e re n  T ag e n , 
die er so fort w iedererkennt, g rü ß en d  entgegen u n d  d a s  A uge über- 
schwebt im  S p a z ic rf lu g c  alle  bekannten  H ö h e n , Joche u n d  F lu h -  
Tosscu. D a  begegnet es u n te rw eg s  G e s ta lten , e h rw ü rd ig e n , hoch- 
anfgerichte t stolzen, a u s  der g ro ß en  M e n g e  bedeutsam  h e rv o rtre te n ­
d e n , silbergescheitelten G re is e n , a u f  denen  es sinnend  h a f te t;  es 
kennt sie, ohne so fo rt sie zu erkennen. K a rte , F e r n r o h r  u n d  F ü h r e r  
kom m en dem  suchenden G edäch tn iß  zu H ü lfe !  —  „A h ! G r ü ß  G o tt ,  
lieb e r A lter! D u  auch da ! W ie  ganz a n d e rs  siehst D n  v o n  h ier 
a u s ?  Ich  habe D i r  im m er von  a n d e re r  S e i te  in  D e in  ernstes 
A ntlitz geschaut, w ie D u  D e in e n  verste in erten  T rä u m e n  nachsinnst, 
u n d  heute schaust D u  mich n u r  verstoh len  ü b e r  die S c h u l te rn  a u ! "  
—  S o  sckweift de r B lick  in  flüchtiger R u n d re ise  im m er w e ite r ü b er 
die Zacken u n d  Z inken  des R ie sen re lic fs , g le ite t h in a b  zu heim elig 
e ingebetteten  T h a lsp a ltc n , »nd  ü b e rsp rin g t glitzernde F lu ß a d e rn , b is  
er beim  A n sg a n g s -P u n k te  w ieder a n la n g t ,  u m  nach diesem o rien -
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t ire n d cn  F lu g e  in  die S p c e ia l  - M u s te ru n g  e inzu tre ten . —  U nd 
v o llends jen es erhebende G e fü h l, w enn  cS ein  G ip fe l ist, den n u r  
höchst s e l t e n  oder z u v o r  no ch  n i e  e in e s M enschen F u ß  b e tra t;  
d ies ist d a n n  eine I n a u g u r a t io n ,  e rh ab e n e r, g ro ß a r t ig e r ,  a ls  jede 
a n d e re , durch M e n s c h e n -S in n  u n d  H a n d  bereite te . W a ru m  lä u f t  
durch alle  Z e itu n g e n  die N achrich t, w enn  endlich e in e , der ganzen 
gebildeten  W elt län g s t bekannte, schon unendlich oft a u f  K a rten  u n d  
P a n o ra m e n  gezeichnete, in  B ü c h e rn  g e n an n te  Alpenspitze von B e ­
d e u tu n g  zum  E rs ten m a l erstiegen w u rd e ?  W eil es eine kleine 
K o lu m b u s -T h a t  is t ,  w eil die kühnen M ä n n e r  e inen  B a u s te in  znm 
g roßen  T em p elh e ilig th u m e der N atu rw issenschaften  h inzufüg ten . —  
Alle Schrecken u n d  B e d rän g n isse  sind vergessen, die G letscherspalten  
u n d  F irn sch rü n d e  m it ih ren  trügerischen  B rü ck en , der schw indelstarre 
A b g ru n d  u n d  die weichenden T rü m m e rh a ld c n  liegen a ls  ü b e rw u n ­
dene F e in d e  h in te r  u n s ,  u n d  jauchzend heb t sich d a s  H erz  u n d  
klopft m ächtiger in  se ines G o tte s  g rö ß ere r N äh e .
W ie  a b e r  m ag  dieser G e fü h lss tn rm  sich erst steigern, w en n , w ie 
es bei der ersten E rs te ig u n g  des T ö d i am  10. A ugust 1 8 3 7  der 
F a l l  w a r ,  die unerschrockenen B e rg k ä m p c n , län g e re  Z e it  im  N eb el 
be rgank lim m end , a n  de r U m - u n d  A irsschau geh in d ert, plötzlich, wie 
die g rau er: v e rh ü llenden  S c h le ie r  re iß e n , irr freudigern  Schrecken 
erkennen, daß ru n d u m  a lle  G ip fe l tie fer liegen a ls  der, a u f  welchem 
sie stehen, u n d  u n b e w u ß t de r lan g erseh n te  Z ie lp u n k t erreicht ist. 
S o  e rg in g s  den s tä h le rn e n , m it e iserner K onsequenz vo rd rin g en d en  
G e b irg s lirä n n e rn : B e r n h a r d  B ocgeli, e inem  6 0 jä h r ig e n  verw egenen 
G e m sjä g e r  n n d  W ild h c u e r in  B e g le itu n g  seines S o h n e s  G a b r ie l  
u n d  des kühnen T h o m a s  T h u t ,  a lle  D r e i  in  den O b b o rd b e rg en  
h in te r  dem  D o rfe  L irrth thal (K a n to n  G la r r r s )  daheim . A lle b is  
d a h in  m it dem  größter: A ufw ende  v e ran sta lte ten  E xped itionen  w aren  
säm m tlich nicht a n s  Z ie l  g e la n g t, u n d  im  ganzen G la r n e r  G ro ß - 
th a le  g a lt  es fü r  u n b e stre itb a re  T hatsache, daß der T ö d i u n e r s t e i g ­
b a r  sei.
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M i t  de r E rste ig u n g  e in es solchen äu ßersten  H ö h epunk tes ist 
indessen, nach U eb erw in d u n g  a lle r  au fg ezäh lten  H in d ern isse  u n d  
Fährlichkeiten , oft noch w enig erreicht, w enn  nicht auch der H im m el 
dem U n te rn eh m en  ganz au ß ero rden tlich  günstig  u n d  die A tm osphäre  
sehr re in  ist. J e n e  T a g e  sind se lten , a n  denen a u f  H ö h en  von 
m ehr a ls  e ilftausend  F u ß  die T e m p e ra tu r  e in ig e rm aß en  m ild ,  der 
A u fe n th a lt behaglich oder auch n u r  erträg lich  ist; gewöhnlich v a r i i r t  
die W ä rm e  in  den R e g io n e n  ü b er 1 2 0 0 0  F u ß  a n  ganz so n n en ­
klaren S o m m e r ta g e n  M i t ta g s  im  S c h a tte n  n u r  u m  w enig  G ra d  
über oder u n te r  dem  G efrie rp u n k te . D e  S a u s s u r e  fan d  a u f  dem 
M o n tb la n c  im  S c h a tte n  —  2 «,  ^ u n d  in  de r S o n n e —  1« ^ ; H u g i 
am  F in s te ra a rh o rn  im  A ugust l U h r M i t ta g s  im  S c h a tte n  —  2 °,j R ., 
in  der S o n n e  0,«; A gassi; a u f  der J u n g f r a u  E n d e  A ugust 3 U h r 
N a ch m itta g s  im  S c h a tte n  —  3 ° ;  Coaz a u f  dem  P iz  B e r n in a  
13. S e p tb r .  A b en d s 6  U h r in  de r S o n n e  -s t  3 °  k .  F re ilich  sind 
auch einzelne F ä lle  von au ß ero rd en tlich e r T e m p e ra tu r-H ö h e  b e k an n t; 
so z. B .  fa n d  H e r r  v. D ü r l e r  a u f  dem  T ö d i M i t te  A u g u st I Uhr- 
N ach m ittag s im  S c h a tte n  -s t  7°,7 6 . u n d  in  der S o n n e  -s t  9°,z 6 .; 
Z u m ste in  bei seinem  M o n te  N o fa -E rs te ig u n g s-V ersu ch  in  1 3 9 2 0  F u ß  
H öhe -s t  8°,5 R . (o b  S o n n e  oder S c h a tte n ,  ist u n b e k an n t)  u n d  
W eilen m an n  a u f  dem  P iz  L in a rd  (b e i 1 0 5 1 6  F u ß )  A n fa n g  J u l i ,  
M i t ta g s  11 U h r, s o g a r - s t  17« U. a n  de r S ü d s e ite  in  de r S o n n e .  
Indessen  b ee in träch tig t de r geringe  W ä rm e -G e h a lt  in  de r L uft die 
G ip fe l-E rk lim m er in  den m eisten  F ä lle n  w en ig ; die B e g le i te r  A gas- 
siz's tan z ten  bei ih rem  S tra h le g g -U e b e rg a n g e  (1 0 3 8 0  F u ß  ü. d. M . )  
und w älzten  sich, den B u b e n  gleich, im  S c h n e e , die F ü h r e r  v e r­
suchten e inen  H o sen lu p f (S c h w in g e n  oder R in g e n )  u n d  de r a lte  
sechzigjährige B e r n h a r d  B o egeli streckte sich nach e rru n g e n e r  T ö d i-  
E rste igung  gemächlich a u s  den S ch n ee  u n d  schnarchte b a ld  ganz 
behaglich. A llgem ein rü h m e n  die „ B ir g m a n n e n "  eine eigene E la s ti­
c itä t der L u ft, die bei a lle r  Frische dennoch die g röß te  M ü d ig k e it 
p a ra ly s ir t;  ab er ebenso e in m ü th ig  klagen sie an d ere rse its  ü b e r die
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große Trockenheit der A tm o sp h äre , welche e in  eigenthüm liches S p r ö d e ­
w erden der H a u t  u n d  a n d e re r  G eg enstände  v e ra n la ß t ,  so daß letz­
tere  ung em ein  leicht der H a n d  en tg le iten .
E in  zw eiter, den G e n u ß  oft wesentlich b ee in träch tigender F ak­
to r  ist die m eist sehr geringe D urchsichtigkeit der L uft nach der 
T iefe  zu. W äh re n d  dieselbe nach oben so au ß ero rden tlich  t r a n s ­
p a re n t ist, daß  der leere H im m e ls ra u m  im  Z e n ith  fast schw arzblau 
oder wie dunkel a n g e lau fe n e r S t a h l  a u ss ie h t, erscheinen die fe rn en  
B e rg e , vom  M o n tb la n c  oder M o n tc  N o sa  a u s  gesehen, in  b e inahe  
dunkelgelber F ä r b u n g ,  u n d  selbst die F irn fe ld e r  nehm en einen 
gelben S c h e in  an . D a g eg e n  verschw im m en die T h a lt ie fe n ,  von 
H ö h ep u n k ten , wie die eben g e n a n n te n , durch die ü b e r den T ie fen  
lag e rn d en  D ü n s te  in s  b e inahe  U n e rk en n b a re ; n u r  bei ganz Hellem 
H im m el kann m a n  vom  M o n tb la n c ,  dessen A ussichtskreis im  H a lb ­
messer a u f  7 0  S tu n d e u  geschätzt w ird , die zunächst gelegenen A lpcn- 
ketten scharf u n d  deutlich erkennen , —  w e ite rh in  verschleiert sich 
A lles im m er m eh r u n d  m e h r ,  b is  es in s  a b so lu t U nbestim m te 
übergeh t. In d e sse n  v a r i i r e n ,  je nach örtlicher Lage u n d  nächster 
U m gebung  der G ip fe l ,  auch h ie r  die N iederbücke u n d  A ussichten 
ungem ein . V ortrefflich  schildert d ies  S t u d e r  in  seinen G letscher­
fa h rte n : „ D ie  Alissicht v o n  de r J u n g f r a u  ist m eh r e rh ab en  a ls  
schön. J a ,  a u f  d a s  G e m ü th  d esjen ig en , der zum  E rs ten m a l ih re  
Z in n e  b e tr i t t  u n d  dem  sie die kolossalen, in  ih re r  e rnsten  P ra c h t fast 
unheim lich  aussehenden  B i ld e r  des Um kreises e n th ü ll t ,  w irk t sie 
w a h rh a ft e rschütternd. D a s  B u n te ,  R eizende feh lt; kein b la u e r  
S e e  e rfre u t d o rt  d a s  A uge, —  d enn  a u s  den S p ie g e l  des T h u n e r -  
sees blickt es so tie f h in u n te r ,  daß  er a n  F a rb e  u n d  C h arak ter 
e inem  düsteren  Alpensee ähn lich , zwischen öd en , b au m lo sen  B e r g ­
höhen zu liegen  scheint. D ie  lieblichen Landflächen sind zu en t­
fe rn t, u m  ih re n  R eiz  zu en tfa lte n . D a s  trü b e  G r a u ,  d a s  sie wie 
eine D ä m m e ru n g  bedeckt, verschw im m t in  dem  finsteren  D u n s t,  der 
den w e iten  H o riz o n t gesta ltlo s  um zieht u n d  keine F o rm e n , keine
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F a rb e  m eh r erkennen läß t. I m  w eiten  K reise begrenzt von  den 
fa rb lo sen  N ied eru n g e n  oder dem  d ü ste ren  H o riz o n te  b re ite t sich 
eine W elt v o n  zerrissenen G le tsch ern , schneeigen H och th ä lern , 
m annigfach  verschlungenen F i r n -  u . Felsenkäm m en a u s ,  ü b e r welcher 
m a n  in  schauerlicher E insam keit th ro n t  n n d  welche u n te r  dem 
schw arzb laucn  F irm a m e n te  v o n  dem  gebrochenen Lichtschimmer e in e r 
m atts trah len d e n  S o n n e  beleuchtet ist. D e r  T ö d i ,  de r die ganze 
östliche Schw eiz d o m in ir t ,  b ie te t e in en  unerm eßlichen  G esichtskreis 
d a r ;  m a n  kann  sag en , m a n  sieht n u r  zu viel. D a s  E in ze ln e  ver­
schwindet u n te r  deni G a n ze n , u n d  auch d o rt verschw im m en die en t­
fe rn ten  N ie d e ru n g e n  in  nebeligen  D u n s t ,  u n d  d a s  u n g eh eu ere  A lpen- 
g eb ic t, d a s  m a u  übersieh t, zeigt w enige e inzelne, g ro ß a rtig e  
G ru p p e n  oder G e b ild e , die d a s  A uge vorzugsw eise  fesseln. D ie  
B e r n e r  H ochalpen u n d  B c r n in a  sind schon zu e n tfe rn t,  u m  einen 
sehr im p o san ten  E indruck h e rv o rzu b rin g en . —  D a g e g e n  e rh ä lt die 
Aussicht vom  ü lo n t  V e lrm  (1 1 5 8 8  F u ß  üb . d. M . )  ih ren  hohen  R eiz 
gerade durch d a s  g ro ß a rtig e , m alerische B i ld  u n d  den so verschieden­
a r tig  a u sg e p rä g te n  C h a rak te r  de r einzelnen sichtbaren G e b irg sg ru p p en . 
D a s  S p e c ie lle  t r i t t  lo h n en d  h e rv o r. D a s  A uge m u ß  nicht e rm ü ­
d e n , e in  u n a b se h b a re s  G e w ir r  g leichförm iger B e rg k e tten  zu en t­
ziffern; jede h a t  ih r  besonderes G e p rä g e , u n d  m a n  kan n  sich kaum  
sa tt sehen a n  den scharf gezeichneten, schönen F o rm e n  der ü b e ra ll 
deutlich h e rv o rtre ten d en  G ip fe lg esta lten . M a n  schaut noch a n  die 
R ie sen h ä u p te r  des M o n tb la n c  u n d  G r a n d  C o m b in  em por, u n d  em­
pfindet in  dem  ü b e rw ältig en d en  E indrucke die M a c h t ih re r  G rö ß e . 
U nd dennoch g iebt der w eite G esichtskreis Z e u g n iß  v o n  der E rh a ­
benheit des S t a n d o r te s ,  u n d  n ü t  S to lz  beherrscht der B lick 
tausend  m ächtige G ip fe l,  die sich v o r ih m  beugen  m üssen. —  I n  
ä lte ren  R eiscbeschreibungen w ird  M a n c h e rle i d av o n  g e fabelt, daß 
m a n  a m  hellen  M it ta g e  a u f  solch au ß ero rd en tlich en  H öhepunkten  
die S t e r n e  funkeln  sehen könne; alle  die n e u e re n  B e rg s te ig e r wissen 
auch h ierv o n  n ich ts zu berich ten ."
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Z u  den o rig inellsten  M o m e n te n  geh ö rt die A r t u n d  W eise, 
w ie die B e rg ste ig e r de r verschiedenen Z e ite n  u n d  N a tio n e n  u n te r ­
e in a n d e r ko rrespondiren  u n d  m it der B ew o h n ersch aft angrenzender 
T h ä le r  telegraphisch signalisiren . U eb era ll näm lich , wo ein  G ip fe l 
zum  E rs ten m a l erstiegen w ird ,  lassen die S ie g e r  irg en d  e in  Zeichen 
ih re r  A nw esenheit zurück, w ie die a lte n  N ö m cr d a s  „ I io o  i t s r  
O n s s u r i s ."  B e steh t eine solche E x p ed itio n  n u r  a u s  H ir te n  u n d  rü s ti­
gen T h a lle u te n  oder W an d e rfre u n d c n  der A lp cn w elt, d ie d a s  U eber­
m aß ih re r  physischen K rä fte  a n  irg en d  solch e inen  K oloß erp ro b en  
w o llen , w eil e r ih n en  j a h r a u s ,  ja h re in  in s  F en ste r schaut, d a n n  
b au en  sie a ls  P ro m e m o ria  fü r  künftige Geschlechter a u s  zusam m en­
gelesenen F e lse n trü m m ern  eine kleine P y ra m id e ,  u n d  d a s  erste G e ­
schäft e ines p a ss io n irten  B e rg s te ig e rs , so w ie er a u f  de r H öhe  a n ­
kom m t, ist: dieses s. g, „ S t e i n m a n d l i "  zu u n tersu ch en , ob das­
selbe nicht irg en d  e inen  Z e tte l, eine N achricht von den v o rhergehen­
den E rs te ig e rn  en th ä lt. U m  solche fü r  vielleicht fe rn e  Z e iten  be­
stim m te K orrespondenzen  g u t zu konserv iren , w erden  die h ie r  oben 
geleerten  W einflaschen benutzt. S i e ,  die fü r  d ie T ie fe  schwarzer 
K eller-N ächte bestim m t, m anchen M ondenw echsel e insam  in  der E rd e  
T ie fen  v e r tra u e r te n , sind n u n  a u s e rw ä h lt ,  a u f  den äu ßersten  G ip fe ln  
des E rd b a lle s  eine praktische I n te r p r e ta t io n  des h o ffn u n g s-h e ite ren  
p o s t  u u l l i ia  U lio e k u s  (durch N ach t zum  Licht) zu b e th ä tig e n , —  sie, die 
b ish e r  T rä g e r  u n d  H ü lle  geistiger G e trän k e  w a ren , d ienen  n u n  dem 
geistigen F lu id u m  des menschlichen G ed an k en s u n d  w erden m itte l­
b a re  V e rm ittle r  u n d  B e g rü ß u n g s -P o s til lo u e  zwischen gänzlich u n ­
bekannten  P e rso n e n . D e r  a u s  dem  N otizbuche gerissene Z ette l 
m it den N a m e n  der B e ste ig e r, D a tu m  u n d  a llsä llig en  A ufzeichnungen 
ü b er W ä rm e , A ussicht, bestandene A b en teu er u . s. w. (dem  es m it­
u n te r  nicht a n  witzigen, konfidentiellen  S ch erzen  fehlt, je nachdem  der 
W eingeist den G e h irn -B a ro m e te r  h in au fg e tr ie b en  h a tte )  w ird  in  die 
Flasche versenkt u n d  diese fest g ep fro p ft, in  die M i t te  des um ge­
benden  S te in m a n d l i  v e rw a h r t ,  so daß S t u r m ,  R e g en  u n d  Schnee
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ih r  n ich ts a n h a b e n  können. W e ile n m a n n  fa n d  a u f  dem  M o n te  
R o s a -G ip fe l  in  e in e r solchen Flasche nächst einem  C o u v e rt m it 
G rü ß e n  u n d  N o tizen  auch noch b re ite , ro th e  u n d  schwarze, seidene 
B ä n d e r ,  welche die G e b rü d e r  S m i th  v o n  G re a t-A a rm o u th , die 
ersten  B esucher der höchsten S p itze  (G e b rü d e r  v. S c h lag in w e it w a ren  
b lo s b is  zu einem  2 2  F u ß  u n te r  dem  höchsten K u lm  liegenden  P u n k te  
v o rg e d ru n g e n ), d o rt  zurückgelassen h a tte n ;  er schnitt kleine S t r e i f e n  
a b ,  von  denen  er s p ä te r ,  nach se iner H e im k eh r, Abschnitte den 
H e rre n  S m i th  brieflich zu san d te , a l s  Zeichen de r N achfolgerschaft. 
S o lche  D ep o sitio n en  e r in n e rn  leb h a ft a n  die m itte la lte rlich e  S i t t e :  
in  T hu rm k n ö p fe  u n d  G ru n d s te in -G e m ä u e r , D o k u m en te  u n d  M ü n ­
zen fü r  fe rn e  u n b ek an n te  G e n e ra tio n e n  n iederzu legen .
W o sich die B e rg s te ig e r a b e r a u f  eine C c le b riru n g  ih re r  E r ­
rungenschaft v o rb e re ite t h a b e n , da  w eh en , a l s  Zeichen d e r B esitz­
n ah m e e in es P u n k te s ,  F a h n e n  inS  T h a l  h e ra b , die u n te n  m it dem 
F e rn ro h r  (oder dem  „ita lischen  F e ld sp ieg e l" , w ie  die G e b irg s-  
b a n e rn  sag en ) e rk an n t w erden  können. G em einig lich  sind es im - 
p ro v isirte  S ta n d a r t e n ,  ro th e  F o u la r d s  m it B in d fa d e n  a n  e inen  im  
S te in m a n d l i  befestigten Stock g eb u n d en , oder w ie be i C o az 's  B e r n in a -  
B este ig n n g  d a s  weiße eidgenössische K reuz im  ro th en  F e ld e , d a s  
tr iu m p h ire n d  ü b e r  G letscher u n d  F irn fe ld e r  flaggte. D a  a b e r 
solche T ro p h ä e n  g a r  sehr den H ochstürm en ausgesetzt sind u n d  in  
der R egel b a ld  u m fa llen , oder (w ie  a u f  dem  P iz  L in a rd ,  welche 
W e ile n m a n n  fa n d )  vom  B litze  ze rsp litte rt u n d  versengt w erden , 
so ließ  H u g i a u f  dem  F in s te ra a rh o rn  e ine  a u s  E is e n d ra h t gefertig te, 
m it H arztuch  überzogene F a h n e  au fp flan zen , welche m a n  vom  G r im -  
selhospiz, von  B e r n ,  ja  selbst von  S o lo th u r n  a u s  (e in e r  E n tfe rn u n g  
von 19  S ch w eize rstu n d en  oder 1 2  geographischen M e i le n ) ,  durch 
den T n b u S  beobachtete. D ie  o rig in e lls te , vom  m o m e n tan e n  S ich - 
znhelfenw issen zeugende F a h n e  e ta b lir te n  d ie G e b rü d e r  v. S c h lag in tw e it 
am  M o n te  R o s a ,  wo sie in  E rm a n g e lu n g  entsprechenden F lag g cn -
stoffes e in  H em d a n  die S ta n g e  b a n d e n , —  die in  B e tre f f  des
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H u m o rs  fast noch von  jen e r ü b e rtre ffen  w erd , die S tn d e r  a u f  dem 
R in d e rh o rn  a u fh iß te ; auch d o rt m a n g e lte , a ls  m a n  den A ufm arsch 
a n t r a t ,  e in  F ah n en tu ch , u n d  de r W ir th  des e insam  gelegenen B e rg -  
w irthShauscS  S ch w arenbach  w uß te  sich n icht a n d e rs  zu h e lfen , a ls  
daß  er eine a lte  W este zu diesem Zweck dem  S p ie l  de r Lüfte 
p re isg ab .
W ie  schon e rw äh n t, w erden  die B e ste ig e r durch gu te  Perspektive 
m it den A ug en  vom  T h a le  a u s  a u f  ih re r  T o u r  v e rfo lg t, u n d  es 
w a r  schon de r F a l l ,  daß m a n , a ls  endlich die lan g erseh n te  F a h n e  
lu stig  a u f  dem G ip fe l f la tte r te , in  der T ie fe  m it K a n o n e n -  u n d  
B öllerschüssen w e ith in  den T h a lb ew o h n e rn  d a s  G e lin g e n  der Expe­
d itio n  verkündete. E s  entspricht d en  a llgem einen  akustischen B e ­
d in g u n g en  u n d  .Gesetzen, daß  die a u f  de r B ergspitze  W eilen d en  diese 
F re u d c n -S ig n a le  h ö r te n , w eil die S ch a llsch w in g n n g en , vielfach von 
den B e rg w ä n d e n  zurückgew orfen, h e rau sd rin g e n  m u ß te n , w äh ren d  
Pistolenschüsse a u f  solchen alle  a n d e re n  ü b e rrag en d en  H ö h e n , a u s  
M a n g e l  katakustischer F a k to re n , b e in ah e  s p u r lo s ,  ohne a llen  Effekt 
verschw inden u n d  d a ru m  im  T h a le  d u rc h au s  nicht gehört w erden. 
U eb erh au p t ist ab so lu te , lau tlo se , feierliche S t i l l e ,  die, durcb keine 
L ebens-A eußerung  u n terb ro ch en  w ird , eine b e in ah e  schauerlich-charak­
teristisches M e rk m a l solcher äu ß erste r H ö h epunk te , die in  ew iger 
S a b b a th r u h e  daliegen ; n u r  w en n  der S t u r m  die G ip fe l u m b rau s t, 
d a n n  erbeb t die L uft seufzend u n te r  den W in d s tö ß en , u n d  lan g g e­
zogene, heu lende D i s h a r m o n ie n  u m tan zcn  im  w ild en  R e ig en  die 
g rau se  E insam keit.
I n  diesen H ö h en  h a t  d a s  organische Leben a ls  n o rm a le  E r ­
scheinung au fg eh ö rt. S e l te n  ists, im  S ch n ee  S p u r e n  von  G em sen- 
tr i t te n  zu finden , u n d  ebenso ungew öhn lich , e in e n , de r noch in  der 
u n te re n  S ch n ccreg io n  n istenden  V ögel zu erblicken; n u r  b isw e ilen  
k re is t.e in  S te in a d le r  oder L äm m ergeier u m  eine de r benachbarten  
S p itze n  u n d  u n te rb rich t die heh re  S t i l l e  m it seinem  gedehnten, 
schrillen „ P f i i "  u n d  „ H iä " .  W o h l a b e r begegnet m a n  nicht selten
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den Leichen k leinerer T h ie re , nam entlich  solchen von  In se k te n , die 
u rsp rü n g lich  dem  T ie slan d e  a n g eh ö re n d , durch irgend  eine cm por- 
w irb c ln d e  W in d sä u lc  h ie r  h e rau sg e trag e n  w u rd e n  u n d  a u f  dem 
S ch n ee  rasch ih re n  T o d  fan d en . H e r r  v. D ü r l e r  sah a u f  dem 
v e re is ten  K u lm  des T ö d i w äh ren d  seines M it ta g s m a h le s  e inen  
S c h m ette rlin g  ( ? u p i l i o  d r n s s io n e ,  K o h lw e iß lin g ) in  m attem  F lu g e  
v o rü b e rf la tte rn , den ebenfa lls  de r S t u r m  in  diese T odeöfe ldcr ver­
schlagen h a tte . Auch d ü rre  L a u b b lä tte r  von  B u c h en  u n d  A h o rn en  
w u rd en  schon w iederho lt a u f  den F i r n e n  von  11 u n d  12  T a u sen d  
F u ß  a n g etro ffen , —  im m er a b e r ,  verm öge ih re r  g rößeren  W ärm e- 
K a p a z itä t ,  e in ige L in ien  tie f in  scharfen U m rissen  in  den S chnee 
eingesunken. N u r  d a s  P flanzenreich  h a t  h ie u n d  d a  noch einige 
verlo rene  G ren zp o sten ; so zeigen sich a n  felsigen S te l le n  bei 1 0 ,0 0 0  
F u ß  noch die K r e t in  I ie lre tic -a  u n d  g 'IueiuIiL , letztere m it ih ren  fett- 
r ig ro th c n  B e rg iß m e in n ic h t-S tc rn lc in  a u f  g ra u g rü n e m  Laubkissen, die 
ersto rbcnc E in ö d e  e in  w enig  belebend; —  fe rn e r  k o rr  n lp in u  vrrr. 
lrix ickn, u n d  a m  Schreckhorn so g ar bei 1 1 ,0 0 0  F u ß  noch de r b eh aa rte  
G le tsch e r-H ah n en fu ß  (R rm u u o u lu s  A lu o in lis  U .). Noch einige 
M o o s a r tc u  w agen  sich h ier h e rau f, indessen äußerst spärlich, u n d  a ls  
allerletzte R e p rä s e n ta n te n  des P flan zen re ich es , zeigen sich a u f  den 
äu ßersten  S p itz e n  n o c h , e in  P a a r  F lechten, z. B .  k n r in e l in  o IsK an s 
u n d  m u r n l i s ,  O o trn r in  n lv rü is  u n d  a u f  dem  G ip fe l der
J u n g f r a u  die nach dieser g e tau fte  I lm b i l io n r in  v l rx iu is .
W ie  es da  d ro b e n , a u f  diesen äuß ersten  K u lm in a tio n sp u n k te n  
u n se re s  E rd th c ileS  a u ss ie h t, ist zum  T h e il  schon gesagt w orden. 
D ie  G ip fe l des M o n tb la n c ,  T ö d i,  L lo n t  V e lu n ,  O in m  cke llr r r r i  
u. a . stellen sich a ls  sa n ft rundlich  anste igende , gew ölb te , große 
Schneekissen a u f  b re ite r  B a s i s  d a r ,  a u f  denen  ganz  ungefährlich  
zu w eilen  ist. D e r  Galcnstock ( B e r n c r -U rn e r  G ren ze  1 1 ,0 7 3  F u ß )  
zeigt sich gen W esten  eb en fa lls  a l s  sa n ft ab g eru n d e te  Schncekuppcl, 
die a b e r gen O s te n  fast senkrecht, m ehrere  tau sen d  F u ß  plötzlich ab ­
fä llt. D e r  K u lm  des G ro ß -G lö c k n e r in  T h r o l  ist ein  u n eb en er,
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felsiger P la tz  v o n  g rü n em  C hloritschiefer, de r höchstens fü r  12  P e r ­
sonen R a u m  b ietet. D ie  südliche Zacke de r Schreckhörner ( 8 5  F u ß  
n ie d rig e r  a l s  die nörd liche, höchste,) b ie te t e tw a  1 0  Q u a d ra tfu ß  
O berfläche, in  F o rm  e in es B o g e n s  oder H a lb m o n d e s , d a r ,  dessen 
K o n v ex itä t nach N o rd e n  gerichtet ist. D a g e g e n  b ild e t de r G ip fe l 
des F in s te ra a rh o rn s  e in en  w e llen fö rm ig en  G r a t  v o n  e tw a  20  
F u ß  L änge u n d  n u r  1 b is  1^/z F u ß  B r e i t e ,  de r jäh  nach beiden 
S e i te n  ab fä llt. G leiche oder ähnliche F o rm e n  zeigt die J u n g -  
srauspitze; sie fä ll t  w ie d a s  D ach  e in es Z e lte s  m it 6 0  b is  
7 0  G ra d  N e ig u n g , bei e in e r B r e i te  v o n  n u r  6  b is  10  Z o ll ,  a ls  
h a r te r  S chn eefirs t a b ,  —  u n d  d a s  E isdach  des G ro ß e n  R in d e rh o rn c s  
ist vo llends so entsetzlich zugeschärft, daß  es dem kühnsten W agehalse , 
bei dem steilen A nsteigen der S c h n e id e , unm öglich w ird , h in a u f  zu 
re ite n  oder k letternd zu rutschen. D e r  B e r n in a -G ip fe l  b iete t g a r  
n u r  so v ie l P la tz , daß  kaum  3 P e rso n e n  neben  e in a n d e r  stehen 
können u n d  de r O r n n ä  O o m d in  lä u f t  in  eine ab so lu te  F irnspitze , 
a u s ,  a u f  welche m a n  sich nicht w agen  d a rf. W ir  finden  som it eine 
reichhaltige  M u s te rk a rte  von  F o rm e n , sow ohl solchen, die S ch n ee  
u n d  E is  im p ro v isie rn  lin d  a lljäh rlic h , je nach den Abschm elzungcn 
oder A kkum ulirungen  n e u  m odelliren , a ls  auch solchen, die in  a lle r­
h a n d  G e s ta lt  a ls  F e ls  a u s la u fc n . S o  m ü hevo ll lind  gefährlich 
die E rk lim m u n g  e in e r Alpen-Hochspitze is t, ebenso schwer fä ll t  d a n n  
d a s  S ch e id en  von  derselben. E s  ist e in  Abschied, vielleicht fü r  
im m er v o n  e in e r ,  w eit ü b e r  dem  kleinlichen T re ib e n  der M enschen 
erh ab en en , schöllen W elt. D e r  Rückzug ist oft m it noch m eh r S ch w ie­
rigkeiten  v e rknüpft a ls  d a s  E m po rs te ig en ; d e n n , sind F ü h r e r  u n d  
R eisende jetzt zw ar m it dem  W ege u n d  seinen H in d e rn issen  ve r­
t r a u te r  a ls  v o rh e r, so ist die S u m m e  der K rä fte  nicht m eh r so 
g ro ß , die O berfläche des S c h n e e s  durch die E in w irk u n g  der T a g e s ­
w ärm e  weicher, n a sse r, e in s tu rz fäh ig e r u n d  d a s  H in a b k le tte rn  a n  
F e lsen w än d en  v iel um ständlicher u n d  unzuverlässiger a ls  d a s  
H in a u fk le tte rn , w eil m an  den sicheren T r i t t  im m er erst u n te r  sich
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suchen m uß , der im  a n d e rn  F a lle  von  selbst dem  A uge sich d a rb ie te t. 
E s  kom m t indessen auch v o r , daß  die S o n n e  die S p u r e n  der F u ß ­
tr it te  hinwegleckt u n d  m a n  d a n n  beim  Rückmarsch diesen Leitfaden 
v e rlie rt. D a n n  durchfurchen a m  N achm ittage  G letscherbäche die 
O berfläche de r E isrücken  u n d  m achen den  W eg u n g em ein  schlüpfrig. 
W ie  v e rh än g n iß v o ll selbst auch diese k leinen , m it la u te m  G etöse  
in  die G leschcrspaltcn  stürzenden W asserad ern  fü r  den so rg lo s oder 
e rm a tte t dah insch lendernden  B c rg g a s t  w erden  kön n en , beweist eine 
A nekdote, welche H e r r  W e ile n m a n n  bei G elegenheit se iner M o n te  
R o sa -T o u r  erzäh lt. E in e r  de r E n g lä n d e r ,  welche von  de r P a r t ie  
gewesen w a re n , rutschte in  solch einem  G letscherbachc a u s  und  v e r­
schwand plötzlich. D ie  F ü h r e r  stürzen  m it E n tsetzens-S chre i nach 
und  e rg re ifen  ih n , de r fo rtg lc iten d , eben dem A b g ru n d e  e in es 3 0  b is  
4 0  F u ß  b re iten , tiefen , m it  W asser gefü llten  T ric h te rs  zugcschwcmmt 
w erden sollte, a n  A rm  u n d  K le idern , u m  ih n  herauszuziehen . D e r  
M ensch h a tte , k w rr ib i lo  ckietu, G um m ischuhe angezogen u n d  d esh a lb  
keinen festen T r i t t .  —  U eber S ch n ccfe ld e r, die n icht g a r  zu steil 
absinken, ruscht m a n  stehend, den Stock nach h in te n  g eh alten , 
w ie e in  S c h littsc h u h lä u fe r  pfeilschnell h in u n te r . E s  w ill geü b t 
sein. A n fä n g e r geben ergötzliche In te rm e z z i zum  B e sten . U ebcr- 
h a u p t  m acht auch h ie r ,  w ie in  a llen  D in g e n , U eb u n g  den  M e iste r. 
D e r  tägliche U m g an g  m it den E lem en ten  des H ochgebirges macht 
die F ü h r e r  nicht n u r  so keck u u d  v e r tra u t,  sondern  nam en tlich  auch 
außero rden tlich  gew andt. E s  ist fast u n g lau b lich , m it welcher S i ­
cherheit u n d  Leichtigkeit der A c lp lc r , große Lasten a u f  dem Rücken, 
die schwierigsten P assag en  ü b erw indet. A ls  H u g i bei se iner d r itte ,:  
F iu s te ra a rh o rn -E x p e d itio n  m it lah m em  F u ß e  kaum  m eh r w eiter 
konn te , packte ih n  Lcuthold u o lo u s  v o lo n s  a u f  seinen Rücken und  
e ilte  m it ihm  ü b e r den G letscher h in a b , w äh ren d  cS stü rm te  u n d  die 
N acht hereinb rach . D ie  an d eren  beiden  e rp ro b ten  F ü h re r  W äh re n  
u n d  Z em t w e tte ife rten  m it jen em , ih re n  H e r r n  zu trag e n . H u g i 
sag t, es sei ihm  unbegreiflich gew esen, wie diese M ä n n e r ,  ohne
3 0 4 A l p e n s p i h e i i .
S to ck , m it beiden  H ä n d e n  ih re  Last h a lte n d , S c h rä n k e  in  tiefer 
D ä m m e ru n g  ü b e rsp ru n g en  h ä tte n , wo A lles trügerisch  u n d  unsicher 
gewesen sei.
S c h o n  w eite r oben sind B e isp ie le  von  der V erw eg en h e it der 
F ü h re r  gegeben w o rd e n , m it welcher sie halsbrechende S p r ü n g e  
w ag en ; h ie r  noch e in s ,  d a s  nach a n d e re r  S e i te  h in  die T o llk ü h n ­
he it derselben beleuchtet. G o tt l .  S tu d e r  h a tte ,  bei der Rückkehr 
v o n  de r J u n g f r a u ,  seine Kopfbedeckung in  e in en  tiefen  F irn sch ru n d  
fa llen  lassen , der stufenloö u n d  jä h ,  w ie d a s  steilste T hu rm d ach  
m it schiefer E isfläche absank; gegen die T ie fe  v e ren g ten  sich die 
G rü n d e  des S c h ru n d e ö , w äh ren d  die entgegengesetzte W a n d  w ie 
eine hohe lothrechte M a u e r  m it v ielen  E is n a d e ln  au S  dem nächt­
lichen D u n k e l aufstieg. D e r  F ü h r e r  B a n n h o lz e r ,  den de r V e rlu s t 
der M ütze  ä rg e r te , r ie f  rasch entschlossen, daß  e r  nachsehen müsse, 
wo d a s  S tü ck  lieg e , u n d  lie ß , ungeach tet a lle s  A b m a h n e n s , d a s  
S e i l  u m  den Leib befestiget, sich in  den g rau sig en  S c h ln n d  h in a b ­
gleiten . I n  bedeutender T ie fe  angekom m en, wo er a u f  e inem  a b ­
gebrochenen, jeden Augenblick m it E in s tu rz  bed roh ten  E isp fe ilc r  
S tü tzp u n k te  fü r  den F u ß  fa n d , sieht er die v e rlo rene  K appe, —  
a b e r noch tie fer u n te r  seinem  S ta n d o r te  liegend. D e r  oben von 
zwei M ä n n e r n  gehaltene S trick  reicht nicht m eh r a u s .  D e r  to ll­
kühne B a n n h o lz e r  b in d e t sich lo s  u n d  steigt vo llends in  die eisige 
G ra b e sn a c h t h in ab . N ach b a n g e r  P a u se  e r tö n t se in  jauchzender 
R u f  a u s  der T iefe . E r  h a tte  seine B e u te  erreicht u n d  kam glücklich 
w ieder a n ö  T ag eslich t. T rotzdem  er in  e in e r T ie fe  von  m indestens 
h u n d e rt  F u ß  w a r ,  setzte, nach seiner V ersicherung , de r B e rg sch ru n d  
noch in  unerg rü n d lich e  T ie fen  fo rt.
E s  ist e in  b en eid en sw erth es T agew erk, welches de r N a tu r f re u n d  
vollbracht h a t ,  w en n  e r a m  A bend körperlich u n v e rle tz t, geistig 
gehoben , reich a n  E rfa h ru n g e n  u n d  bereichert im  Schatze seines 
W issen s , d ru n te n  in  den H ü t te n  de r M en sch en , e in  G e fe ie rte r  des 
T a g e s , w ieder a n la n g t ;  —  es ist e in  G e n u ß  u n d  e in  B e w u ß tse in ,
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dessen n u r  W en ige  von  de r g roßen  M e n g e  de r A lp en w an d ere r sich 
e rfreu en  können. Noch n ie  ist d ies S t r e b e n  schöner u n d  edler 
gcw ürd iget w orden  a ls  durch F r ie d r . von  T sch u d i's  A n tw o rt a u f  die 
F ra g e :  W a s  soll de r M ensch da  o b en ?  „ E s  ist d a s  G e fü h l geistiger 
K r a f t ,  d a s  ih n  durchg lüh t u n d  die tod ten  Schrecken de r M a te r ie  
zu ü b erw in d en  tre ib t ;  cS ist der R e iz , d a s  eigene M enschenverm ögcn , 
d a s  unendliche V erm ö g en  des in te llig en ten  W ille n s  a n  dem  ro h en  
W id e rstän d e  des S t a u b e s  zu m essen; eS ist de r heilige  T r ie b ,  im  
D ien ste  de r ew igen W issenschaft dem  B a n  u n d  Leben der E rd e , 
dem geheim nißvollen  Z u sa m m e n h an g e  a lle s  G eschaffenen nachzu­
sp ü ren ; es ist vielleicht die S e h n su c h t des H e r r n  der E rd e ,  a u f  
der letzten, ü b e rw u n d en en  H öhe  im  Ueberblick de r ih m  zu F ü ß e u  
liegenden  W e lt d a s  B e w u ß tse in  se iner V crw andschaft m it  dem 
U nendlichen durch eine e inzige, freie  T h a t  zu besiegeln ." — >
Gebirgs-Pajse und Alpen-Straßen.
Lob verdient, w as, gering nu r, der wenig Bemittelte leistet,
Wie das größere Werk des reicher vom Glücke Begabten.
Jeder doch thut nur so viel, a ls  nach M aßgab' der Kräfte ihm obliegt. 
Hoch über Beiden drum steht, deß Muth bei der Kräfte Beschränktbeit 
Riesenhaft Großes erfaßt und rühmlich zur Ausführung bringt.
U eber die höchsten G r a te  de r a lp in e n  C cn tra lk e tten  lä u f t  die 
Grenzscheide germ anischen u n d  rom anischen E le m e n te s ; beide w ü rd en  
schroff u n d  s ta r r  g e tre n n t a n  den entgegengesetzten A b h ä n g en , e in ­
a n d e r  f rem d , u n d  u n b e rü h r t  von den nachbarlichen E ig en th ü m lich ­
keiten , durch J a h r ta u s e n d e  fo rtex is tirt h a b e n , w eiln  nicht die V ölker 
u n d  ih r  L ebens-V erkehr in  den  tiefsten E insenknngen  de r G e b irg s-  
züge sich begegnet w ä ren . E s  w a r  e in  n a tü rlich e s  B e d ü r fn iß  der 
ersten  B e w o h n e r ,  welche in  den A lp e n th ä le rn  sich ansied e lten , noch 
a n d e re  W ege a u s  ih re r  abgeschlossenen E insam keit zu fin d eu , a ls  
b lo s  dem  F a lle  de r B äche  u n d  S t r ö m e  h in a b  in  die E bene  zu fo lgen ; 
sie d ra n g e n  diesseits u n d  jen se its , dem  L aufe  der G ew ässer entgegcn- 
schreitend, zu den Q u e lle n  derselben em p o r, u n d  h ie r  begegneten 
beide E lem en te  e in an d er. D a ß  diese B e s treb u n g e n  jenen  frühesten  
Z e iten  a n g e h ö re n , in  denen  d a s  A lp en lan d  zuerst a u s  dein D u n k e l 
de r Geschichte a u fta u ch t, beweist die noch heu te  gebräuchliche B e ­
zeichnung „ P a ß " ;  es w a r  der p u s s u s  ( S c h r i t t ) ,  welchen die R ö m er 
a u s  ih re n  E ro b e ru n g sz ü g e n  ü b e r die A lpen  th a ten . A ls  die W elt-
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Herrschaft derselben gen N o rd e n  sich a u szu d eh n en  b e g an n , d a  über­
schritten de r römische C o n su l J u l i u s  C assin s im  K am pfe W ider die 
C im b crn  u n d  T e u to n e n , —  u n d  nach se in er N ie d e rlag e , M a r i u s  
m it den röm ischen L egionen den k lo n t  O o n is  oder k lo n t  K e n ö v ro  
(d e r  Cottischen A lp e n ) ;  J u l i u s  C ä sa r  d ra n g  ü b e r  d e n k lo n s  k e n n in u g  
(G ro ß e r  S t .  B e r n h a r d )  gegen die S a la s s ie r  v o r, u n d  nach de r G r ü n ­
du n g  der O o lo n in  k r n o t o r in  ^ u g n s t n  kurz v o r C h ris ti G e b u r t ,  
w u rd e  zu K aise r A u g n s tu s  Z e ite n  dieser P a ß  e in  viel began g en er 
W eg. —  U eppigkeit, Z w ie trac h t u n d  Laster der en tn e rv te n  R ö m e r 
fü h rte  den S t u r z  ih re s  W eltre iches h e rb e i, u n d  jetzt d ra n g en  die 
f rü h e r  von  ih n en  bekriegten nordischen S c h a a re n , nam en tlich  S n e v e n  
u n d  V a n d a le n , B u rg u n d io n e n  u n d  A le m a n n e n , ü b e r  diese Pässe  
nach I t a l i e n  e in . N u r  W erken des S t r e i t e s ,  de r E ro b e ru n g , Z e r ­
stö ru n g  u n d  fe indseliger Absichten d ien ten  b is  d a h in  die w üsten , 
beschwerlich zu passirendcn  B e rg p fa d e . M i t  dem V e r r in n e n  der, 
alle  d am a lig en  Z u stän d e  erschü tternden , A lles u m g esta ltenden  V ölker­
w an d eru n g e n  fan d en  die sittlich-hebcndcn u n d  veredelnden  S e g n u n g e n  
des C h ris ten th u m s auch in  den A lpen  E in g a n g , u n d  h ie r  begegnen 
w ir  a u f  den e insam en  H ö h en  des L u k m an ier-P asscs dem  F r ie d e n s ­
bo ten  u n d  G la u b c n sa p o s te l C o lu m b a n  u n d  seinen  S c h ü le rn . D ie se r 
B c rg -U cb e rg a n g  w urde  n u n  die gebräuchlichste S t r a ß e  de r fränkischen 
u n d  karolingischen F ü r s te n ;  P i p i n s  H e e r zog ü b e r  dieselbe dem 
P a p s t  S te p h a n  I I I .  zu H ilfe ,  K a r l  de r G ro ß e  ho lte  sich a u f  diesem  
A lpenw ege die K aiserkrone , u n d  die L eh re r, welche dieser e rhabene 
H errscher a u s  dem S ü d e n  kom m en lie ß , u m  B ild u n g ,  K ünste  u n d  
W issenschaften bei se inen  V ölkern  e in z u fü h ren , m ögen  ü b e r die 
Fclsenrücken des L ukm anier g ew an d e rt se in . N eb en  ihm  bestand 
der S p lü g e n ,  die a lte  L o m b a rd e n -S tra ß e , a ls  e in e r de r bedeutendsten 
H ecresw egc des M i t te la l t e r ö ; schon zu K aise r A n to n in s  Z e iten  w a r 
er eine bekannte R ö m e r-P a s sa g e .
M i t  dem  Z u n eh m en  des V erk eh rs  zwischen dem  S ü d e n  u n d  
N o rd en  E u r o p a s ,  m it dem  B e g in n  deS t r a n s a lp in e n  L an d h an d e ls ,
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m it dem A ufkom m en der po m p h aften  R öm erzüge, welche die D eutschen 
K önige u n te rn a h m e n , u m  sich vom  P a p s t  m it dem  D eutschen  Reiche 
belehnen  u n d  zum  K aiser krönen zu lassen , m it den K äm pfen  d e r­
selben in  I t a l i e n ,  kam en d a n n  auch die A lpenpässe des B rc u n c r ,  
B e r u h a r d in ,  S e p t im e r  u n d  J u l i c r  in  A u fnahm e. Letzterer w a r  vom 
1 3 ten  b is  lo te n  J a h r h u n d e r t  die H a u p th a n d e ls s tra ß e  zwischen V enedig  
u n d  D eu tsch lan d  oder Frankreich .
D e r  W erth  u n d  die B e d e u tu n g  de r A lpenpässe stieg von 
J a h r h u n d e r t  zu  J a h rh u n d e r t .  E s  g ieb t w enig  große H eers traß en  
E u r o p a s ,  die geschichtlich so denkw ürdig  u n d  fu rch tb a r-e rh a b en  
dastehen w ie diese w ilden  G eb irg sw eg e ; die g rö ß ten  F e ld h erre n  
fast a lle r  J a h rh u n d e r te  h ab en  u m  ih ren  Besitz g e s tr itten , u n d  a u f  
den e insam sten  H ö h e n , ja  oft in  M i t te  des im m erw äh ren d en  S ch n ees 
finden  w ir  T rü m m e r  a lte r  L andw ehren  u n d  B efes tig n u g sw erk e , wie 
a u f  dem G a rg e lle n -J o c h  im  R h ä tik o n  u n d  a u f  dem  zehntausend 
F u ß  hohen  M a tte rjo ch  die T h eo d u l-S ch an ze . W ir  b rauchen  nicht 
a n  B a ld i r o n ö  S c h a a re n  im  d re iß ig jäh rig en  K rieg e , a n  S u w a ro s fö  
schreckliche K äm pfe a u f  dem  G o tth a rd  u n d  seinen Rückzug über 
den P ra g e l  u n d  P a n ix e r - P a ß ,  a n  B u o n a p a r te s  N cbergang  ü b er 
den  g roßen  S t .  B e r n h a r d  z u r  Sch lach t v o n  M a re n g o  u n d  a n  
A n d re a s  H o fe rs  V e rth e id ig u n g  T y r o ls  zu e r in n e rn ,  u m  die po li­
tische u n d  strategische W ichtigkeit de r A lpenpässe darzu legen . N icht 
die a u fb au e n d en , segensvollen  u n d  läuderbeglückenden E n tw ickelungs­
P h a se n  d es F r ie d e n s ,  nicht die m ächtigen P u ls a t io n e n  des völker­
v e rb in d en d en , k u ltu rfö rd e ru d en  H a n d e ln s  gaben  die V e ran la ssu n g  zu 
dem  ersten  K u n s ts tra ß e n b au  ü b e r den  S im p lo n .  —  „llw  c rm o n  czuanä  
x o u ria - t-1 1  p a s s e r  l e s  ^ I p e s ? "  w a r  d ie  w iederho lt d rän g en d e  F ra g e  
N a p o le o n s  I .  a n  den ra p p o rtire n d e n  In g e n ie u r-O ff iz ie r .  K a n o n en , 
H e ere ssäu len  u n d  K rieg estro ß  rasch u n d  leicht übcrö  G e b irg e  schaffen 
zu k ö n n en , w a r  de r Zweck des g roßen  E ro b e re rs . A b er d a s  kühne 
W erk , dessen A u s fü h ru n g  kurze Z e it  v o rh e r fü r  e ine  to lle  P h a n ­
tas te re i gegolten  h ab en  m a g , gab  den I m p u ls  zu  a n d e re n , ebenso
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großartigen S traß en b au ten , deren jetzt mehr a ls  ein Dutzend die 
Hoch-Alpen überspannen.
D e r  B egriff „A lpen-P aß" ist ein sehr relativer. E s  giebt 
deren, die der gewöhnlichste Fußgänger sehr leicht und völlig ge­
fahrlos passircn kann, die kaum einige Anstrengung verursachen, und 
es giebt andrerseits wieder solche, die, über Gletscher und Eisfelder 
führend, nicht weniger A usdauer, S icherheit und schwindelfreien 
Kopf bedingen, als die Ersteigung bedeutender Alpengipfel. M a n  
kann sie daher zunächst eintheilen in  solche, welche zu K u n s t-  und 
F a h r s t r a ß e n  gebaut sind, auf denen W in ter und S om m er ein 
reges Leben herrscht und über die tägliche E il- und Postwagen 
fahren; ferner in  S a u m p f a d e ,  die während der guten Jahreszeit 
lebhaft benutzt werden und selbst auch im W inter fü r Schlitten- 
Passage dienen, und endlich in solche, die n u r  F u ß p f a d e  oder 
G le tsc h e rp ä sse  sind.
D ie  künstlich angelegten Alpenstraßen sind Meisterwerke der 
B aukunst, —  T rium phe des menschlichen Berstandes und der 
eisernsten A usdauer. Ih re  E rbauer: N apoleon I., Kaiser F ranz I. 
von Oesterreich, König V ictor Em anucl von S ic ilien  und die 
Schweizerischen GebirgSkantone G raubünden , Tessin und U ri haben 
sich Denkmale durch dieselben errichtet, welche die Pyram iden und 
Tcm pelbauten der alten Völker übertreffen. E s gab zwar schon 
vor dem B eg inn  unseres Jah rh u n d erts  gepflasterte Alpenstraßen, 
wie z. B . die über den S ep tim cr; aber ihre Anlage w ar so schwer­
fällig und ohne alle Berücksichtigung fü r n u r  einigermaßen erleich­
tertes Fortkommen, daß es für ein ziemlich gewagtes Unternehmen 
galt, dieselben m it W agen zu passiren. Consul B u o n ap a rte  w ar, 
wie erw ähnt, der erste kühne Unternehmer, der in  den Ja h re n  1801 
bis 1806 den fahrbaren Weg über den S im p lo n  bauen ließ. 
Wichtig fü r den H andel w aren von jeher die Pässe über den G ott- 
hard, S p lü gcn  und B ern hard in . S e i t  vielen Jah rhunderten  
wurden alle W aaren  a u s  und nach I ta l ie n  über diese drei Pässe
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auf dem Rücken der M aulth iere und Saum rosse getragen, die in 
oft langen Zügen die engen Gebirgswege ganz einnahmen. G ra n ­
bünden erkannte den unberechenbaren W erth fahrbarer Alpenstraßeu 
und unternahm  zuerst allein auf eigene Kosten den B a u  der B ern - 
H ard in-S traße während der Ja h re  1819 bis 1823. Hierdurch 
wurde Oesterreich genöthigt dem Beispiel zu folgen und baute den 
S p lü g e n ; und a ls  die W aldstätte der Schweiz, besonders der Kanton 
U ri erkannten, daß der W aaren- und Personen-V erkehr, welcher 
bisher über den G otthard  gegangen w ar, sich mehr den östlichen 
Fahrstraßen zuwandte, da wurde endlich 1828 b is 1830 auch dieser 
P aß  gebaut.
Alle B ergstraßen steigen dem Laufe ziemlich bedeutender Flüsse 
entgegen, wie z. B . der G otthard  der Reuß und dem T icino , die 
Furka der Reuß und der R hone, der B ern hard in  dem H inter- 
Rhein und der M oesa, die O b e ra lp -S tra ß e  dem V order-R hein , 
das Stilfserjoch der Adda und Etsch, die A lb u la -S traße  dem Laufe 
des gleichnamigen Flusses u. s. w. A nfangs ist die S te igu ng  meist 
eine sehr geringe, die Richtung eine ziemlich direkte. J e  tiefer die 
Kunststraßen in s  Gebirge eindringen, je lebendiger der Lauf der 
ihnen entgegenkommenden Bergwasser w ird, desto mehr weichen 
Richtung und S te igu ng  ab. B a ld  nöthigen enge Felsenschluchten 
zu komplicirteren B au ten . Hochgesprengte Brücken, durchbrochene 
Felsenthore, lavirende Zickzackwege beginnen, und die S teigung  
wächst au f 6  b is 7 P rocent. D a  die ganze F igu ra tio n  des Alpen- 
gebäudcs gen N orden eine flacher gedehnte, m inder steile Abdachung 
zeigt a ls  gen S ü d e n , so häufen sich die Schwierigkeiten meist auch 
au f letztgedachter S e ite .
I n  zahlreichen Schlangenw indungen (B ourin tzuets, 6 i>uvolto) 
stuft sich hier die bald in  den F els eingesprengte, bald durch 
M auerw erk gehobene S tra ß e  in  der Schlucht hinauf. D ie  „K ehren" 
oder „R änk", wie der F uh rm au nn  die Kurven nennt, mittelst deren 
die S tra ß e  in  eine höhere oder tiefere Etage tr itt  und die meist
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ausgemauert sind, sehen von der Tiefe wie übereinander errichtete 
B astionen eines Festungswerkes au s . Am Auffallendsten zeigt sich 
diese A nordnung in dem jäh abfallenden V al T re in o la , auf der 
südlichen Abdachung der G otthardsstraße und am  Südabhange des 
S plügcn . B e i ersterem von Airolo hinaufsteigend, denkt m an das 
Ende dieser W indungen nicht erreichen zu können; denn wenn m an 
die höchste erklommen zu haben g laub t, so wachsen immer und 
immer wieder neue, m it Schutzsteinen gespickte M auer-V orsprünge 
au s  der öden, baumlosen, m it schwarzen Glimmerschiefer-Trümmern 
bedeckten, steil aufsteigenden H alde h eraus , und erst nachdem m an 
40 solcher W indungen überwunden hat, erreicht m an das Hospiz. 
Reich an  solchen Straßen-Zickzacken ist auch der S p lü gen , sowohl 
auf der Nordseite, a ls  gen S ü d en  nach Jso la  h inab , —  der B e rn ­
hardt« gegen das D o rf  H in terrhein  zu, —  und das S tilfse r Joch 
vom D orfe T rafo i au fw ärts im Angesicht des M adatsch-Gletschers 
und des gewaltigen D rtlcr-M assiv s.
M itu n te r  bedingt aber auch ein die H anptrichtung der S tra ß e  
durchschneidendes, tiefes Q u erth a l die Umgehung desselben und 
verlängert dadurch die Linie außerordentlich. D ie s  zeigt sich ganz 
besonders bei der G anther-Schlucht am  S im plon . D o rt muß, vom 
zweiten S tundenstein  von B rieg  im W allis a u s , die S tra ß e  eine 
volle Wegstunde östlich einbiegen, um den Uebergangspunkt der 
G anther-B rücke zu gewinnen. M a n  sieht das in  gerader Linie 
kaum S tu n d en  entfernte, sechste Schutzhaus drüben über der 
tiefen Schlucht hoch oben liegen und braucht drei und eine halbe 
S tunde  au f breiter, ebener Chaussee, ehe m an es erreicht.
Um in  den ungeheuerlichsten Gegenden, da wo die Schnee­
stürme am rasendsten w üthen, dem W anderer im W inter eine Z u ­
fluchtsstätte zu bieten, sind in  gemessenen E ntfernungen feste, steinerne 
Zufluchtöhäuser oder Uolu§L 8  errichtet, die zum Theil von den 
für die S traßenarb e it und zum W egbahnen angestellten „ R u tn e rn "  
oder „ L u n to n n ie rs "  bewohnt werden, —  eine A rt sibirischer B er-
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bannung. W ährend der wildesten W interm onate findet der H ilfe­
suchende in  den unbewohnten Zufluchtshäusern so viel gespaltenes 
H olz, um sich ein Feuer im  Kam in anzünden zu können, und wohl 
auch ein B ro d  und ein B ü nd e l H eu fü r den F a ll , daß er und 
sein Roß durch Lauinensturz oder hoch verwehte Schneewege ge­
nöthigt würde, länger a ls  einen T ag  sich hier aufhalten zu müssen. 
Auf der S im p lo n -S traß e  sind außer dem großen Hospiz, dem alten 
Hospiz, den D örfern  B erisa l, S im pelen  und Gstcig dennoch inner­
halb neun Wegstunden neun Zufluchtshäuser, von denen das 5te 
und 6 te , so wie das 8 te und 9 te, je n u r  etwa eine gute V iertel­
stunde von einander entfernt liegen.
D on noch größerer Wichtigkeit fü r die Sicherheit der S tra ß e n  
im W inter und F rüh jah r sind die G allerten. E s  sind entweder 
durch den Felsen getriebene T u n n e l, wie z. B . auf dem S tilfse r 
Joch die dritte G allerie im  V uIIone clellu u vv e , —  die G allerten 
bei G ondo und Algabh am S üd ab fa ll des S im p lo n , das U rner- 
loch u. a. —  oder künstlich ausgemauerte und gewölbte G änge m it 
Schießscharten-ähnlicheu O effnungen, wie die in  der Schöllinen- 
Schlucht beim B rügw ald  am G otthard  und auf vielen anderen 
B ergstraßen, welche die Bestim m ung haben, M a n n , Roß und G e­
schirr an  notorisch unsicheren, den regelmäßig wiederkehrenden G rund- 
lauinen ausgesetzten S te llen  gegen das Begrabenw erden im Schnee 
zu sichern. S ie  sind so fest konstruirt, daß die Lauincn m it ihren 
furchtbaren Sturzschlägen den in  den G allerien W eilenden nichts 
anhaben können und donnernd über dieselben hinweg der Tiefe 
zu wettern. Freilich ists auch schon begegnet, daß Schneeflächen 
in  ungewöhnlicher B re ite  losrissen und die G allerien an  beiden 
Ausgängen verschütteten. Indessen kommt dann gewöhnlich rasch 
Hilfe der R u tn er, welche die Schnee-Barrikaden durchbrechen und 
die Eingeschlossenen befreien.
E s  giebt aber auch G allerien , welche zum Schutz gegen das 
Wasser errichtet werden m ußten, weil Bergström e in  breiten, vollen
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Kaskaden direkt auf die S tra ß e  herniedcrschießen und die Passage 
unmöglich machen w ürden; eine solche ist die „K altw asscr-G allerie" 
auf dem Simplem. H ier hängt der Kaltwasser-Gletscher in nächster 
Höhe dräuend über der S tra ß e  und entsendet während der wärmeren 
Jahreszeiten einen kräftigen Bach milchig-trüben Abschmelz-Wassers, 
das in lustigem B ogen  über das mittelste der cilf G allerien-Feustcr 
herabbraust. D e r  W anderer steht h inter dem W asserfall in  der mit 
Katksinter überzogenen G allerte und sieht durch die jagenden S trah len - 
G arbcn hindurch. Aber auch außerdem schützen die G allerten im 
F rüh jahr noch gegen die während des W inters durch herabträufcln- 
vcs, wiedergcfrierendes Schneewasscr gebildeten, kolossalen Eiszapfen, 
welche im F rüh jah r sich von den zu H äupten  Hangenden Felsen- 
massen ablösen und mit Blitzgeschwindigkeit in furchtbarer Behemenz 
herniederschmettern.
D ie  längste aller Schutzgalterien ist die a l l  noipuo ro sse  ge­
nannte 1530 Fuß  lange auf der Splügenstraße, die ihren Nam en 
vvm hcrabsickernden, eisenhaltigen W asser, welches die Felsen roth 
färb t, erhalten hat. S ie  will freilich gegenüber den Riesenarbeiten 
ocr Neuzeit, z. B . gegen den 8310 Schweiz. Fuß langen H aucn- 
stein-Tunnel (B ase llaud) oder gar gegen den am M o n t Cenis 
(in  S avoyen) wenig bedeuten, galt aber lange als ein W under- 
stück alpiner Baukunst. —  Kreuze au  der S tra ß e  bezeichnen die 
S tellen, wo W anderer, durch Lauincn oder Schneestürme verschüttet, 
den Tod fanden.
D en  Paß-Scheitel bezeichnet in der Regel ein hochaufgerichtetes, 
großes, roh-gezimmcrtcs, hölzernes Kreuz a ls  Siegeszeichen, daß die 
Höhe des Wegeö erreicht ist, a ls  M ahn un g  zum Dankgebet für 
Gottes Schutz. D ie  Hospitien oder B erghäuscr liegen gewöhnlich 
schon wieder etwas südlich un ter der Uebergaugöhöhe, um gegen die 
von beiden S e iten  antobenden S tü rm e  einigermaßen geschützt zu 
sein; so istS auf dem S im p lo u , G otthard  und Splügen .
Auf diesen knltivirten Alpeu-Uebergängcn waltet noch die alte,
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reichbclebte, vielgestaltige Landstraßen-Rom antik, welche die Eisen­
bahnen in  der Ebene völlig verdrängt haben. D a  bimmelt noch 
das weittöncndc, disharmonische Schellengeläute von dem Sechs-
gespann der schweren, robusten Fuhrm annspfcrde vor dem hoch­
gewölbten, m it weißer P lane  straff überzogenen, breiträderigen 
Frachtwagen, und der roh-gemüthliche B lankittel klatscht seine 
Peitschen-V ariationen dazwischen und accom pagnirt dieselben b is­
weilen m it einer Auswahl der gebräuchlichsten Kcrnflüche. S ta u b  
dampft in  langgezogenen Wolken auf. E in  welschländer Viehhändler 
treibt seine Heerde jungen, schwarzen und dunkelbraunen Melkviehs 
und eine Anzahl „M ääßstiere", die zur M ästung  bestimmt sind,
au f den Lauiser (Lugano) M arkt. V oran  geht der Knecht mit
dem halbhohen Bergstecken und dem obligatorischen Regenschirm
unterm  Arm (denn kein Tessiner und kein Appenzeller geht auf die 
Reise ohne dieses P räservativ -M itel). Auf der Schulter hängt der 
„M elk tern", und lau t johlend erschallt sein hocheingesetztcs, an ­
haltendes, dann  aber im geschleiften T onfall sinkendes „O o o -- - - - - - -
ohohohohoho, komm w ädli, w ädli, w ädli!" womit er das Vieh 
lockt, weidlich voranzuschreiten. I n  M itte  der blockenden R indcr- 
schaar, mehr treibend a ls  haranguirend, dagegen kräftig demonstrativ 
auf den Rücken seiner nächsten Umgebung m it Stockprügeln ein­
wirkend, geht ein Dolmetscher, ein heruntergekommener Viehhändler, 
der sein H ab  und G u t durch fehlgeschlagene Spekulationen verlor. 
E r  ist des italienischen P a to is  völlig mächtig, weil er seit einem 
V ierteljahrhundcrt ununterbrochen nach der Lombardei handelte 
und Vieh trieb. Jetzt, da ihm das letzte Stück daheim vergantet 
worden ist, dient / r  seinem Nachbar a ls  M äkler und Unterhändler 
um Tagclohn und T antiem e;. D en  Schluß des ganzen, lang- 
ausgedehnten Zuges bildet der eigentliche Entrepreneur der Alpen- 
K aravane. D e r  größte Theil seines Vermögens steckt in  diesem 
wandernden Kapital. Jetzt kommts au f gut Glück a n , ob die Nach­
frage lebendig ist, ob gute Preise gelten, oder ob der M ark t mit
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schönem Vieh übertrieben und das V erlangen flau ist. Schlägt
die Spekulation  ein, so kann er einige tausend Franken rasch ver­
dienen. Aber ebenso viel kann er auch verlieren, wenn er um
jeden P re is  losschlagen m uß; denn seine fünfzig Stück Jungvieh 
zehn b is zwölf Tage über einige Bcrgpässe wieder heim zu treiben, 
für die er nicht genug F u tte r h a t, sie zu überw intern, das käme 
ihm noch theuerer. T ief sinnend schreitet er h in ter seinem Schick­
salszuge her. D a  schreckt ihn W agenrollen, lau tes Geschrei, V er­
w irrung  in  der Heerde au s  seinen berechnenden M editationen  auf. 
D e r Eilw agen kommt in raschem T rabe von der Paßhöhe herab; 
der au f hochcrhabenem Sitze seiner kutscherlichen W ürde vollbewußte 
Postillon, dem als einer dem S ta a te  dienenden Person A lles, selbst 
eine Heerde Rindvieh ausweichen m uß, fährt scharf in  die ge­
hörnte S ch aar hinein. Toben und Fluchen, Locken und P rügeln  
der T re ibe r, —  Peitschenknall und Gelächter des Rossclenkers, 
Angstgeschrei einer nervenschwachen D am e im Coupe, welche für 
ihre persönliche Sicherheit fürchtet, Blöcken der Kühe au s  allen 
T onarten  und heiseres Hunde-Gebell vermengen und verwickeln sich 
m it den dicken S taubw olken zu einer großen katastrophetreibenden 
Scene. Einige Kühe kehren um und wollen den Heimweg an ­
treten , aber „Schnautz", der v ig ilante, a lt-erp robte Heerdenhund, 
der n u r  die ihm obliegende Pflicht des striktesten, unbedingtesten 
„V o rw ärts"  kennt und keine Notiz von den hindernden Umständen 
nim m t, übt seine O rdnungspolizei m it unerbittlicher S treng e  a u s ;  
er hat so eben mit der „B 'p lätzcd" (einer gescheckten K uh, die an 
der S t irn  einen weißen „P lätz" oder Flecken h at) einen Kampf 
zu bestehen, die den B ew eis ihres Rechtes m it dem Kopfe durch­
setzen w ill, während „ s 'M ö h rli" , ein sanftes, verständiges Kuhtschi 
ruhig ihren S ch ritt fortgeht. S ie  ist darum  auch gcwürdigct, den 
zusammengerollten M an te l des H errn  a ls  H alsband  zu tragen. 
D ie  Viehtreiber schimpfen gegen den Postillon und Kondukteur,
der auf dem Wagendeck liegend, den ihm zuständigen S itz an
21*
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einen Engländer abgetreten hat; die Postleute rcpliciren in gleicher 
Weise. Durch den Alles umbranscndcn T lnn n lt ivcrden die Pferde 
unruhig, — eines springt über die S trä n g e , die V erw irrung nimmt 
zu, der Eilwagcn muß halten. G roßer M om ent! Allgemeiner 
Skandal! Stürmische Sprachverw irrung! „U rio eo n a! Kaibe- 
D unders-H agel! innlcketto v illnno! seem pio tto ! S trahls-C hogg!" 
schreits und tobts von beiden Seiten .
^  ckoliFÜtkul eom piiontion! bin n v an t Irr v o itu ra! J a r  kene 
O rdnung  nich!" ton ts au s der Diligence. Endlich löst sich der Kon­
flikt. D ie  Heerde zieht weiter bergw ärts , der W agen rollt mit 
doppelter Geschwindigkeit dem Thale zu. D ie  vielen Krümmungen 
des Weges hindern den gewandten, m it fester H and vom hohen 
Bock herab leitenden Wagenlenker nicht, den scharfen T rab  beizube­
halten. I m  „ N n "  eilt er am  begegnenden Kameraden vorüber, der 
abgestiegen, neben den Pferden herschlendert und n u r langsam  den 
schweren T ra n sp o rt bergauf zu schaffen vermag. E in  spöttelnder 
Z u ru f  begrüßt diesen, der ihn am folgenden Tage mit Protest bei 
aberm aliger Begegnung zurückgicbt. Ueber Alle fliegt indessen un ­
geahnt, umgehört und ungesehen an  den Eiscndrähtcn des Tele­
graphen, der jede Alpenstraße begleitet, die Nachricht anö der 
italienischen H albinsel herüber: „D ie  französischen Truppen haben 
O rd re  erhalten R om  zu verlassen!" —
W ie ganz anders gestaltet sich das Leben auf der Alpenstraße 
im W inter. Schon M itte  Oktober legen die ersten, von den.W ol­
ken abgeschüttelten Schneeladnngen au f dem gefrorenen Boden 
der Paßhöhen den G ru nd  zum späteren Schlittwege. I s t  der Herbst 
heiter und sonnenhaft, weht vorherrschend warme S ü d lu ft, so wer­
den diese Fundamentalschichten Wohl theilwcise wieder durch die 
Tagesw ärm e aufgelöst. Aber imm erhin bleiben sporadische, kleine 
Neste liegen, die namentlich au f der Schattenseite und durch die 
nächtlichen Fröste sich konscrviren. S o  oft es im T hale regnet, 
schneit es auf den Höhen. Diese schüchternen, immer noch wieder
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zurückgeschlagene» Versuche w iederho le»  sich, b is  e in es T a g e s  die 
ganze G eg en d  b is  w eit h in a b  eingeschneit ist u n d  der W in te r  seinen 
vö lligen E in zu g  h ä lt. Je tz t w ird  de r B e r g  fü r  N äd crfu h rw erk  
gesp errt; de r S c h litten d ie n st b e g in n t, sow ohl fü r  die P o s t,  a ls  fü r  
den F ra c h ttra n s p o r t.  A n f den französischen P ässen  ü b e r  L lo n t 
O a n is  (6 3 5 4  F u ß ) ,  6 0 I cko I m u tu r e t  (6 4 4 3  F u ß )  u n d  L lo n t 
O e n ü v re  (5 7 4 1  F u ß )  in  den  G rafischen A lp e n , zeigt er n ich ts 
sehr A u ffa llendes. D ie  R eisenden  w erden in  g ro ß e , sechssitzige 
Postschlittcn  gepackt, die 10 b is  1 2  P fe rd e  B o rsp a n n  e rh a lten . 
S ch im m el sind seit O lim sze ite n  zu diesem D ie n s t  bestim m t, weil 
„ O u v u IIo  b iu n v o  in u i  s tu n o c ^  weiße P fe rd e  n ie  m üde w erden. 
S t a t t  de r G la s fe n s te r  m üssen hölzerne K la p p lad en  den D ie n s t ver­
sehen, durch deren  klaffende F n g e n  u n d  Astlöcher der S t u r m  
pfeift u n d  den fe in e n , s ta n b a r tig e n  S chnee  in  den dunkeln  R a u m  
h in e in k o n treb a n d irt. A n d e rs  ists a n f  den W a llis c r ,  U rn e r  u n d  
G r a u b ü n d n e r  P a ß s tra ß e n , ü b e r welche jetzt m it schweizerischem G e ­
schirr der P o std ienst b is  O o lie»  p in n o >  am  C om ersee ( S p lü g e n -  
P assag e ) u n d  b is  J , r n n n  am  I^nKo m u M io r e  (ü b e r  S im p lo n )  be­
sorgt w ird . M i t  g roßen bequem en W ag en  fä h rt  m a n ,  so w eit es 
„ a b e r " ,  d. h. so w eit die S t r a ß e  schneefrei ist, am  B e r g  em por. 
S p orad ische  Schneeflocken zu beiden S e i te n  m elden die a b so lu t­
w interliche R eg io n  an . K om m t n u n  endlich der konstan te , weiße, 
g la tte  G le itw e g , d a n n  erblickt der P a ssa g ie r  eine A nzah l kleiner, 
ein- u n d  zweisitziger S c h lit te n ,  die ohne D ach  u n d  F ach , ohne B e ­
w achung sicher und  u n an g e tas te t h ie r  um gestürzt n eben  de r S t r a ß e  
liegen.
S c e n e n ,  die a n  N o rd p o l-E x p ed itio n en  lebhaft e r in n e r n ,  en t­
wickeln sich n u n  h ier. D e r  P o s tillo n  t r i t t  m it beiden F ü ß e n  eine 
F u tte r-K rip p e  in  den S c h n e e , w irf t  H e n  h in e in ,  daß  die P fe rd e  
eine Jn te r im ö -n O o lIu /n o n a "  e innehm en u n d  zu n e u e r  A n stren g u n g  
sich re s ta u r ire n  können ; der K onduk teu r w ä h lt die fü r  seinen jedes­
m aligen  T r a n s p o r t  geeignetsten F ah rzeu g e  a u s ,  lä ß t sie a u f  die
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K ufen  stellen , u n d  die U m lad u n g  der G ü te r ,  B riefsäcke, Koffer, 
u n d  P assag ie re  b eg in n t. Letztere e rh a lte n  jeder einen h ieb - u n d  
schußfesten, dicken B ü f fe l-M a n te l .  E s  ist e in  rü h m en sw erth e r  M  
der H u m a n itä t ,  daß  die E idgenossenschaft solche zweckmäßige P r ä ­
servative  h ie r  bereit h ä lt. W en n  es ein  trockener, kalte r W in te r ­
tag  u n d  Heller H im m el is t ,  d a n n  herrscht in  der R egel daS hei­
terste , ungezw ungenste Leben u n te r  den R e isen d en ; M a le r  w ü rd en  
S to f f e  zu G e n re b ild e rn  vo ll des köstlichsten H u m o r s ,  f in d en ; —  
Seitenstücke zu den som m erlichen R e n ä e r - v o im  u n te r  den W ette r- 
ta n n e n . W in d e t u n d  schneiet e s  a b e r scharf, h ä n g t die A tm osphäre  
voll g ra u e r  W o lle n  u n d  h e u lt der S t u r m  in  den Felsengasscn, 
d a n n  g ieb ts  freilich herzlich un lieb sam e S c e n e n . —  D e r  große, feste 
E ilw a g en  b le ib t n u n  g u t verschlossen, ebenso schutzlos u n d  u n b e ­
w acht, s e itw ä rts  a n  der S t r a ß e  stehen w ie v o rh e r die S c h lit te n , 
b is  die ü b e r den B e r g  entgegenkom m ende P o s t a n  dieser S te l le  die 
S c h lit te n  v e r lä ß t u n d  die gleiche T ra n s lo k a tio n  de r P assag ie re  im  
um gekehrten  V e rh ä ltn iß  v o rn im m t. F rü h e r  g a b s  S c h lit te n  zum  
T r a n s p o r t  f ü r  weibliche R e isen d e , in  welche die P e rso n e n  wie 
W ickclkinder eingepackt w u rd en . D iese  bestanden  a u s  lan g e n , sa rg - 
ähnlichen K asten  m it  re in lichen B e t te n ,  so daß eine P e rso n  völlig  
ausgestreckt sich h in e in leg en  konn te , m it e in e r vierfachen w ollenen 
Decke u n d  d a rü b e r  m it einem  festgeschnallten W ag cn led e r b is  a n  
den O b erk ö rp er zugedeckt w urde. E s  w a r  eine gegen K ä lte  und  
W in d  vollkom m en schützende E in rich tu n g . B egreiflich  m uß te  die 
R eisende a u f  de r H öhe  des P a sse s  ih re  Lage ä n d e rn ,  u m  m it dem 
Kopfe h ö h e r zu liegen  a ls  m it den F ü ß e n .
J e d e r  Postsch littcn  e rh ä lt  n u r  e in  P fe rd . I m  ersten sitzt 
de r P o s ti l l io n ,  im  letzten der K o n d u c tc n r , u m  den ganzen  Z u g  
überschauen zu können. D ie  P fe rd e  a lle r  ü b rig en  S c h lit te n  gehen 
ohne L eitung . I s t  starker S ch n ee  g e fa llen , so w u rd e  schon vorh er 
e in  m it O chsen b e sp a n n te r  B a h n sc h litte n  v o ra u sg c sa n d t, den ein  
h a lb  D u tzen d  starke M ä n n e r ,  die „ R u tn e r "  m it S c h a u fe ln ,  be­
Bcvirgs-Plisse und Ilspen-Slrapen. 3 1 9
gleiten, um , wo nöthig , nachzuhelfen. Höchst umständlich und 
kostspielig ist die B eförderung von herrschaftlichen Reisewagen in  
dieser Jah resze it; sie müssen auseinander genommen, in  ihre Theile 
zerlegt und auf mehrere Schlitten verpackt werden, wobei dann jener, 
welcher den Kutschenkasten träg t, noch ganz besonderer B edienung 
und eines ununterbrochenen A nspanuens m it B a la n c ir -S e ile n  be­
darf, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. D a , wo einfache La­
dungen leicht und ungefährdet über etwas schmale S tellen  hin- 
wcggleiten, läuft so ein Kutschkasten-belasteter Schlitten  nicht selten 
G efahr, in  den Abgrund zu stürzen, wenn nicht die begleitende 
M annschaft frisch und umsichtig H and anlegt. D en n  je weiter 
m an am B erge hinaufkommt (besonders au  freien, dem S p ie l 
der W inde ausgesetzten W endungen), desto ungleicher wird die An­
häufung des Schnees. Einzelne S tellen  erscheinen wie gefegt, so 
dünn liegen die glitzernden, winterlichen Krystalle auf der S traß e , 
während an  anderen S tellen  ungeheure M assen zusammengeweht 
wurden. J e  tiefer im W inter oder gegen das F rüh jah r zu m an 
nun  den B erg  passirt, desto größer ist begreiflich auch das Schnee- 
Q u an tu m . D a  ists denn nicht selten der F a ll, daß der Weg, 
trotzdem er über 6 b is 10 Fuß hohe Schneelagcn führt, dennoch 
zwischen stockwerkhohcn Schnee-B atterien  durchläuft, oder wo durch 
Lauinensturz oder „W eheten"  der Schnee so gewaltig ange­
häuft ist, daß m an wirkliche, jähe Hügel mühsam überklettern 
müßte, da brechen die R u tn c r  G allerien und T un ne l durch 
dieselben.
D ie allcrgcfährlichsten Passagen sind im F rüh jah r jene, welche 
an  Abgründen vorüberführen. Nach und nach bau t der angewehte 
Schnee nämlich überhangende B orsprünge a n , die wie kolossale 
D achtraufen über das eigentliche S traßen-F un dam en t oder die S tü tz­
mauern frei h inausragen. G a r  leicht läßt sich der m it der 
S tra ß e  nicht ganz speciell bekannte F uh rm an n  oder Postillon , bei 
der gänzlich veränderten und maskirten Gestalt des W egs, verlci-
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tc n , den scheinbar b eq uem eren , am  äußersten  R a n d e  h in fü h ren d en  
P fa d  zu w ä h len , nicht a h n en d , daß  er im  eigentlichsten S i n n e  
d u rc h au s  keinen B o d e n  u n te r  den F ü ß e n  h a t u n d  m it seinem  G e ­
schirr gleichsam schwebend ü b e r e inen  A b g ru n d  h in fäh r t. E i»  
g e rin g fü g ig er U m stand  kann solch eine S chneelchne , d ie den ganzen 
W in te r  ü b er w ie m it C em en t g em au ert stcinfest h ie lt, znm  S t u r z  
b r in g e n  u n d  R o ß  u n d  M a n n  tief d ru n te n  begraben .
E s  ist d ies  (n eb en  den zahlreichen L au in en s tü rzen ) eine jener 
v ielen  U rsachen , welche den s te in ab fa llen d en , in  S c h la n g e n w in -  
d n n g en  a u sg e m a u e rte n , engen  Paßschluchten  so om inöse N am en  
g a b en , w ie am  G o tth a rd  d a s  V n l R r s m o ln  ( T h a l  des Z it te r n s ) ,  
a m  S p lü g e n  oberhalb  l8 o In  den U n s so  ä ö lln  U o r te  (T o d e sp a ß )  rc.
D e r  W eg ist im  W in te r  bei tiefem  S ch n ee  n u r  im m er fü r  
eine S c h lit te n b re ite  geöffnet; zu beiden S e i te n  sind hohe Schnee- 
W älle  cm porgew orfen . D a r u m  sind A usw eichesta tionen  n o thw end ig , 
wo die von  de r H öhe  kom m enden U e b e rb e rg -K a rav a n cn  a n  au sg e- 
bnchteten S te l l e n  w a r te n  m üssen, w en n  sie e ines Z u g e s  in  der 
T iefe  ansichtig w e rd en , b is  dieser m it ih n en  gekreuzt h a t. A n 
d en jen igen  S te l le n  de r S t r a ß e ,  d ie in  W in d u n g e n  an ste ig en , ists 
d e r F a l l ,  daß  die P o s tillo n e  dem  vordersten  P fe rd  noch einen 
k räftigen  S tre ic h  m it de r Peitsche versetzen u n d  d a n n  vielleicht fü r  
eine V ie rte ls tu n d e  d a s  G esch irr verlassen , u m  a u f  näh erem , n ieder- 
g e tre ten en r W ege gerade aufzusteigen. D ie  R eisenden  Pflegen 
d a n n ,  w en n  d a s  P fe rd  e rm a tte n  w ill, durch e in en  S ch n eeb a llen - 
W u r f  dasselbe anzu sp o rn en . —  E s  g iebt d a n n  a b e r  auch Z e iten , 
in  denen  die S t r a ß e  streckenweite so u n b e d in g t a u sfü lle n d  verw eht 
w ird ,  daß  die P o s t faktisch a u f  dem P a ß  stecken b le ib t u n d  sich 
g ra tn l i re n  m uß  d a s  H ospiz oder B e r g h a u s  zu erreichen. H ie r  
p a u s ir t  sie vielleicht e inen  ganzen  T a g  la n g , b is  die S t r a ß e  w ieder 
genügend praktikabel gemacht ist. W eihnach ten  l 8 5 9  m uß ten  
4 K ondukteure  4 T a g e  la n g  a u f  dem G o tth a rd sh o sp iz  die O e ffn u n g  
des V n l R re iim ln  a b w arte n .
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D ieses  O effn eu  u n d  F a h rb a h rh a l te n  d e r /S tr a ß e  ist S ach e  der 
R u tn e r ,  l io t t n r i  oder O u n to n m e rs .  M a n  w ä h n t im  F lach lande, 
der F o rs t-  u n d  H ü t te n m a n n ,  der B a u e r  u n d  C h ansseew ärte r u n d  
ähnliche Leute seien vö llig  gegen W in d  u n d  W e tte r  abg eh ärte t. 
ES f ra g t  sich, ob sie jenes u n erh ö rt-zäh leb ig e  W esen , jene fast u n ­
verwüstliche A u s d a u e r  u n d  jene S t a h l -  u n d  E isenkräfte  entwickeln 
to n n te n , ohne welche de r R o tto rc  nicht denkbar ist. E s  lieg t schon 
im  M a rk  u n d  B e in  des A lp e n m a n n c s , in  seinen, m a n  möchte sagen, 
zu F ed c rh arz  gew ordenen  S e h n e n  u n d  M u s k e ln ,  in  den (w ie  es 
scheint) gegen die K ä lte -E in w irk u n g en  w ie ab g es tu m p ften , h ä r te re n  
O rg a n is m e n  des menschlichen K ö rp e rs , daß  er e in  ganzes M a n n e s ­
a lte r  h indurch , J a h r  fü r  J a h r ,  den gefährlichen u n d  beschwerlichen 
D ien st bei g u te r  G e su n d h e it verrich te t. —  D ie  N u tn e r  w erden  von 
den be treffenden  L an d esreg ie ru n g en  ( a u f  dem G o tth a rd  von  der 
Schweizerischen E idgenossenschaft, die jährlich  fünfzig  b is  sechzig 
L au sen d  F ra n c S  fü r  den S chncebruch  dieses einzigen P a sse s  be­
zah lt) angestellt. I n  f rü h e re n  Z e ite n , bev o r eigentliche S t r a ß e n -  
O rd n u n g e n  b estanden , geschah e s , daß  die K o m m u n ik a tio n  halbe 
M o n a te  lan g  durch ü b e rm äß ig en  S c h n ecfa ll gehem m t w a r ;  jetzt 
kann eine solche U n te rb rech u n g  sich höchstens n u r  a u f  e inen  b is  zwei 
T ag e  au sd eh n en .
G ew öhnlich  w ird  die A rb e it in  zwei große H ä lf te n  getheilt. 
D ie  erstere ist die so g en an n te  „ F ü r l e i t e " .  S i e  h a t ,  so oft eS 
stark schneite, den eigentlichen ersten  D u rch b ru ch  zu e rzw ingen. M i t  
einem  D utzend  fester, starker Z ugochsen v o r  dem  B a h n sc h litte n , 
geht der „ F ü r l e i t c r "  in s  w üste S ch n ee-D ick ich t h in e in . E in  
T h ie r  w ird  v o r d a s  an d ere  g e sp a n n t, w eil zwei n eb en e in a n d e r sich 
leicht im  G esch irr verwickeln w ü rd en . D ie  besten u n d  d au crk rä ftig  
sten P fe rd e  w ü rd en  v iel leichter e rm ü d en  a ls  d a s  O chsengespann. 
D u rch  diese, a u f  beiden S e i te n  des B e rg e s  in  A n g riff genom m ene 
erste A rb e it entsteht n u r  e in  u n b ed eu ten d e r P fa d . D ie  begleitenden 
R u tn e r  gehen h in te r  dem S c h lit te n  he r u n d  schaufeln die erste
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Weg-Anlage einigermaßen aus. E ine zweite Arbeiter-Kompagnie ist 
weniger radikaler N a tu r ; sie hat die konservative Aufgabe, den 
n un  einigermaßen geöffneten G raben  auszuweiten und in  fah r­
baren Zustande zu erhalten. E s  sind die „W eger" oder R u tner 
m it dem „H auptw eger" an der Spitze.
S o  gefahrvoll beide Zweige dieser Arbeit sind, so selten ists 
der F a ll, daß Leute dabei umkommen. S ie  kennen die örtlichen 
Beschaffenheiten des B erges so genau wie die Lokalitäten ihrer 
W ohnstube; sie achten vorsichtig auf jede W ind- und W etter-Aen­
derung und taxiren deren Folgen, — sie wissen den Lauincn 
fast instinktmäßig auszuweichen. Postillone, Fuhrleu te , S äu m er, 
überhaupt, wer den B erg  überschreitet, —  Alle beachten genau die 
M ahnungen  und Rathschläge der R u tn e r, und wo dieselben aus 
Uebermuth oder Leichtsinn verworfen w urden, erfolgten gewöhnlich 
Unglücksfälle. (M a n  vergleiche den weiter oben, im Abschnitt 
„L auine", erzählten Unglücksfall von 23. M ärz  186 l bei Andcrm att.)
I s t  n u n  die Höhe von der Post glücklich erreicht, haben 
Passagiere und Pferde sich gestärkt, dann gehts m it blitzschneller 
Geschwindigkeit un ter lautem  Jauchzen und Ju beln , durch die eisig- 
wchcnde W interlu ft hinab. B isw eilen  schneidet der ganze Z ug 
schnurgerade die S traßcnw indungcn  ab, wenn der Schnee nicht zu 
hoch liegt oder wo eine D iagonal-L inie (O ontim penäeinm ) gebro­
chen wurde. Nach Mühseligkeiten vieler A rt kommt der Reisende 
wieder im Thale a n , und begrüßt m it freudigen Gefühlen die 
W ohnungen des ersten D orfes. I m  Vergleich m it den im Flach­
lande häufig vorkommenden Unglücksfällcn durch umgeworfene 
Postwagen und scheue Pferde, begegnen au f, den Alpen-Passagen 
glücklicherweise w underbar wenig Schreckens-Ercignisse dieser Art. 
Um solche aber auch, wenn sie vorkommen sollten, so viel immer 
möglich, in  ihren Effekten zu schwächen, werden im W inter auf 
den Schweizer Alpenstraßen nie gedeckte, m it Fenstern versehene 
Schlitten  benutzt, dam it, im Falle des Um werfens, die Passagiere
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nicht durch Glasscherben verwundet werden können. A us gleichem 
G runde haben die französische» und sardinischen Ueberberg-Schlitten 
n u r  hölzerne Jalousien  statt der G lasfcnster. —  S o  ist das Leben auf 
den fahrbaren Bergstraßen. I n  den ersten Entwickelungsstadien 
steht noch das E is e n b a h n w e s e n  in den Alpen. D ie  einzige bis 
jetzt fertige B a h n  ist die über den B re n n e r  in  T yro l (von I n n s ­
bruck nach Botzen) welche 4 3 7 5  Fuß. Paßhöhe erreicht. S ie  ist 
außerordentlich reich an K unstbauten hatte jedoch nicht im E ntfern ­
testen m it solchen baulichen Schwierigkeiten zu kämpfen wie die 
ihrer Vollendung im Ja h re  1 5 7 2  entgegengehende B a h n  über den 
k lo n t 6 e n is . Diese letztere zeichnet sich namentlich durch ihren 
kolossalen T unne l a u s , welcher, wenn er vollendet sein w ird , eine 
Länge von 1 2 2 2 0  M etrcS ( 3 8 9 3 3  preuß. F u ß , also circa 1^/z 
deutsche M eilen ) enthält. S e i t  1 8 5 7  wird ununterbrochen an  dem­
selben m in irt und der Kosten-Aufwand zu seiner Herstellung bean­
sprucht ca. 4 9  M ill. F rancs. — D e r  dritte in  nächster Aussicht 
stehende Eiscnbahnbau in  den Alpen ist der über den G otthard  
zu welchem gegenwärtig die letzten Vorstudien gemacht werden.
Wesentlich anders a ls  au f den Kunststraßen gestaltet es sich 
auf den vielbegangenen, nicht fahrbaren Alpenpässen. D o rt  zeigt 
sich das BerkehrSleben noch in  seiner nralterthüm lichen, n a iv -n a tu r­
wüchsigen Einfachheit sowohl im Charakter der S traßen-A n lage , 
a ls  aller darauf bezüglichen Einrichtungen. Wo die N a tu r  den D urch­
gang nicht genügend öffnete, da haben Menschenhände n u r  wenig 
nachgeholfen, und wo S üm pfe  oder weichender B oden  den P fad  
unsicher machten, versenkte der A lpenbaner ungeschlachte Felsen- 
trüm m er und schuf ein Chklopcnpflaster, das einigermaßen an  die 
hie und da vorkommenden Fragm ente alter Römcrstraßcn erinnert. 
H ier durchwandert der B crggängcr an  lauinengefährlichcn S tellen  
keine Schutzgallerien, nirgends gewähren Zufluchtshäuscr Rettung 
bei einbrechenden Schneestürmcn. Höchstens errichteten die korre- 
spondirenden Thalschaften an f der Uebergangshöhe eine ärmliche
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H o lzh ü tte , in  der den  P fe rd e n  e tw as  F u t t e r  gestreut w erden kann , 
oder kunstlos im p ro v isirte  S te in g a d e n , w ie a n  de r D au b cn k e h r a u f  
de r freq n en ten  G em m i-P assag e . lle b rig en S  ist es to d t u n d  ersterben  
zwischen dieser A u sg a n g s -  u n d  E n d p u n k ten , u n d  P fc rd cg erip p e , neben 
dem  W ege liegend , berichten von den zahlreichen U nglücksfällen , die 
in  den E in ö d en  z u r , W in te rsze it sich ereignen . D e n n  die m eisten 
Pässe  sind landschaftlich au ß ero rden tlich  lan g w eilig  lind  erm üden  
den F u ß g ä n g e r  durch ih re  unerquickliche M o n o to n ie . I n  b re ite r, 
e in fö rm ig er G eb irg S -N in n e , zu beiden  S e i te n  von  u n in te ressan ten  
F elsensorm en eingeschlossen, u n d  von  einem  in d iffe ren ten  G e b irg s-  
bach ohne sonderlich schöne K askaden durchflossen, steigen die P a ß -  
A ufg än g e  m eh re re  S tu n d e n  la n g  a u f  h o lp erig -ste in ig em  W ege an , 
g ew ähren  a u f  de r H ö h e  w eder F ernsich t noch entschädigenden T ie f-  
blick, sondern  fü h re n , de r vorhergehenden  P a r t ie  entsprechend, w ieder 
i n  gleicher W eise in s  jenseitige T h a l  h in ab . D ie s  ist ganz be­
so n d ers bei v ielen  T h ro le r  u n d  Schw eizerischen V o ra lp e n -P ä s s c n  
der F a ll.  D e r  P r a g e l  zwischen G la r u s  u n d  Schw hz (4 7 5 0  F u ß )  
ist ein  M u s te r  dieser L angw eiligkeit, welchem a b e r auch m ehre 
a n d ere  Pässe  de r eigen tlichen , in n e re n  A lpen , z. B .  der S c p tim e r  
< 7 1 1 4  F u ß ) ,  in  G ra u b ü n d e » , d a s  Pfietscher Joch  (6 9 0 5  F u ß )  u n d  
m ehrere  Pässe  ü b e r die T a n e r n  nicht nachstehen.
W esentlich energischer, u n te rh a lte n d e r , fo rm enre icher u n d  oft 
überraschend schöne A ussichten plötzlich erschließend, sind die Pässe  
de r c en tra le n  und .w estlichen  Schw eiz. Z u  diesen gehören  zuvörderst 
jene, die wegen ih re r  g roßen  F req u en z  e in ig e rm aß en  m it S ch u tzm itte ln  
au sg esta tte t sind. V o rn eh m ster R e p rä s e n ta n t  derselben ist der G ro ß e  
S t .  B e r n h a r d  zwischen W a l l is u n d  S a v o h c n  m it seinem  berü h m ten , 
gastfreundlichen H o sp itin m . E r  ist nicht m in d e r W an d e rz ie l som m er­
licher T o u ris te n  a ls  R eisem ittc l fü r  jährlich  viele T au sen d e . An 
W ichtigkeit ist ihm  die G r i m s c l  (P a ß h ö h e  bei der H a u se g g , 6 7 8 5  
F u ß )  zu r S e i te  zu ste llen; ü b er diesen P a ß  w ird  de r bedeutendste K ä ­
sehandel a u s  dem  K a n to n  B e r n  nach I t a l i e n  getrieben. E r  gehört
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zu dcn begangensten Alpcn-Passagen, weshalb auch die Thalschaft 
H a s lt  ein festes, steinernes Gebäude als H ospitiun i unweit der 
Paßhöhe gründete und dotirte. Jed er arm e W anderer wird hier, wie 
aus dem G otthard , S im plon  und G roßen S t .  B e rn h a rd , im W in 
ter wie im S o inm er nnentgeldlich übernachtet und verpflegt. D er 
d ritte, m it solchen H ospitien  ausgerüstet, nicht fahrbare Hochalpen 
P aß  ist der Lukmanier in G raubünden , bezüglich seiner Umgebung 
gleichfalls wieder ein M uster landschaftlicher Langweiligkeit.
Auf und an  vielen Hochalpeüpassen, die zur täglichen Kommn 
. nikativn dienen, sind „B erghäuscr" oder „T au ren h äu ser"* ), wie sie 
in Oesterreich heißen, erbaut, die von B a u e rn  bewirthschaftet werde», 
wo m an gegen Z ah lung , wie in  anderen W irth shäusern , dürftiges 
Lager und Zehrung erhält. Deutsche B erühm theit hat das B erg  
Hans Schwarcnbach auf dem G em m i-Paß durch W erners Schauer 
Komödie.,cher viernndzwanzigste F eb ru a r"  erhalten. D ie  dort zu 
G runde gelegte, verhängnißvolle M o rd th a t ist indessen leere Fiktion. 
—  Gcmmi und G rim sel, wie fast alle au s  den B e rn e r  Alpen ins 
W allis führenden Pässe, erschließen auf ihren Höhen, wenn auch be 
schränkte, doch imponirende Aussichten aufbedeutendeHochalpcngruppen.
D a  der südliche Abhang der Alpen, wie schon früher erwähnt, 
immer steiler ist als der gen N orden anölaufende, so sind auch die 
Paßnicdergänge an  dieser S e ite  immer jäher und stotzigcr. Bon 
der G rim sel-H öhc führt der gut geebnete P fad  über die steile
*) Die T a u r e n h ä u s e r  sind wohlthätige lleberkommnisse aus den Zeiten 
des patriarchalischen Regimentes der Fürst-Erzbischöfe von Salzburg. B auart 
und Einrichtung derselben sind jedoch verschieden. Die Pflichten der Tauren- 
W irthe, welche Subventionen aus den öffentlichen Vermögen erhalten, bestehen 
in der Offen- und Jnstand-Haltnng der Taurenwege, in der Ausstellung von 
Schnecstangcn und Steinphramidcn (den s. g. Steinmandeln oder Dauben) als 
Wegweisern, die Offcnhaltung des Taurcnhauscs für jeden Fremden, — Be­
gleitung armer kranker Reisender und Verabreichung von Obdach und Kost an 
dieselben, das Aufsuchen, die Rettung und Erguickung von Verirrten und Ver­
unglückten, so wie schießlich T ransport der Leichen der auf dem Gebirge zu 
Grunde gegangenen zur nächsten Pfarrei und christliches Begräbniß.
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M eyenw and zum Rhöne-Gletscher h inab , und an der Gem mi wurde 
ein solcher gar in die fast vertikal sich erhebende, beinahe 2000 Fuß 
hohe B alm w and gesprengt. E s  ist einer der abenteuerlichsten Wege, 
der überhaupt in  den Alpen vorkommt. E ine tiefe, düstere Felsen­
spalte klafft von unten b is h inauf in  der W and ; in  dieser wurde 
durch künstliche Ausmauerung oder durch Auöbrechen ein etagen- 
förmig übereinander sich emporwindender Felsengang erzwungen, 
der dem W anderer selten mehr a ls  einige Dutzend S chritte  zeigt. 
Lautschallendes Echo, wie in  den leeren H allen einer großen Kirche, 
begleitet jedes gesprochene oder gerufene W ort. M ehr a ls  eine 
halbe S tu n d e  lang hört der vom B ade Lenk aufsteigende W anderer 
in  der senkrechten Schlucht von oben herab die Jauchzer der 
Herunterkommenden, ohne sie früher zu sehen, als bis er ihnen un­
m ittelbar begegnet. M itu n te r  ist der durch B rustw ehr-M auern  ge­
schützte Niederblick in  die felsige Wüstenei mehr a ls  schmierig, und 
während i  Vs S tu n d en  sieht m an, so oft der Weg sich wieder a u s­
buchtet, imm er aufs Neue das Leukerbad senkrecht zu Füßen liegen. 
Auf diesen Pässen begegnet m an zur Seltenheit noch dem „ S ä u ­
m e r  und seinen S a u m  ro s s e n ."
S e i t  dem B a u  der Kunststraßen ist diese, Jahrhunderte  lang, 
während des ganzen M itte la lte rs  b is auf die jüngst vergangene 
Z eij gebräuchliche A rt des T ranspo rte s der H andelsw aaren  auf dem 
Rücken der Pferde und M au lth ie re , fast gänzlich verschwunden. 
N u r  auf den nicht fahrbaren, aber dennoch sehr freqnentcn Alpen- 
pässen, wie z. B . au f der G em m i, begegnet m an denselben noch 
vereinzelt. Jedes S au m th ie r träg t einen auö hölzernen S p a rre n  
konstruirten S a t te l ,  der au f beiden S e iten  weit herabreicht und 
den Rücken vom H alsbug  b is zu den H üften überdeckt. An und 
au f diesen S a t te l  werden die W aarenballen , welche eine ziemlich 
gleichmäßige G estalt haben müssen, so vertheilt aufgeladen, daß 
die ganze Last von höchstens drei C cntncrn im Gleichgewicht hängt. 
Herkömmlich ists, daß die S aum th iere  M aulkörbe tragen ; man
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traf diese E inrichtung, um zu verhindern, daß die Pferde wäh­
rend des M arsches am Wege stehendes G ra s  abweiden und da­
durch den ganzen Z ug  der h in tereinander gehenden Thiere auf­
halten. Außerdem w ar jedes S au m ro ß  m it einer Glocke ver­
sehen, dam it au f den früher sehr schmalen P faden , namentlich 
während der W interzeit, einander begegnende K aravanen an  den 
bestimmten Ausweicheplätzen ungehindert passiven konnten. Ueber 
die ganze Last des Thieres wird eine große WachStuch-Decke a u s ­
gebreitet, meist b raunro th  bemahlt und m it dem N am en des S ä u ­
m ers versehen. D a  au f jeder S e ite  des Packsattcls die aufge­
ladenen W aaren  ziemlich weit hervorstehen, so bedarf jedes Pferd 
begreiflich einen ziemlich breiten W cg-N aum , und dieser Umstand 
nöthiget die Thiere , nicht in der M itte  des P fades, wo sie an 
den steilen, oft hervorstehenden oder überhängenden Felsen-Ecken 
leicht anstoßen oder hängen bleiben könnten, zu gehen, sondern 
längs dem R ande deö Paß-W eges, also oft unm ittelbar an Ab­
gründen. E ine Kleinigkeit, ein einziger unvorsichtiger T r i t t ,  kann 
das T hier zum zerschellenden S tu rze  in  Schaucrtiefen bringen. —  
Diese Kavalkaden, ein S au m ro ß  hinter dem andern , von Weitem 
durch lau tes harmonisches Gebimmel schon sich ankündigend, waren 
ehedem eine wesentlich zierende S taffage  der Alpenlandschasten. 
Jeder S ä u m e r führte 6 b is 7 P ferde, und eine solche Sektion 
wurde ein „ S ta a b  Rosse" genannt.
D ie  Unternehmer dieser organisirtenA lpcn-K aravancn theilten sich, 
je nach der Strecke, welche ihre T ransport-Z üge zu begehen Pflegten, in 
„ S t r a c k f u h r l e u t e  oder ^ c k r ittu ru -S ä u m e r"  und in  „ R o o d -  
f u h r le u te ."  Erstere passirten den B e rg , ohne ihre W aaren  ab­
zugeben, vom italienischen Stapelplatz (C h iaven na , Bellinzona, 
M eran , Aosta u. s. w.) bis zu dem diesseit der Alpen gelegenen 
S pcd ition s-O rte ; letztere jedoch gingen n u r  b is  auf den Scheitel des 
B erg es , wo die M authhäuser, S usten  oder v o x u u a  standen, und 
dort wurde umgeladen, —  dort übergaben die „ennetbirgischen"
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oder wälschen S ä u m e r  ih r  F ra c h tg u t den „dissenbirgischcn N oo- 
d e rn ."  G ew öhnlich tra fe n  sie u m  die M itta g s z e it  d ro b en  ein und  
d a  entwickelte sich den n  fü r  w enige S tu n d e n  ung em cin  reg er V e r­
kehr u n d  la u te s ,  schreiendes Leben in  diesen sonst to d ten  E in ö d en .
D iese  T ra n S p o r t-A r t  ist, w ie gesag t, seitdem  fahrbar-gem achte  
sichere K u n sts traß en  bestehen, gänzlich verschw unden. Auch die Z o ll- 
nnd  M a u th - H ä u s e r  a u f  den P a ß h ö h c n  u n d  a n  den L in ien , die 
in n e rh a lb  der schweizerischen E idgenossenschaft lieg en , sind einge 
gan g en  u n d  w erden zu a n d eren  Zwecken v e rw endet, seit eine a llge­
m eine , große G re n z-Z o llk e tte  alle  K an to n e  u m fa ß t; n u r  noch 
einzelne N a m e n , w ie z. B .  Ü n / io  Annncko (g ro ß e r  Z o ll)  im  Livi- 
n e n th a l a u f  der G o t th a rd s -R o u te ,  e r in n e rn  an- die a lte n  Z ustände . 
I n n e rh a lb  der ganzen S chw eiz  existiren seit der n eu en  B u n d e s -
V erfassung  von  1 8 4 8  w eder Z ö lle  noch C haussee- u n d  B rücken-
G elder.
D a s  S a u m r o ß ,  so w ie d a s  noch h eu tigen  T a g e s  vielfach be­
nutzte B c rg p fe rd ,  welch letzteres zum  T r a n s p o r t  der T o u ris te n  im  
S o m m e r ,  so w ie in  m anchen G eg en d en  znm  H in a u f -  u n d  H e ra b ­
schaffen der S e n n h ü t te n -U te n s i lie n  u n d  M ilch p ro d u k te  von  und  
nach den A lpw eiden verw endet w ird , ist k leinen , g ed rungenen
S c h la g e s , derbknochig u n d  m nSkelkräftig , keinesw egcs schön u n d  
ebenm äßig  im  B a u .  S e in e  B e in e  sind kurz, die H u fe n  p lum p, 
a b e r m it lan g e n  F esseln , w odurch g rößere  E la s tic itä t in  den G a n g  
kom m t; in  der B r u s t  ist es sehr b re it ,  h in te n  m eist ü b e rb a u t u n d  
im  H a a rw u c h s  a n  den M ä h n e n  u n d  F ü ß e n  gewöhnlich v e rw ild e rt. 
S te h t  es n u n  auch a u  Lebhaftigkeit des T e m p e ra m e n te s , an
G ra z ie  der B e w e g u n g  u n d  Adel der H a l tu n g ,  a ls  A rb e itsp ferd  
h in te r  dem bevorzugten  R e it-  u n d  W ag en p ferd e  des ebenen L andes 
u n v e rk en n b a r zurück, so g iebt es diesem  a n  T re u e ,  gu tem  W illen  
n n d  K lu gheit, ü b e rh a u p t a n  so liden , praktischen E igenschaften  nicht 
n u r  n ich ts nach , sondern  ü b e rtr if f t  dasselbe noch, w a s  V orsicht und  
w u n d e rb a r  fein  au sg eb ild e ten  In s tin k t a n b e lan g t. E s  geht unge-
i
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m ein  sicher; sein S c h r i t t  a u f  dem  ra u h e n ,  ste in igen  u n d  abschüssigen 
P fa d e  ist bedächtig a u sg e w ä h lt ,  u n d  höchst se lten  w ird  m a n  ein  
S a u m r o ß  sto lpern  oder straucheln  sehen. L äß t m a n  ihm  freie  W ah l, 
so findet es selbst, ohne » » zeitig es L eiten u n d  Lenken, d ie rechten, 
ihm  passenden T r i t te  u n d  verm eidet den ä u ß e rs te n , am  A b g ru n d e  
h in fü h ren d en  W e g ra n d , wo es denselben zu fürch ten  h a t.
D e r  n u n m e h r  e ingegangene S t a n d  de r S ä u m e r  u m faß te  
eine b ru ta le ,  ro h e , gegen a lle s  c iv ilis irte  Leben vö llig  abgestum pfte  
M enschenklasse; d a s  zweite W o r t ,  w a s  a u s  ih rem  M u n d e  g ing , 
w a r  eine L ästerung  oder ein  Kernfluch. D e r  gefah rvo lle  u n d  m ü h ­
selige B e r u f ,  so w ie de r ewige K am pf m it den E le m e n te n , b ildete 
in  ih n en  s ta rre  H ä r te  u n d  T o d esv erach tu n g  a u s .  D ie  M e is ten  
v o n  ih n en  e rfro re n  frü h e r  oder sp ä ter H ä n d e  u n d  F ü ß e , oder
w u rd en  sonst am  K ö rp e r v e rstü m m elt, w en n  nicht ü b e rm äß ig e r 
G e n u ß  geistiger G e trän k e  u n d  E n tzü n d u n g ö k ran k h e iten  sie zeitig 
in ö  G r a b  legten  oder der L au in en -T o d  sie jä h l in g s  ereilte . M a n  
. h a t berechnet, daß  a lle in  a u f  den G ra u b ü n d n e r  S t r a ß e n ,  in
f rü h e re n  Z e ite n ,  jährlich  3 b is  4  S ä u m e r  in  A u s ü b u n g  ih re s  
B e r u f e s  um ö Leben kamen.
W esentlich verschieden von  den b ish e r  beschriebenen P ässen
sind endlich noch jene e in sam en , au ß ero rd en tlich  ra u h e n  u n d  u n ­
heim lichen, oft s tu n d e n la n g  ü b e r G letscher u n d  F irn fe ld e r  fü h re n ­
den F u ß p fa d e , die fast n u r  von  S c h w ä rz e rn , P asch ern  u n d  G re n z ­
so ld a ten , oder von  H ir te n ,  B o te n  u n d  L as tträg e rn  im  S o m m e r  
b egangen  w erden . Anch h ie r  stu ft sichs w ieder in  v iele S c h a tti-  
ru n g e n  u n d  U n te rab th e ilu n g en  ab. D e n  m eisten feh lt m eh r oder 
m in d e r die b e tre ten e , sichtbare W e g lin ie , also  d a s ,  w a s  dem  Auge 
erkennbar den b eg angenen  P fa d  a n z e ig t;  durch w a ld ige  T ob cl,
am  R a n d e  fin sterer S ch luch ten , ü b er A lpw eiden  u n d  zerrissene G e- 
rö llh a ld cn  zieht sich d e r , m ehr in  der E r in n e ru n g  des P a ß -G ä n g e r s  
v o rh an d en e  oder durch einzelne O r ie n t i r u n g s - M o m e n te  eigentlich 
erst zu schaffende W eg nach dem  klüftigen  F e ls e n -G e w ir r  h in a u f ,
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in  dessen tiefster E in s a tte lu n g  d e r U ebcrgangSpunkt lieg t. H ie r  
senkt sich bei v ielen dieser Pässe  n ich t, w ie a u f  jenen  begangenen  
S t r a ß e n ,  eine m uld ige  Hochebene zwischen dem  b re iten  Rücken des 
G c b irg szu g e s  e in , m it  dem  in  b e in ah e  ew igen N atu rsch la fe  ru h e n ­
den B e rg se e ; m eist scheidet der scharfe zackige, w enige F u ß  b re ite  
G r a t  d a s  D iesse its  u n d  J e n s e i ts ,  prachtvolle  Rück- u n d  Borblicke 
g esta tten d , w ie z. B .  a u f  S u r e n e n - E g g  zwischen dem  E n g el- 
berger- u n d  R e u ß -T h a l  in  der S ch w eiz , beim  Ju c h li (6 9 0 5  F u ß )  
zwischen dem  E n g e lb erg e r- u n d  M e lc h -T h a l  im  K a n to n  U n te r- 
w a ld en , bei de r G ocht in  den C h u rfirs ten  zwischen Q u in te n  am  
W a l le n - S e e  u n d  A l t - S t .  J o h a n n  in  T o g g c n b u rg , —  bei der 
S a x e r  Lücke im  A ppenzeller A lpstein u . a . m . P a ß p fa d e  dieser 
A r t zeigen sich m eist in  den zerrissenen , a n  F e lsen sp litte rn  reichen 
K alkalpen.
W ild e r  u n d  in  der R eg el ungeheuerlicher sind jene Scheideggen, 
die ü b er d ie Schneegrenze  h in au fs te ig en , w ie es z. B .  bei dem 
> S c g n a s -  oder F l im s e r - P a ß  (8 0 8 1  F u ß ,  zwischen den K a n to n en  . 
G la r u s  u n d  G r a u b ü n d e n ) ,  der F a l l  is t, wo e in  schm aler, schwarz­
g ra u e r  Kalkrücken a u s  den F irn la g e rn  steil a u fs te ig t; h ie r  ist d a s  
b e rü h m te  M a r t in s lo c h , e in  n a tü rlich e s  Felsenfenster von  bedeutender 
B r e i t e  in  d e r T sch in g e lw an d , durch welches im  M ä r z  u n d  S e p te m b e r  
w äh ren d  d re i T a g e n  d ie S o n n e  d a s  G la r n e r  D o r f  E lm  beschcint. 
A u f diesem P a ß  w ü th en  die S ch n ecstü rm e  m it diabolischer W ucht 
u n d  schon viele W a n d e re r  w u rd e n  h ie r  oben eine B e u te  derselben. 
A n d ere , welche sich v e r ir r te n  u n d  g la u b te n , der W eg fü h re  durch d a s  
M a r t in s lo c h , stü rz ten  ü ber den F elsen h an g  h e ru n te r  u n d  m u ß ten  
v o n  den A e lp le rn , schwer v e rw u n d e t, hinabgeschafft w erden . Noch 
schauerlicher ist de r westliche N ach b a r desselben, der 8 5 0 0  F u ß  
hohe K is te n -P a ß , der von  L in th th a l (K a n to n  G la r u s )  nach B r ig c ls  
( im  B ü n d n e r  V o rd e r -R h e in th a l)  fü h rt .  D o r t  zieht sich de r W eg 
a n  den F e lsen w än d en  des N uchi nach dem s. g: „H o h en  Loch" 
u n d  von  diesem ü b e r schmale G ra sp la n k e n  u n d  F e lsen b än d e r zur
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M u tta lp .  D a s  „ H o h e  Loch" geht durch e inen  rö th lichen  Kalk­
felsen u n d  b ie te t e inen  so schm alen D u rc h p a ß  d a r ,  daß  n u r  eine 
P e rso n  u m  die an d ere  denselben durchkriechen kann. S teck t m a n  
den K opf durch d a s  Loch, so sieht m a n  a u s  diesem Felsen fenste r 
u n m itte lb a r  in  die g rau en v o lle  T ie fe  des L im m ern to b els  h in ab . 
N u r  kühne G em seu jäg er u n d  entschlossene, schw indelfreie B e rg g ä n g e r  
w agen  diesen W eg zu n e h m en , da  m a n  au ß erd em  lan g e  durch den 
im  schauerlichen L im m ern tobel fließenden B ach  w a ten  u n d  a n  e in e r 
S te l le ,  beim  N o th s te in , von  einem  Felscnabsatze in  d a s  W asser 
h e ru n te rsp rin g en  m u ß , w enn  der B a c h , w ie d ies  h äu fig  geschieht, 
d a s  T au n en b äu m ch en  hinw eggeschw em m t h a t ,  d a s  d ie J ä g e r  do rt 
h inste llen , um  a n  dem selben h in u n te r  zu klettern .
E s  g iebt indessen w eit höher steigende G letscher-Pässe , die viel 
ungefäh rlicher zu begehen sin d , w ie z. B .  d a s  L an g tau fe r  Joch 
(9 6 9 7  F u ß )  am  O e z th a le r  F e r n e r ,  d a s  O e lg ru b en -Jo c h  (ca . 9 6 0 0  
F u ß  üb. M . )  zwischen dem  K a u n e r-  u n d  T aschach-T hal u n d  d a s  
H ochthor (7 8 6 0  F u ß )  u n te rm  G ro ß -G lö c k n e r  in  T h r o l ,  der P a ß  
ü b er L lo n to  ü lo ro  (8 3 8 6  F u ß ) ,  O o i ä 'O r e n  (9 6 8 7 )  ü b er den 
A ro lla -G le tsch e r a u s  dem  V a l  ä 'k lo r i im  in s  P iem ontesische V u l 
k e i l i n a ,  —  u n d  ganz b eso n d ers  d a s  M a tte r jo ch  oder 8 t .
T liö o ä u lv  ( 1 0 2 4 2  F u ß )  u n te rm  L lo n t O e rv in ,  a u s  dem  Z e rm a tte r  
T h a l  in s  V u l 1 'o u r u u n v l io ,  w elchen, trotzdem  e r v ie r  S tu n d e n  
ü ber G le tsch e r-E is  fü h r t ,  nicht n u r  W e ib e r begehen, so n d ern  der 
im  O k to b er u n d  N o v em b er, w enn  die G le tscherspa lten  m it tra g e n ­
den Schneebrückeu ü b e rsp an n t s in d , so g ar m it M a u l th ic re n  u n d  
L ie h  be trieb en  w ird .
D ie  schlim m sten U ebergängc endlich, die indessen d ie , zum  fest­
stehenden B e g r if f  gew ordene B eze ichnung  „ P a ß "  kanm  m eh r ver­
d ien en , sind jen e , n u r  ganz b eherz ten , stah lk rä ftig en , völlig  schwin­
delfre ien  M ä n n e r n  p a ss irb a r m öglichen E isw ü sten -W eg e , die a llen  
den gleichen B e d in g u n g e n  u n d  Z u fä lle n  u n te rlieg e n  w ie E xpedi­
tionen  zu den H o c h a lp e n - S p i tz e n .- 'E s  g iebt deren  e in ige , die
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großen  R u f  in  der T o u ris te n -W e lt h ab en  u n d  allsonnnerlich m ehrere- 
n ia l u n te r  L eitung  e rp ro b te r  u n d  re n o m m irtc r  F ü h re r  überschritten  
w erden. D a h in  gehören : de r v ierzehnstündigc G lctscherm arsch über 
die S tr a h le g g  (1 0 3 7 9  F u ß ) ,  e in  E isrücken  zwischen den Schreck­
h ö rn e rn  u n d  dem F in s te ra a rh o rn  ü n  B e r n e r  O b c r la n d e , a u f  dem 
direkten W ege v o n  de r G rim se l nach G rin d e lw a ld , bei welchem der 
U n te ra a r - ,  F in s te ra a r -  u n d  U n te re  G rin d e lw a ld -G le tsc h e r  ih re r  
g anzen  L änge nach p assirt w erden  m ü ssen ; fe rn e r  die P assag e  
ü b e r O o l ä e  6 e n n t  (1 0 5 0 0  F u ß )  in  de r M o n tb la n c -G ru p p e ,  
die v o n  C h a m o u n h  ü b e r die ganze L änge des O ln e ie r  ä o s  L o is  
oder Z ie r  ä e  O ln c o  u n d  den O ln c ie i- ä n  R n o u l  zwischen den 
^ i° ;u il l6 8  ä n  v im  (1 1 4 7 1  F u ß ) ,  ä n  N o in n  (1 1 5 8 0  F u ß )  u n d  
ä n  6 ä n n t  (1 3 0 1 9  F u ß )  östlich, u n d  den ^ iK u i l ln s  ä e  O iin rm o r  
(1 0 2 5 5  F u ß ) ,  L I n i t i e r e  u n d  L lo n tb in n o  ä n  R a e u l  westlich, a n ­
steigend, ü b e r den ( ä a e i e r  ä 'L u t r ä v e s  h in a b  in  16  S tu n d e n  
nach C o rm a je u r  fü h r t ,  w ovon  m eh r a ls  die H ä lf te  des W eges 
ü b e r  G letscher. (V c rg l. S .  2 8 2 .)
Z u  dieser K a teg o rie  gehören  fe rn e r  noch die E isp fa d e  ü b e r den 
S a a s g r a t  von  Z e rm a tt  ü b e r den  F in d e len -G letsch er zwischen dem 
S t r a h l -  u n d  R im pfischhorn  h in d u rch  zum  M a ttm a rk -S e e ,  d a n n  die 
P rach t-P assag e  v o n  E v o le n a  im  V n l ä 'U e r in s  ü b e r den ^ e r p e e l e -  
G letscher u m  die R e te  L ln n e l is  u n d  ü b e r den Z m u tt-G le tsc h e r  
nach Z e rm a t t  —  d a n n  d e r W eg vom  R iffe lh o rn  ü b e rs  W eiß th o r 
(1 1 1 3 8  F u ß )  in  fu rch tb a r jähem  A bsturz h in a b  nach M a c n g n a g a  
im  piem ontesischen V rä  ä '^ n r n s e a .  D e r  W eg vom  R iffe lh a lls  b is  
z u r  H öhe  des W e iß th o re s  is t, obgleich er ü b e r den  G ornerg le tscher 
u n d  e in  g ew altig es F irn fe ld  fü h r t ,  doch d u rch au s  nicht gefährlich 
oder sehr beschwerlich. N u r  a u f  der H öhe , wo sich eine unbeschreib­
lich schöne A ussicht gen O s te n  u n d  S ü d e n  erschließt, ist e in  S ch n ee­
kam m  m it g rö ß te r V orsicht zu p ass iren , w eil jenseit desselben der 
fu rch tb a re , gegen 8 0 0 0  F u ß  tiefe K ra te r  von  M a c n g n a g a  jäh  a b ­
stürzend sich öffnet. E in  F e h l t r i t t ,  e in  e inziges A u sg le ite n  m uß
K e ö i n g p n s s e  u n d  ? > l > c n - 5 I r a l > e n . 3 3 3
den unvermeidlichen TodcSsturz in diesen Abgrund zur Folge haben. 
An dieser entsetzlichen Felsenw and, die von einer Unmasse von 
Nunsen zerfurcht ist, zwischen denen wieder kleine scharfkantige G räte  
hervorragen, muß der P aßgänger über ganz verw ittertes Gestein 
hinabsteigen. D e r Fuß  hat keinen sicheren T r i t t ,  die H and  keinen 
festen A nhalt; ununterbrochen bröckelt daö faulige Gestein los. 
M itu n te r ist der Kletterpfad so jäh , daß der tiefer stehende m it 
seinem Kopf an den Fuß  des über ihm befindlichen W andergc- 
nossen anstößt. Schon bei Hellem W etter ists schwierig, sich au s  
diesem Chaos herauszufinden, geschweige denn, wenn Nebel das 
M ontc-Rosa-M assiv einhüllen oder Schncestürme den W anderer über­
raschen; er ist dann u nre ttbar verloren wenn nicht die H and der 
Vorsehung ihn leitet. Alle anderen Gletschcrpässe übertrifft aber 
endlich an G roßartigkeit der Hochgebirgs-Scenerie der abenteuerliche 
Ooi cko T ritt , der erst seit zwei Jahrzehnten  gangbar gemacht, anS 
dem W alliser Einfisch-Thal nach Z erm att führt. D ie  Passage ist 
dort so ungeheuerlich, daß unter anderen Schwierigkeiten eine bei­
nahe senkrechte E iöw and T r i t t  fü r T r i t t ,  wie auf den Leitern in  
der Bresche einer m it S tu rm  zu nehmenden Festung erklommen, und 
eine ebenfalls fast vertikale Felsen-M auer m it H ilfe einer einge- 
schmicdeten eisernen Kette kletternd, frei am Abgrunde schwebend, 
transversirt werden muß.
M a n  klagt im  Flachlande über schlechte W ege, wenn der 
B öden vom andauernden Regen aufgeweicht, oder eine neue S tra ß e  
frisch m it Kies überschüttet, oder ein Waldweg m it Wurzelwerk 
verwachsen ist. W aö wollen solche kleine Unannehmlichkeiten gegen 
jene der gewöhnlichsten, vielbcgangcnen Paßwegc im Gebirge, —  
und diese wiederum im Vergleich zu denen sagen, deren zuletzt 
Erw ähnung geschah.
D i e  H o s p i l i e n .
Ich  habe von P aläs ten  viel gesehen,
Ich  bin gew andelt durch die weiten H allen ;
E s  hat m ir  aber keiner so gefallen,
A ls  den ich eben sah au f Bergeshöhen.
D a s  ist ein w ahrhaft königliches H a n s :
D ie  Liebe gehet ein und au s .
E s  öffnet freudig seine hohen K am m ern,
W enn winterlich die w ilden S tü r m e  sausen,
D ie  E lem ente durch einander brausen,
Und tief im  Schnee die arm en  P ilg e r  jam m ern.
Und eilig sendet es zur bösen S tu n d e ,
W enn m itternächtige Lauinen rollen,
Und hoch die Gletscherbäche angeschwollen,
Z u r  R ettung  a u s  die klugen treuen Hunde.
I .  I .  P e s t a lo z z i .
E s  Wird außerordentlich viel theoretisches Christenthum in der 
W elt gelehrt und gedruckt und von der „Nächstenliebe" m it O sten­
ta tion  gepredigt und m it den „W erken der Barm herzigkeit" M ission 
getrieben, und die aus allem dem entspringende Gottseligkeit wird 
m it einer solchen S um m e von ingriindlicher Gelehrsamkeit und 
kaustischem Scharfsinn der duldenden Menschheit auseinandergesetzt, 
daß es keine - zweite Wissenschaft giebt, die schon so viel Pap ier, 
Buchdruckerschwärze, Beredsamkeit und Menschenblut gekostet hat
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als eben die Lehre von den höchsten und edelsten G ü te rn  nnd Auf­
gaben des Menschen-Geschlcchtcs; aber in  die freiwillige, uneigen­
nützige P rax is  ist das herrliche Gebot der B ergpred ig t: „Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst", n u r  sehr vereinzelt und bcdingnngS- 
weise übergegangen. Z u  diesen sehr sporadisch auftretenden E r ­
scheinungen des bethätigten Christenthum s gehören die H ospitien 
in den Alpen. U o8p itiu in  heißt im Lateinischen die Herberge und 
auch die Gastfreundschaft. W ährend in solchen Fällen gar häufig 
die wörtlichen Bezeichnungen n u r  schöne Aushängeschilder für m inder 
schöne Bestrebungen zu sein Pflegen, stoßen w ir hier umgekehrt auf 
eine sehr bescheidene B enennung  weit größerer, cdlerer Lebensauf­
gaben. H ier ist nicht blos Einkehr fü r H ungernde und Erm attete; 
der sehr. elastische B egriff der Gastfreundschaft wird hier nicht n n r  
zur vollendeten Thatsache, ohne Ansehen der P erson, des Volkes 
und des G laubens-B ckenntnisses, sondern das uneigennützige B e ­
streben: der bedrängten Menschheit zu nützen, —  zu helfen, wo 
M an g e l, zu retten , wo G efahr vorhanden ist, freiwillig (ohne B e ­
rechnung deS zu erwartenden D ankes) das Werk des S a m a rite rs  
zu üben, das ist der Kern der Aufgabe. Und er wird zu Tage 
gefördert, —  recht und schlicht, still nnd geräuschlos, ohne phari­
säisches Geschrei. S ie ,  die diesem Werke der echten H um an itä t 
sich weihen, rufen nicht scheinheilig in  die W elt h in au s : „Ich  und 
mein H a u s  wollen dem H errn  dienen!" sondern sie t h u n ,  w as sie 
versprechen.
Unsere HoSpiticn prangen also nicht m it der Außenseite/ noch 
mit Eigenschaften, die sie entweder g ar nicht, oder doch n u r sehr 
bedingter Weise besitzen; ihre F irm a  ist keine geschminkte Lüge. 
Ebensowenig hüllt sich die A usübung des Barmhcrzigkeitöwerkcö in 
frömmelnden N im bus oder in  gesalbte Phrasendreherei und tar- 
tüffischcs Schlcicherthum; gerade und derb, wie die N a tu r  des 
Bergbew ohners ist, begrüßt und behandelt der S p ittle r  den bei 
ihm Einkehrenden. D e r  alte Zhbach auf der G rim sel, ehe er sich
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zu dem, weiter unten zu erzählenden, dummen Streiche verleiten 
ließ, w ar das U rbild solch eines klugen und praktischen Alpenbauern 
und H ospitalw irthes; m an lese Agassiz's geologische Reisen, um 
sein Lob au s  vollem Herzen verkünden zu hören. Ebenso w ar der 
alte D irektor Lombardi au f dem G otthard  ein M a n n  frisch und 
frei wie die ihn umwehende B erg luft. Und vollends gar in  den 
H ospitien , denen Mönche vorstehen, wie auf dem großen B ernhard  
und dem S im p lo n , herrscht ein fröhlicher, lebensfreudiger Ton, 
eine gesellige Ungezwungenheit, die m it dem herkömmlichen Begriffe 
eines Konventes anfangs ganz unvereinbar erscheinen.
Und endlich die Gebäude selbst, diese einfachen, festen, dick­
wandigen, steinernen B erghäuser, —  wie stehen sie ohne allen 
äußeren Schmuck, so urnatürlich und alterserg rau t da, oft eher 
ausgebauten R uinen  ähnelnd, als Lokalen, die öffentlichen, all­
gemeinen Bestim mungen dienen! Form  und Charakter entsprechen 
so recht der wilden, steintrüm m cr-erfüllten, rauhen G ebirgs-U m - 
gcbung, die an  den neunmonatlichen, zähen, stürmischen W inter 
erinnert. Einzig das S im plon-H ospiz , vom weltstürmenden, alle 
seine P lä n e  im  großen M aßstabe anlegenden Frankenkaiser N a ­
poleon I . begonnen, dann  aber erst zwanzig Ja h re  später von 
den B ern hard inern  erworben und ausgebaut, dehnt sich wie ein 
Alpenschloß palastähnlich, vierstöckig, vielfensterig auf dem B erg- 
übergange aus.
Alle H ospitien , deren es in  den Alpen etwa fünfzehn giebt, 
sind milde S tiftu ng en , größeren oder kleineren Um fanges, welche die 
Aufgabe haben, je nach ihren M itte ln  jeden Reisenden, der es 
verlangt, unentgeltlich zu beherbergen, Armen eine M ahlzeit g ra tis  
zu verabfolgen, oder wenn allzuwildes W etter den W anderer zwingen 
sollte, länger zu bleiben, ihn während dieser Zeit zu verpflegen, 
und bei Schneestürmen durch Glockenläuten oder durch Aussendung 
von S pü rhu nd en  V erirrte  au f den rechten Weg zu leiten. Nicht 
alle Alpenpässe erfreuen sich dieser großen W oh lthat; n u r  die
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Uebergänge über 6 0 I ä a  I^ a u ta rs t (L lon t O en sv rk ), L lont v s u is , 
über den G roßen und Kleinen B e rn h a rd , S im p le n  und G otthard , 
über die G rim sel, 8 un 6 inooino im Tessin und über den Lukmanicr 
sind mit HoSpitien (manche freilich m it sehr dürftigen) ausgerüstet. 
Alle anderen haben höchstens B erghäuser (in  T h ro l T auernhäuscr), 
in denen um s Geld gcwirthschaftct wird. —  Ih r e  Höhenlage ist 
immer n u r wenige tausend Fuß  u n ter der Linie des perennirenden 
Schnees. Auf dem G otthard  beginnt der Schneefall in  der Regel 
schon M itte  Oktober und dauert b is gegen das letzte D ritte l des 
M o n a ts  M a i;  er w ährt also volle sieben M onate. Außerdem 
giebts keinen T ag  im Kalender, an  dem es nicht schon in  diesem 
oder jenem Jahrgange geschneit hätte. O ft ists im  J u l i  und August 
so empfindlich kalt in dieser Höhe von 6388 Fuß  überm M eeres­
spiegel, daß B lu m en , wie im W in ter, an  den Fenstern frieren, 
und T ag  fü r T ag  geheizt werden muß. D e r  x ra n ä o  nächst 
dem „ O sp ir io "  hat gewöhnlich bis A nfangs J u l i  E is , und im 
W inter giebt es Nächte, deren beißende Kälte m it jener von N o v a  
8 sm b lu  und Spitzbergen konkurriren mag. M eh r a ls  die Hälfte 
der Tage eines Ja h re s  hüllen das H au s  dichte Nebel ein, während 
vielleicht in den T hälern  oder au f höheren B ergen  sonnenhelleres 
Leben lacht. D en n  die Paßübergänge sind auch die W ege, auf 
denen die wässerigen Dunstkolosse aus den südlichen, fcnchtwarmen 
T hä le rn  die Alpen überschreiten und a ls  schwere W olkenmäntel 
und trübe Nebelkappen sich um die nächsten Felsenpfciler hängen, 
b is sie entweder der S üdw ind  hinüber treib t und zu eigentlichen 
Regcn-Nrnen fo rm irt, oder der schärfere N ord dieselben zurückdrängt. 
Ungefähr ähnlich gestaltet sichs um das Hospiz au f dem 6 oI ä e  
U au tu re t (6443  F uß). Auf dem G roßen B ern h ard  wächst bei 
einer Höhenlage von 7368 Fuß  die Z ah l der W interm onate auf 
neun , und die ganz heiteren, sonnenhellen Tage des J a h re s  sind 
rasch gezählt. Alles B ren nm ateria l muß viele S tu n d en  weit hinaus­
geschafft werden.
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Alle diese Umstände in s Auge gefaßt, gehört ungewöhnliche 
Resignation dazu, „ o sp itrü ie ra "  (d. h. S p ita lw ir th , HoSpiz-Ver- 
w altcr) zu werden. D enn  der bloße Wunsch, eine freie S telle
einzunehmen, gleichsam eine P fründe anzutreten, kann unmöglich
zu einem solchen Akt der Entsagung verleiten. E s  ist keine S in e ­
kure, keine Spital-V erw alterstelle, wie die eines großen städtischen 
Armen- und Krankenhauses; schwere Pflichten (oft ohne genügende
M itte l)  und Entbehrungen aller A rt lasten auf derselben. Um
diese Verhältnisse etwas näher beleuchten zu können, müssen w ir 
die H ospiticn klassifiziren.
V oran  stehen die vier M önchs-K löster au f dem G roßen 
und Kleinen S t .  B e rn h a rd , L lout Oenm und S im plon . S ie  
werden von A ugustiner-Chorherren bewohnt und bewirthschaftet, und 
die G ründung  der drei ersteren geht hoch in s  A lterthum  hinauf. 
D a s  Hospiz auf dem L lont O enis (5969  F u ß ) soll von K arl dem 
G roßen gegründet worden sein, wurde durch N apoleon I. im Ja h re  
1801 wesentlich vergrößert und diente dem Papst P in s  V II. 1812 
a ls  Asyl. D ie  S tif tu n g  des Klosters auf dem G roßen S t .  B e rn ­
hard erfolgte im Ja h re  962 durch den heil. B ern hard  von M cnthou 
(einer edlen savohischeu Fam ilie entsprossen), obwohl die Annalen 
der Bischöfe von Lausanne schon eines früheren, 832 bestandenen 
Klosters gedenken, dessen G ründung  ebenfalls K arl dem G roßen 
zugeschrieben wird. Archiv und Dokumente sind durch Fcuersbrünste, 
welche zweimal diese einsamen Gebäude heimsuchten, gänzlich ver­
nichtet worden. D ie  gegenwärtigen großen Gebäude stammen aus 
der M itte  des 16. J ah rh u n d e rts , werden von 12 Augustiner-Chor­
herren und einer Anzahl dienender B rü d c r , den berühmten Lln- 
ro n n io rs , bewohnt und sind zur Beherbergung von 70 b is 80 
Fremden eingerichtet. D a s  S im plon-H ospiz ist E igenthum  des 
großen B crnhards-K losters, hat eine V erw altung m it diesem und 
wird von demselben m it 4 b is 6 Geistlichen, u n ter der Leitung 
eines S u b p rio rs , versehen. D a s  H ospitium  auf dem Kleinen S t .
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B ern hard  endlich ist vielleicht das älteste un ter allen, obwohl auch 
hier keine schriftlichen Urkunden als B ew eism ittel vorhanden sind. 
E s  ist weit dürftiger ausgestattet a ls  die vorhergenanuten, wird 
vou der Gemeinde zu Aosta in  seinen B edürfnissen unterstützt und 
von einigen delegirteu B rü d e rn  des G roßen B ern hard  bewohnt. 
D e r  T rad ition  zufolge soll H ann ibal auf dieser Höhe gerastet und 
K riegsrath gehalten haben, weshalb ein m it großen, rohen S te in - 
blöcken eingefaßter R aum  auf der Ebene der Paßhöhe noch der 
Oirciuo ä '^ n n ib a l  genannt wird. D ie  jungen Geistlichen, welche 
sich zum D ienst in  diesen Klöstern entschließen, treten gewöhnlich 
schon m it dem zwanzigsten Lebensjahre ein, und übernehmen die 
Verpflichtung, fünfzehn Ja h re  hier oben zu bleiben. Viele von 
ihnen erliegen vor der Zeit der H ärte  des K lim as und den An­
strengungen oder Lebensgefahren, wenn sie im W inter und F rü h ­
jah r nach dem F a ll von Lauinen oder wilder Schneestürme m it 
den H unden die vorgeschriebenen Excurse machen, um allfällig V er­
unglückten beisteheu zu können. D ie  wenigen erträglichen Som m er- 
M onate, während welcher Vergnügungs-Rcisende hier heraufkommen, 
sind die einzige Rekreation fü r die sonst sehr entbehrenden Mönche. 
W ahrend dieser Z eit genießen sie aber ih r Leben auch in  vollen 
Zügen, widmen sich ganz der U nterhaltung , machen Ausflüge mit 
ihren Gästen auf benachbarte Aussichtspunkte, musicircn am P ian o  
und wissen durch ih r feines, kavaliermäßiges B enehm en sich die 
G unst aller ihrer Gäste in  hohem G rade zu erwerben. D ie  Wissen­
schaften scheinen ihnen den Kopf nicht besonders schwer zu machen, 
und wenn auch hier und da Einzelne sich m it irgend einer D isc ip lin  
beschäftigen, so geschieht es Wohl mehr au s  B edürfn iß  die Z eit 
auszufüllen a ls  auö innerem Triebe zu den S tud ien .
D ie  Freundlichkeit des Entgegenkommens und die Aufmerk­
samkeit in  B ehandlung  der Frem den, wenn deren nicht allzuviel 
schon E inquartierung  genommen haben, ist wirklich groß. B ere its  
beim E in tr itt kommt, wie in  einem guten H otel, irgend ein die­
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nender B ru d e r  dem Ankömmling entgegen und führt ihn , je nach 
dessen S ta n d e , entweder in  das Refektorium, oder in  ein großes, 
neben der Küche liegendes, für die ärm eren Volksklassen bestimmtes 
Zimmer. H ier wird der G ast sofort m it einem Im b iß  regalirt, 
wenn es nicht ohnedies Tischzeit ist. Fremde der gebildeten S tän d e  
speisen m it den Chorherren an  der gleichen T afel und erhalten 
eine, für diese Höhe wirklich reiche und reichliche Speisenfolge 
neben delikaten W einen. D ie  ärm eren, auf absolut unentgeltliche 
Verpflegung Anspruch machenden Passanten werden m it kräftigen 
S u p p e n , Fleisch, B ro d  und einem kleinen G las  B ran n tw ein  zur 
W eiter-Reise gestärkt oder, wenn es Abend ist, zur reinlichen und 
warm en Schlafstätte geführt. Auf dem großen S t .  B ernhard  
werden weibliche Gäste in  einem besonderen, neben dem eigentlichen 
Hospiz befindlichen, kleinen Gebäude „H o te l ä e  8 t. T ou ig" ge­
n a n n t, beherbergt. Ebenso sind, der O rdensregel gemäß, bei den 
großen M ahlzeiten M ittag s  und Abends 6 U hr, D am en  von der 
gemeinsamen Tafel ausgeschlossen, w as indessen die Mönche nicht 
h indert, außer dieser Zeit den weiblichen Gästen in  französischer 
G alan terie  einen großen T heil ihrer freien Zeit zu widm en; denn 
Französisch ist die allgemeine Verkehrssprache in diesen vier Klostcr- 
H ospitien. D a s  Vermögen der m it dem G roßen B ern hard  affiliirtcn 
beiden anderen Anstalten (K leiner B ern hard  und S im p lo n ) mag 
bedeutend sein. Im m erh in  sind aber auch die O pfer, welche sie 
gemeinnützig bringen , groß. D ie  jährliche Frequenz der auf 
dem S im p lo n  im  Hospiz einkehrenden W anderer schwankt zwischen 
10 und 12 T ausend; die derer au f dem G roßen B ern hard  zwischen 
16 und 20 T ausend, so daß das B udget der Ausgaben im letzt­
genannten Hospiz m itunter die Höhe von hunderttausend F rancs 
erreicht.
Lange nicht so günstig ist seinen ökonomischen M itte ln  und 
Lokalitäten nach das G o t th a r d s - H o s p iz  gestellt. D ie  S tif tu n g  
desselben fällt wahrscheinlich in  den Anfang des 14. Jah rhu nd erts
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(13 74 ). I m  Ja h re  1431 setzte m an einen Geistlichen, N am ens 
Fcssarius hierher, um die italienischen Bischöfe, welche zum B a s lc r  
Konzil reisten, auf diese» unfreundlichen Höhen zu bewirthen und 
zu verpflegen. Ursprünglich ging die Bestim m ung des H osp ita ls 
n u r  dahin arme Reisende m it Lager und Speise zu laben, Kranke 
und Verwundete zu pflegen u nd , je nach der Jah reszeit auf 
Pferden oder in Schlitten  b is zur nächsten Ortschaft zu befördern, 
wo fü r ihr Weiterkommen gesorgt wurde. D aneben bestand 
ein von zwei Kapuzinern und einigen D ienstleuten bewohntes 
Hospiz, welches mehr von wohlhabenden Reisenden srequentirt 
wurde, m it S ta llu n g  und Wagcnschuppcn ausgestattet, eine S tif tu n g  
der Kommune Airolo (Is /z  S td . tiefer, auf Tessiner S e ite )  war, 
welche un ter Anderem diese A nstalt auch m it Holz zu versorgen 
hatte. B e i den Kämpfen von 1799 um den Besitz deS G otthard , 
zwischen den Franzosen, Ö sterreichern  und Russen, w urden diese 
Gebäude eingeäschert und verwüstet und sind deren R u inen  zum 
Theil noch zu sehen. D a ra u f  erbauten die Einw ohner von Airolo 
das gegenwärtig noch existircnde H ospiz, welches b is 1841 von 
zwei Kapuzinern besorgt w urde, dann aber in  die geordnete V er­
w altung des (n u n  verstorbenen) wackeren alten Lombardi überging, 
dem sein eben so tüchtiger S o h n  Felix Lombardi folgte, der E r­
bauer des nahebei stehenden komfortabclcn L ö te l  ä s  Irr, k rosrr 
und des verdienstvollen K ultivatoren der Wege zu prächtigen A us- 
sichts-Punkten der G o tth ard s-G ru p p e .* ) D ieser wohnt W inter 
und S om m er dort oben, hat die Verpflichtung dafür zu sorgen, 
daß die S tra ß e  im m er, namentlich bei schlechtem W etter, gehörig 
beaufsichtiget sei, und muß deshalb in  der bösen Jahreshälfte
*) Ich  mache bei dieser G elegenheit auf d a s vortreffliche, von Herrn  
A l b e r t  H e im  gezeichnete P a n ora m a  vorn P i z z o  C e n t r a  l c  der G otthards  
Gruppe anfm erlsam  und empfehle allen  A lpenfrcundcn den völlig  gefahrlosen 
Besuch dieses 3 0 0 2  M et. (9 2 4 2  par. F u ß ) hohen, fast unvergleichlich instruktive» 
und lohnenden AuSsichtS-PunkteS. B e r le p s c h .
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täglich theils durch seine Leute die S tra ß e  durchwandern lassen, 
theils selbst begehen und m it den zum Schneebruch angestellten I n ­
dividuen sich in s  Einvernehmen setzen. Um die Aufsuchung und 
B esorgung allfällig verirrter Reisender bewerkstelligen zu können, 
ist ihm von S e ite ' der Tessiner Regierung die Verpflichtung auf­
erlegt, beständig einen starken Knecht und fü r die B esorgung weib­
licher Reisenden eine M agd, so wie mindestens ein Pferd zu unter­
halten, mittelst dessen er Frem de, die ihren Weg unmöglich zu 
Fuß  fortsetzen können, nach den Schirm hänsern zu Airolo oder 
Nrseren zu transpo rtiren  hat. D enn  auch er hat die bestimmte Auf­
gabe, Reisende, so lange sie den Weg nicht fortsetzen können, wie 
immer nöthig, zu verpflegen. „ R u tti »li uom in i sono  k ia te lli ell 
eg u u li" , heißt es in  dem R eg ie rnn gs-E rlaß , » tu tti iumnc» ä iritto  
ui ineciesiini se rv i^ i, ui m eäosim i b onslle i"  (Alle Menschen sind 
hier B rü d e r  und gleich, alle haben Anrechte auf die gleichen Dienste 
und W ohlthaten). D a s  ist eine schöne, den Kanton Tessin und 
seine S ta a tsm ä n n e r ehrende Gesinnung. Aber das Hospiz ist arm , 
gänzlich m ittellos; es besaß nie einen Fond und muß seine Unter- 
stützungs-Quellen, die jährlich über zehntausend Franken in  Anspruch 
nehm en, auf dein Wege m ilder, freiwilliger B eiträge zu unterhalten 
suchen. Diese fließen- aber so sparsam, daß beinahe jedes J a h r  
m it einem P assiv -Saldo  abgeschlossen werden m uß.*) D a  ists denn 
eine herzlich schwere Aufgabe, m ildthätig sein zu müssen, ohne die 
genügenden M itte l dazu in  den H änden zu haben. D ie  Z ah l der 
alljährlich hier verpflegten arm en Reisenden v ariirt zwischen 10 
und 12 Tausend, und ist unverkennbar im Z unehm en, ohne daß 
.auch die M itte l wachsen. H ier könnten reiche Leute, wenn sie an 
der Scheidegrenze des irdischen Lebens angekommen, den letzten
*) I m  J a h re  1861 betrugen z. B .  die A u sgab en  12255  F ra n cs  24 Cent. 
während die E innahm en nur 11378  F r s . 38 E is . ausm achten, so daß also 
ein D efic it von 8 7 6  F rcs . 86  C ts. entstand. I m  gleichen J a h re  stieg die 
S u m m e  der Verpflegten au f 14963  P erson en , welche zusammen 25 44 9  R ationen  
von B r o d , S u p p e  und Kaffee empfingen.
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W illen über ihre G ü ter niederlegen, sich ein hundertfach größeres 
Verdienst um die leidende Menschheit erwerben und innigerer 
Segenswünsche gewärtig sein a ls  bei vielen anderen D otationen 
fü r F o n d s, die ohnedies schon bedeutende G ü ter gehäuft haben. 
D e n n : m it einem Labetrunke, m it einem Bissen B ro d , dem in 
grausiger Felsen-Einöde schmachtenden A rm en, —  oder gar dem 
durch die entfesselte W uth der Elemente in  seinem Leben B edroh­
ten , m ittelbar rettend sich nahen zu können, ist sicherlich ein schönes, 
erhebendes Bewußtsein. Möchte die hier beiläufig eingeworfene 
Bemerkung irgendwo W iderhall im Herzen hum aner Menschen 
finden!
D ie  Regierung des K antons Tcssin, in deren Gebiet das 
Gotthardshospiz liegt, liefert je zeitweilig au s  ihrem Zeughause, 
für den M ilitärd ienst unbrauchbar gewordene Kleidungsstücke zur 
V ertheilung an  die Armen. D ie  A rt und Weise, wie hier, so wie 
in  den von M önchen besorgten H oöpitien, die bei großer Kälte 
und wildstürmischcm W etter fast besinnungslos ankommenden, halb 
erfrorenen Reisenden behandelt werden, ist höchst zweckmäßig. An­
fangs werden sie in  einem kalten Z im m er umhergeführt und er­
halten entweder erwärm ten Rothw eiu oder eine A rt schwachen G rog. 
D a n n  werden die dem Frost am  meisten ausgesetzt gewesenen 
Körperthcilc in Schneewasser getaucht, m it Schnee gerieben und 
so, wie die Cirkulation des B lu te s  lebendiger e in tritt, legt man 
sie in  ein erw ärm tes Z im m er, deckt sie tüchtig m it Wolldecken 
zu lind reicht ihnen die nöthigen Speisen. H ierauf folgt in  der 
Regel ein lethargischer S ch laf, der m itun ter bis zu 20  S tu n d en  
andauert. Nach dein Erwachen sind die H alb -P a tien ten  gewöhn­
lich so restau rirt, daß sie nach eingenommener M ahlzeit ihre Reise 
weiter fortsetzen können. Jene  unendlich wohligen Gefühle und 
die selige Behaglichkeit, welche den B ergw anderer um fängt, der 
bei wildem W etter hier einkehrt, und so wohlwollende, menschen­
freundliche, herzliche Aufnahme findet, sind nicht zu beschreiben,
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und freiwillig, ohne irgend welche Aufforderung, erlegt gewiß der 
Frem de, welcher über n u r  einige M itte l gebieten kann, gern den 
W erth dessen, w as er uneigennützig empfing. Freilich giebts auch 
Reisende der wohlhabenderen S tä n d e , die schmutzig genug sind, 
ohne irgend eine G abe weiter zu ziehen.
I n  allen b isher genannten H ospitien werden jene berühmten 
H unde gehalten, die bei gefährlichen W etter m it den Knechten 
ausziehen und durch ih ren , in  außerordentlich hohem G rade ent­
wickelten W itterungs-Jnstink t, V erirrte  oder Verunglückte aufsuchen 
helfen. Durch sehr kräftigen Körperbau und durch ungewöhnliche 
A bhärtung vermögen sie den tobendsten Schncestürmen nachhaltig 
zu widerstehen. Eine genau charakterisirende Beschreibung dieser 
vortrefflichen Thiere findet m an in Tschudis „Thierleben der Alpeu- 
welt." Auf dem G otthard  wurden bis zum W inter 1868 noch 
ein B ern hard sh un d  (W eibchen), eine Kamschatka-Race, und zwei 
Leonbergerhunde (Geschenk vorn S ta d tra th  Essig in  S tu ttg a rt)  
un terhalten , die aber der eine durch einen B iß , der andere durch 
eine Krankheit daraufgingen. Jetzt hat m an jungen Nachwuchs.
D ie  S u m m e der wirklichen Unglücksfälle hat in  den letzten 
Jahrzehnten  sehr abgenommen. Am großen S t .  B ern h ard  ist seit 
langer Z eit kein erheblicher Fall mehr vorgekommen. Schlim mer 
gestaltete sich das V erhältniß aus dem G o tth ard , wegen des regel­
mäßigen obligatorischen Post-B etriebes. Außer dem schon weiter oben 
in  diesem Buche erzählten Falle ereignete es sich wenige Wochen früher 
(12  M ärz  1848), daß in  den s. g. P langen , oberhalb des Schirw - 
hauses am  „ M ä tte li" , dreizehn M än n er, welche die Post begleiteten, 
sammt Pferden und Schlitten durch eine gewaltige Lauine b is zur Reuß 
hinuntergeschleudert wurden. D re i derselben, Fam ilienväter, fanden 
nebst 9 Rossen ih r G rab  im Sturzschnec; die anderen konnten durch 
eiligst herbeigerufene Hilfe gerettet werden. W ahrhaftig  tragisch aber 
ist das Schicksal, welches bei diesen Rettungsversuchen einen der 
eifrigsten H elfer, den R ath sherrn  Joseph M ü lle r von H ospenthal
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ereilte. Auch er w ar m it ausgezogen, seinen Nachbarn beizustehen, 
wurde aber in  der G egend, welche „im  Harnisch" heißt, mit noch 
zwei Anderen von einer neuen Lauine verschüttet und kam dabei 
um. I m  gleichen J a h re , am 27. O ktober, wurde die von Airolo 
kommende Post beim Schirm hause U onto T re m o ln  gleichfalls von 
einer Lauine verschüttet; ein Reisender von B ergam o blieb todt, 
die anderen wurden gerettet. D ie  jüngsten Unfälle ereigneten sich 
am 2. November 1855, an  welchem T age drei M ä n n e r  von einem 
unerw artet losbrechenden Schneeschild weit in  die Tiefe hinabgc- 
schleudert wurden, aber durch vereinte, angestrengte Kräfte gerettet 
werden konnten.
Wesentlich anderen Charakters ist d as , seiner Größe und B e ­
deutung nach hierher gehörige, berühmte G r im s e l - H o s p iz ;  es 
träg t heutzutage weit mehr das Gepräge eines, der Spekulation 
dienenden, offenen B ergw irthShauscs, in  welchem fü r (reichlich ge­
rechnetes) Geld Alles zu haben ist, w as den G aum en kitzelt, a ls 
den Charakter jener uneigennützigen, gemeinwohlthätigen Anstalten. 
Schon der Um stand, daß dasselbe von der Landschaft O berhasli 
an den jeweiligen S p it t le r  v e r p a c h t e t  wird, weist ihm eine wesent­
lich andere S te llu n g  an. H ierzu kam ehedem die Berechtigung des 
S p ittle rö ,. von jedem Vorüberziehenden einen Z oll fü r seine I n ­
standhaltung des Weges zu verlangen und die ausgesprochene E r ­
laubniß: fürö Geld W irthschaft treiben zu dürfen. W enn der 
Pächter nun  zugleich auch die Verpflichtung hatte , arm e Reisende 
übernachten und m it einer einfachen M ahlzeit verpflegen zu müssen, 
so stand ihm anderseits das Recht zu, innerhalb der ganzen 
Schweiz kollektiren lassen zu dürfen und sich an  dem F acit fü r seine 
vermeintlichen W ohlthaten zu erholen. Rechnet m an hinzu, daß 
die Grimsel-Passage bei weitem nicht jener für den H andel und 
Völker-Vcrkehr so allgemein gebräuchliche Weg ist wie der über 
den G o tth ard , daß somit eigentlich n u r die Armen der zunächst a n ­
stoßenden Thalschaftcn von dieser Einrichtung profitirten , so crgiebt
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sich au s  allem dem, daß das G rim selhaus nicht mehr und nicht 
weniger a ls  ein eigentliches B erg w irth sh aus , leinesweges ein Hospiz 
im  oben angeführten S in n e  ist. Ueberdies hält der Spittelpächter 
m it seiner Fam ilie den W inter über in  dem, mehr a ls  700 Fuß 
tiefer a ls  das G otthardshans gelegenen G rim selspital (5780  F uß) 
nicht a u s , sondern er verläßt dasselbe im November mit dem Vieh 
und kehrt erst Anfang M ärz  dahin zurück. W ährend des strengsten 
V ierteljahres bleibt blos ein Knecht (höchstens deren zwei) im S p ita l, 
m it der Aufgabe, den Weg zunächst beim Hause im S ta n d e  zu 
halten , H unde während starken Schneegestöbers auszusenden und,
—  wenn die H unde anschlagen, durch lautes R ufen die Richtung 
des Weges anzuzeigen. D ieser W intcraufcn thalt ist freilich fast 
einer sibirischen V erbannung gleich zu achten, da in  strengen und 
schneereichen W intern  Wochen, ja  M onate  vergehen, ehe irgend 
Jem and  den Weg passirt, somit auch aller Verkehr m it den zu­
nächst gelegenen D ö rfe rn  abgeschnitten ist. D ie  nächste menschliche 
W ohnung ist d as , über 2 ^  S tu n d en  entfernte, W alliser D orf 
O berw ald. Bedenkt m an n u n , daß bei tiefem Schnee eine Weg­
stunde E ntfernung oft die drei- und vierfache Zeit in  Anspruch 
nim m t, a ls  bei trockenem, harten  B o den , —  erwägt m an ferner, 
daß der Schneefall in dieser Gegend gar nicht selten eine solche Höhe 
gewinnt, daß der Knecht zu den obersten Fenstern des H auses her- 
anssteigen m uß, um den Z ugang zur T h ü r  freiarbeiten zu können,
—  und endlich, daß Lauinenstürze schon wiederholt das große/ 
feste/ kasematten-ähnliche Gebäude zu zerstören drohten, so wird 
m an zugeben, daß das Loos eines Winterknechtcs auf der Grimscl 
trau rig er und ertödtender ist, a ls  das eines im Zellen-G efängniß 
abgesonderten Züchtlinges.
F rüher w ar es dem S p ittle r  vergönnt, kollektirend im Lande 
umherziehen oder Kollekteure fü r seinen Zweck aussenden zu dürfen. 
D a  sich jedoch ergab, daß viel Schelmerei unter diesem Vorwande 
getrieben wurde, und m an außerdem in E rfahrung  brachte, daß der
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Spittelpächter durch außerordentlich wachsenden Fremden-Besuch 
im S om m er und durch tüchtige Rechnungen ein vortreffliches G e­
schäft in seiner unbelauschten und unkontrolirbaren  Einöde mache, 
so sank der gute W ille m ildthätig steuernder Leute, und in  den 
meisten Kantonen wurde ihm das E insam m eln untersagt, wogegen 
die Regierungen ihm zeitweise au s  ihren K antonal-A rm enfonds eine 
Gabe verabfolgten. Uebcrdies beträgt die S um m e der hier ver­
pflegten Armen jährlich n u r zwischen 900 und 1600 Personen.
E in  berühm t gewordener K rim inalfall trug  wesentlich dazu 
bei, die Verhältnisse des G rim selspitales öffentlich zu beleuchten.
S e i t  dem Ja h re  1836 hatte P eter Zhbach von M eyringen 
a ls  Pächter das Grim selspital m it den dazu gehörigen Weiden nnd 
Kollektur-Rcchten um den jährlichen Z in s  von 2500 F ran c s  inne 
gehabt und zu Jederm anns Zufriedenheit verwaltet. E r  selbst hatte 
die größte Ursache, m it seinem Pacht-Objekte zufrieden zu sein, in ­
dem eS sich herausstellte, daß er während des S om m ers von den 
wohlhabenden Touristen jährlich etwa 14000 F ran c s  einnahm. 
D e r Pacht-B ertrag  ging m it Schluß des J a h re s  1852 zu Ende, 
und da Zhbach auf der G rim sel zum wohlhabenden M an n e  gewor­
den w ar, so gabs für den T erm in  einer Neupachtung mehr Aspi­
ran ten  a ls  ihn allein. Uebcrdies kursirte das Gericht, m an  werde 
das S p ita l  au öffentliche Versteigerung bringen und in  solch einer 
Auktion möchte es hoch hinaufgetrieben werden. Zhbach proponirte 
der Landschaftskommission einen neuen vieljährigen Pachtvertrag 
mit bedeutend erhöhtem Z in s , ohne jedoch die Zustim m ung der 
Behörde zu erhalten. D a  kam plötzlich die Nachricht au s  der 
G rim sel-W ildniß inö H aslitha l hernieder, das S p ita l  sei in  der 
Nacht des 5. Novembers binnen wenig S tu n d en  niedergebrannt. 
Nach Aussage der drei Knechte, sollte ein Frem der Abends ange­
kommen sein und im m ittleren Stockwerk logirt haben. Nachts 
halb zwölf Uhr seien die Knechte durch das B ellen  des H undes 
aufgeweckt w orden, und a ls  sie h inaus in  den G ang getreten, sei
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ihnen die helle Flam m e entgegengeloht. D a s  Feuer sei unverkenn­
b ar durch Unvorsichtigkeit des G astes entstanden und dieser ver­
b rann t. D ie  B ru n s t habe so unendlich rasch überhand genommen, 
daß alle Rettungsversuche vergeblich gewesen seien. D a s  für 
20000  F ran c s  assekurirte M ob ilia r sei verbrannt. Trotz des sehr 
hohen Schnees begab sich eine Untersuchungskommissiou zur Grimsel 
hinauf, nud bald stellte es sich heraus, daß fast das ganze fahrende 
H ab und G u t versteckt, also gerettet war. Zhbach wurde schwan­
kend in  seinen A ntw orten , wollte dann  die Ansprüche auf E n t­
schädigung fallen lassen, w ar sogar so unklug, dem Untersuchungs- 
B eam ten  Bestechungs-A nträge zu machen, wenn er schweige, —  
und a ls  dieser unerschütterlich in  ehrenhafter H andhabung seiner 
Pflicht blieb, stürzte sich der unglückselige B randstifte r in  den, 
hinterm  Hospiz befindlichen Grimselsee, um  durch Selbstm ord 
der Schande einer harten  K rim inalstrafe zu entgehen. Allein Z h ­
bach wurde gerettet und in s  G efängniß sammt seinen Knechten ab­
geführt. H ier ergab die Untersuchung, daß auf Zhbachs V eran ­
lassung und u n ter Versprechen einer B elohnung von 750 F rancs, 
die Knechte sich bereit erklärt u nd , nachdem sie die Effekten in 
S icherheit gebracht, das Gebäude selbst angezündet hatten.
.Zhbach, ohnedies bei der Bevölkerung der Thalschaft nicht sehr 
beliebt, weil er rasch zum wohlhabenden und diese seine W ohl­
habenheit accentuirenden M a n n  sich emporgeschwungen hatte, wurde 
n u n  nicht n u r  im ganzen H aölithal ohne W eiteres verdammt, son­
dern der Z o rn  des Volkes fand namentlich dadurch noch neue 
N ahrung  zu unversöhnlichem H aß , als durch die Einäscherung des 
Grimsel-Hospizes den Leuten die Möglichkeit genommen w ar, im 
F rüh jah r bei Zeiten in  Geschäften des Käsehandels nach I ta lien , 
die Grim sel passiren zu können. D en n  von G uttannen , dem letzten 
D orfe des H aölithalcs, istö ck'/z S tu n d en  bis zum Hospiz, und von 
dort wieder einige S tu n d en  bis in s  W allis h inab , und zwar sehr 
anstrengenden, im  W inter höchst gefährlichen Weges. E ine gute
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Rast wird also zur unabw eisbaren Nothwendigkeit, und zu diesem 
Zwecke w ar eigentlich das G rim sclspital gestiftet worden.
D e r  S ta a tsa n w a lt mußte bei Zhbach den A ntrag auf Todes­
strafe stellen, und das U rtheil der Assisen deS W erner O berlandes
lautete: Todesstrafe, während die Complicen zu zwölfjährigen Ketten 
verurthcilt wurden. D ie  von Zhbach an  den G roßen R ath  des 
K antons gerichtete Appellation wandelte im Wege der G nade die 
Todesstrafe in  lebenslängliches Zuchthaus um, weil Zhbach während 
seiner ganzen Lebenszeit ein rechtschaffener E hrenm ann und vor­
trefflicher F am ilien -V ater gewesen w ar, und a ls  der Unglückliche 
einige Ja h re  seiner S tra fe  abgebüßt hatte und die Aerzte erklärten: 
eine V eränderung seines A ufenthaltes sei nothwendig, wenn m an
ihn nicht faktisch todtschlagcn wolle, wurde ihm auf Verwenden
seiner Fam ilie die übrige S tra fze it vollends erlassen u n ter der 
B ed ingung , daß er nach Amerika auswandere. Jetzt lebt der 
unglückliche M a n n  still geduldet in seiner ursprünglichen Heim ath- 
gcmeinde ohne daß m an Notiz von ihm nim m t. D a s  Grimsel- 
hospiz ist aber vergrößert nnd zweckmäßiger eingerichtet wieder neu 
erbaut worden und allsommerlich der Sam m elplatz der theuer be­
zahlen müssenden Touristenw elt.
D ies  sind die großen, weltbekannten, vielgenannten Alpcn- 
hospiticn. E s  giebt ihrer aber noch eine H and  voll, die nicht 
bekannt und gerühm t, wenig besucht nnd noch weniger von der 
Freigebigkeit m ildthätiger Menschen bedacht, ein stilles, einsames 
Leben verkümmern; eS sind jene kleinen, mittellosen Zufluchtsstätten 
am alten Alpen-W anderweg deS Lukmanicr, die von arm en B a u e rn  
bewirthschaftet werden. I n  der Tiefe des V al B legno , h inter 
O livone schlängclt sich der Weg zur Paßhöhe h inauf, und hier 
liegen, je in einigen S tu n d e n  E ntfernung , die beiden kleinen 
S am a rite r-H ä u se r zu Casaccia nnd Camperio. S ie  wurden vom 
heil. E arlo  B orrom eo gestiftet au s  den M itte ln  der von ihm auf­
gehobenen H n m ilia tcn -O rd cn , die seinen reformatorischcn Bestrc-
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bungen sich widersetzten, sind aber jetzt so unendlich v erarm t, daß 
sie n u r  mehr den N am en noch tragen , a ls  ihren Zweck erfüllen. 
Noch weit verkommener und aller U ntcrstützungs-M ittel beraubt 
sind vollends jene drei, die auf der graubündnerischcn S e ite  des 
B erges liegen: S a n ta  M a r ia ,  das ganz ärm liche, und unsaubere 
S a u  G allo , und tiefer S ä n  Jo h a n n  ohne Lebensmittel und jeg­
liche Gabe. D a s  ehemals reiche Kloster D isscntis sollte sie u r ­
kundlich ausstatten und verpflegen; seit aber die Mönche selbst 
nicht viel haben und sie wegen unordentlicher H aushaltung  vom 
S ta a te  gewissermaßen bevormundet werden m ußten, gehen diese 
W ohlthätigkeits-Anstalten immer mehr ihrem gänzlichen R u in  ent­
gegen. E in  klein wenig besser ist das 08p im o in  Vküle bei 
Airolo und jenes I I I '  (beim W asserfall des heil. C arl) im
Bedretto-Thale bestellt.
An allen anderen Alpenwcgen, mögen sie noch so rauh  und 
gefährlich sein, existiren keine solch schöne S tä tte n  hilfsfreundlicher 
Menschenliebe. Höchstens hat der Erwerbötrieb ein B crghaus 
irgendwo angesiedelt, wenn die Passage lebendig und der baare 
Geldverdienst voraussichtlich ist; im  Uebrigcn ists jedem armen 
Teufel auf diesen Pässen freigestellt, nach Belieben zu verhungern 
oder zu erfrieren.
S o  stehe denn, du schöne G otteshiitte 
D u  B ergpa las t, vor a llen  groß und theuer!
Auf deinem H erd erlösche nie das Feuer!
N im m  alle A rm en auf in  deine M itte !
B le ib  im m er du d as  königliche H au s ,
I n  dem die Liebe gehet ein und au s .
I .  I .  P e s t a l o z z i .
Sennenleben in den A lpen.
Z u r  grünen Alpe kehrt die Herde wieder,
W eithin ertönt ih r froher Glockenschall.
D e r  W ildbcuh stürzt vom Klippenhange nieder 
E in  Freudenthriincnstrom , dem Lenz entgegen;
Froh  sonnen sich der Alpe Felsengliedcr 
I m  w arm en  S chein , der F rü h lin g  klim m t verwegen
Z u m  Schnecberg au f und ru ft ihn jubelnd wach:
D e r  schüttelt sich den W in ter ab, den trägen,
Und schleudert ihm Lauinendonner nach.
L e n a u .
Frem dartig  und halb sagenhaft, fast wie eine romantische 
Rem iniscenz auS längst vergangenen Zeiten, rag t die patriarchalische 
Alpenwirthschaft in unser modernes Jah rh u n d ert herüber. Nachdem 
w ir allenthalben den Landwirth und Oekonomen des Flachlandes 
an den Fortschritten der Neuzeit, an  E rfindungen und Entdeckungen 
in den ihn berührenden Gebieten der Chemie, Mechanik und Physik 
lebhaft und m it Erfolg Antheil nehmen sehen, -—  nachdem er den 
Segen  seiner Scheunen und die Schätze seiner S tä lle  mittelst der 
Eisenbahn auf unsere M ärkte bringt, in  den ersten H otels zu M it­
tag speist, städtische Kleider zu tragen, städtische H äuser zu bauen,
städtische B janieren  anzunehmen und den guten, a lten , herkömm­
lichen, abgerundeten und feststehenden B egriff „ B a u e r"  allmählich 
abzustreifen beginnt, —  will es M anchem nicht recht in  den S in n ,
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daß es ganz in  der N ähe jener Eisenbahnen, jenes drängenden, 
städtischen Lebens, noch eine B au ernw elt geben soll, die gewisser­
maßen erst auf der geschichtlich-zweiten Kulturstufe der Volker- 
Entwickelung steht, und ähnlich, wie die T a rta ren  und M ongolen, 
a ls Nomaden während eines Theiles vom J a h re , H a n s  und Hof, 
Weib und Kind verläßt, um m it dem, in  Herden bestehenden Reich­
thums tagereisenweit nach Plätzen im Gebirge zu w andern, wo 
frische, junge N ahrung  fü r das Vieh wächst. Und doch ist es so. 
D ie  in  den Alpen weit h inauf zerstreut liegenden Weideplätze mit 
ungemein kräftigen, kurzen, dichten, sehr »stichhaltigen Futterkräu­
te rn , bilden einen wesentlichen T heil des National-Reichthumes im 
Gebirge und werfen jährlich viele M illionen  G ulden an  G ew inn ab.
Aber eben d arum , weil das Aelplerlcben in  den S ennhü tten  
etw as Ungewöhnliches, Außerordentliches, F rem dartiges ist, so träg t 
der, welcher die Alpen noch nicht besuchte, gern die Romantik der 
landschaftlichen Umgebung, die großartigen Eindrücke der Alpcnwelt, 
wie sie ihn a u s  Gem älden entgegentraten, vermischt m it einer 
poetisch-idealen Auffassung der S i t te n ,  Trachten und Lebensweise 
des Volkes, auf das Sennerleben über, und konstruirt sich a u s­
geschmückte T raum bilder, die in der Wirklichkeit nicht existiren.
D ie  Alpenwirthschaft ist ganz anders , a ls  m an sich dieselbe 
bisweilen denkt. S ie  existirt faktisch n u r  während des S p ä tfrü h - 
lin g s , im Som m er und b is in  die ersten Herbstmonate hinein. 
W ährend des W inters herrscht in  den Alpen ebensogut S ta llw irth ­
schaft, a ls  wie überall, bei jedem B au ern . Derjenige n u n , welcher 
mit seiner Herde während der guten Jahreszeit in s  Gebirge h inauf 
zieht, ist ein S e n n .  I n  der Schweiz und in  den Algäuer B ergen 
(bei Jm m enstadt in B a y e rn )  ists Aufgabe der M än n er, — in den 
östlichen Alpen, im bayerischen O berlande und in  Oesterreich meist 
Geschäft der W eiber, der „S en n e rin , A lmerin."
E in  S e n n  (romanisch („Seguiun") ist, m it wenig Ausnahm en, 
ein ungemein prosaischer G ebirgsbauer. S e in  Vieh ist sein H au p t­
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besitz, und darum  die Q uelle seines Lebensunterhaltes und V er­
dienstes, der Gegenstand seines S tu d iu m s , Nachdenkens und seiner 
größten S o rg fa lt , sein S to lz , kurzum der sächliche Inbeg riff seiner 
vorzüglichsten irdischen Lebensaufgabe. Nach der G röße seiner 
Herde ran g irt er in  der Gesellschaft seiner Gemeindsgenossen, nach 
ih r wird er geschätzt und au s  ih r schreibt sich sein heimathliches 
Ansehen, seine D orf-M agnatenschaft her. S o  ists in  den meisten 
Alpenthälern. Indessen gicbts auch in  Alpendörfern reiche B au ern , 
die sich nicht m it der Viehzucht und Alpcnwirthschaft befassen und 
ihre Alpen in Lehenzins geben..
Nicht jeder Vieh - besitzende G eb irgsbauer „ fä h r t  selbst auf 
A lp"; die Größe seiner Herde entscheidet darüber. W er 24 und 
mehr Kühe besitzt, heißt ein „ S e n n te n -B a u c r" , weil diese Anzahl, 
besonders wenn ein Zuchtstier dabei ist, ein „ S e n n tu m "  genannt 
wird. W er weniger besitzt, hat nach dem Ausdruck der Appenzeller 
blos ein „Schüppeli Vech." Solch größere Vieh-Besitzer, in  den 
italienischen B ergen  „u lp n äo rö "  genannt, haben entweder eigene 
Alpweiden, oder sie nehmen deren in  Lehenzinö, oder sie benutzen 
(w as am  M eisten der F a ll ist) die Gemeinde-Alpen oder „H irtenen" 
und „laden selbst z'Alp." —  Kleinere B a lle rn , die n u r  wenige 
Kühe besitzen, gehen im F rüh ling  Wohl persönlich in  die V oralpen 
„B erg gü te r"  oder „M aicnsäße" (auch Allmeinden); aber wenn das 
Vieh dann im J u l i  und August in  die höheren W eiden (die s. g. 
m ittleren und oberen S ta ffe ln , italienisch: s tn b ii oder o o iti)  ge­
trieben w ird, so übergeben eine Anzahl von Nachbaren ih r Vieh 
einem gemeinsamen S e n n e n , m it dem sie dann  am  Schluß der 
Alpenzeit (gewöhnlich M ichaelistag) Abrechnung halten. Um aber 
eine solche Auseinandersetzung des Käse- und B u tte r-E r tra g e s  der 
verschiedenen Interessenten feststellen zu können, da nicht eine Kuh 
so viel Milch giebt a ls  die andere, so gehen sämmtliche B ctheiligte 
während der D a u e r der Alpzeit an zwei besonders hierzu bestimmten 
Tagen hinauf „au f Alp goh messe" (engadinisch: „ in  silrn s"), —
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d. h. in  G egenw art sämmtlicher Antheilhaber wird eine jede Kuh 
gemolken, ihre Milch gemessen und nach diesem Ergebniß der B ruch­
theil des Einzelnen am  gemeinschaftlichen G ew inn festgestellt. (Vergl. 
den Gebrauch in  den V orarlberger Alpen.) D er m it der M ilch­
wirthschaft beauftragte S e n u  besorgt n un  während der ganzen Alp­
zeit m it seinen Gehilfen alle Lagergeschäfte und empfängt dafür 
einen bedungenen Lohn oder Antheil am  E rtrag .
Um jedoch die Alpenweiden in  gutem S ta n d e  zu erhalten und 
bei der größten Freiheit auf den B ergen  dennoch allgemeine O rd ­
nung zu handhaben, der Jed er sich unterziehen m uß, wählen alle 
Alpengenossen einen „A lpm eister", eine A rt Gebirgspolizei, „d er 
die Alp in  Ehren halten , schützen und schirmen soll, a ls wie sein 
eigen G u t, —  der Weg und S teg  machen und Acht haben soll, daß 
Niem and im „ B irg  heue" (W ildheu mache) bis nach S t .  Jakobs­
tag , —  der die Alpgenossen anhalte , jährlich einen T ag  die Alp 
zu säubern und zu steinen" und Aehnliches mehr. S o  schrcibtö 
das „A lpbüchli" vor, eine naive, von den B au e rn  in  der „A lp­
gemeinde" selbst gegebene Gesetzesammlung, die jährlich einmal 
verlesen und bestätiget oder je nach B edürfniß  durch M ehrheits­
beschluß abgeändert werden muß.
D e r  W inter verläuft einförmig und still. D ie  Alpendörfer 
sind tief eingeschneit; oft fehlt die V erbindung von einem T haldorf 
zum andern, —  oft sogar, wo die H äuser weit zerstreut im G runde 
liegen, die Kommunikation der W ohnungen unter einander. D ie  
einzigen Geschäfte, welche die T halbauern  in  die Höhe lockt, ist 
entweder das Herabschlittcn des Holzes oder des W ildheucs. (M a n  
sehe den drittnächsten Abschnitt: D e r  W ildheuer.) I n  manchen 
Alpengegcnden ists auch der F a ll, daß der S e n n , wenn er die 
B orrä the des einen Heustadels aufgefüttert hat, einen andern, viel­
leicht eine S tu n d e  davon entfernten S ta l l  m it seiner Kuhherde 
bezieht, —  einen dritten  und vierten, —  also selbst im W inter , ein 
wanderndes Leben füh rt, b is die Alpzeit kommt.
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Endlich zieht der F rüh ling  auch in s  A lpenland ein.
E s  hat der Lenz au f seinen B ahnen
D ie  ganze W elt zur Lust geweckt;
D ie  Hoffnung hat die g rünen  F ahnen  
A n allen Zw eigen aufgesteckt!
E s  b au t im  innersten Gem üthe 
D e r  F rieden  seinen heil'gen D om .
E in  F reudenbrief ist jede B lü the 
Und jeder Q u e ll ein Lethestrom!
R i t t e r h a u s .
E s ist Ende M a i!  —  D er langersehnte T ag  der A lpfahrt 
kommt, —  des Auferstehungsfestes im  W irthschaftskalender der 
S ennen . Schon mehre Tage vorher w ar er droben m it dem
Knecht, hatte den W eg, wo er vielleicht durch eine Lauine zerstört
w ar, wiederhergestellt, das Dach nachgesehen, überhaupt die nöthigsten 
Vorkehrungen znm Einzug der Gäste getroffen. Jetzt schmücken sich 
die S ennen  und alle, welche in  die B erge mitziehen. D ie  Schwester 
heftet dein B ru d e r, „ s  M aite li"  ihrem „ B u o b " , —  ,,d ' Schw aigen" 
im T hro l sich selbst, B lum ensträuße m it F littergold oder Kränze 
von jungem Laub und B uchsbaum  auf den H u t; bunte B än d e r 
flattern und winken, —  das blendendweiße, hoch über die gebräunten 
Arme hinanfgcwickelte Linnenhemd, kontrastirt gut gegen die schar- 
lachrothe Tnchweste und die leuchtend-gelben, ledernen Kniehosen 
der Appenzeller und Toggenburger, oder wo überhaupt noch Volks­
tracht existirt, und wo d as, auch in  die stillen G ebirgsthäler ein­
dringende N iv elliru ng s- und Verflachungsbestreben unserer Zeit 
nicht jede S p u r  urwüchsiger Selbstständigkeit in  des Volkes T hu n  
und Denken, Kleidung und S itte n  verwischt hat. D enn  es giebt 
auch große A lpcnthäler, in  denen aller S p ir i tu s ,  jede poetische 
S e ite  des Volkslebens verschwunden ist und n u r  die hausbackenste, 
nüchternste, kahl-alltäglichste P ro sa  waltet. — D ie  Kühe sind ge­
striegelt u n d  wie „g'schlcckct", daß sie im goldigen Sonnenschein 
glänzen und kein W assertropfcn auf den glatten H aaren  haften 
würde. M it  korhbantischem Jauchzen und ,,Z a u ren " , die einen unver­
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wüstlichen H um or bekunden, eröffnet da, wo blos M ä n n e r zur Alp 
„ fa h re n " , der „ Z u se n n " , m it dem wcißgescheuerten oder buntbe­
malten M elkeimerli au f der S chu lte r, den Z ug. Ih m  folgen die 
schönsten und größten Kühe m it dem fußhohen, messingblcchenen 
„T rhchlen" (Glocken), die an  breiten, ledernen, m it allerhand farbig 
ausgenähtcm  Putzwerk versehenen H alsbändern  hängen. Diese 
Glocken, deren gewöhnlich n u r  drei bei einem Zuge sind, bauchen 
oberhalb am Henkel ziemlich breit a u s , oft einen Friß im  D urch­
messer, laufen nach unten schmaler zusammen und verursachen solch 
einen heillosen, trommelähnlich-alarmirenden und doch nicht u nh ar­
monischen Lärm , daß m an ihn bei geeigneter Luft eine S tu n d e  
weit hört. M a n  legt diese R iesen-Schellen  den Kühen n u r  für 
die D a u e r  a n , während welcher der Z ug durch die D örfer geht, 
um Pracht m it der Herde zu treiben und alles Volk herbeizulocken. 
I s t  dieser Zweck erreicht, dann wird das gewichtige S p ek tak e l-In ­
strum ent den Kühen wieder vom Halse genommen, weil erfahrungs­
gemäß das lange T ragen  derselben den Lungen der Thiere nach- 
theilig ist.
Jetzt entstehen in  den D ö rfe rn , durch welche der Z ug kommt, 
völlige Volksaufläufe; denn A lt und Ju n g  will des „Korde-Urche- 
B ü b li 's "  (K ourad Ulrich) oder des „Franz-A ntouh-Lism er-Seppclis" 
schöne „ C h ü e n a "  (Kühe) die Rcvüe passiren lassen und m it Ken­
nermiene deren B a u  und „G 'schlachtheit" prüfen. —  D e r B erg - 
bauer hat seiue Kuh-Aesthetik, die m it den feinsten N üancirungen 
ungemein „heikel" und wählerisch in  F a rb e , S te llung  der Füße, 
H örner und anderer Eigenschaften distinguirt. Blökend und sprin­
gend, gleich a ls  ob sie es wisse, daß es h inauf gehe zu den gewür- 
zigen, nahrhaften Alpweiden, folgt n un , in  lange Reihe aufgelöst, —  
die ganze Herde der Kühe, G altlinge, Ziegen und Lämmer, —  
m itten darun ter brummend und mürrisch der S u l ta n  des S ta ll-  
S e ra ils , der „ M u n i" , heute der Sündenbock des allgemeinen S p o t­
te s ; denn der Volköwitz bindet altherkömmlich diesem „ S e n te n -
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pfaar" (Zuchtstier) den Melkstuhl, m it B lum en  geschmückt, zwischen 
die S tirn gabe l der H örner. Neben dem Z ug  gehen im leinenen 
Futterhemd und in  der groben Zwillichhose der „G au m er"  (H irt)  
und der „H andbub", den Zusenn m it „Juchz'gen" und Jodeln  sekun- 
dirend. D en  Schluß endlich bildet das S au m ro ß  m it den Käserei- 
Geräthschaften und der Herden-Besitzcr in  unverkennbarem Selbst­
bewußtsein des augenblicklich zu feiernden Trium phes.
I m  Allgemeinen bleiben W eiber und Kinder in  den T h a l­
dörfern zurück. Aber es giebt in G rau bü nd en , z. B .  im D avos 
und in M n tten , so wie in  W allis  O rtschaften, die m it Kind und 
Kegel in s  Som m erdorf ausw andern, und ihren W inter-A ufenthalt, 
die H äuser verschlossen, vollständig verlassen; höchstens daß ein 
alter M a n n  a ls  Wächter zurückbleibt. —  S o  gchtö h inauf die 
B erge, in  die Alpen.
D a s  ist die malerische, fröhliche S e ite  eines Alpenfahrt-Bildes. 
Aber es giebt auch Herdcn-Expeditionen im Hochgebirge, bei denen 
eö nicht n u r  beschwerliche Passagen zu überw inden, sondern Kräfte 
und Umsicht zu krauchen, ja  sogar das Leben zu riskiren gilt. D ies  
ist vornehmlich der F a ll, wenn die Alpweide jenseit eines Gletschers 
liegt und es gilt, die schlüpfrige, hähle Eisfläche m it ihren verbor­
genen S p a lte n  und Schründen zu überschreiten. D a  bedarf es 
denn besonderer baulicher Vorkehrungen; m it H ilfe des Pickels 
und der Axt hat m an S tege  und Brettcrbrückcn im provisirt, oder 
Wege durch die E islabhrinthe gebahnt und m it sandigem Geröll 
und Erde bestreut, um dem Vieh den instinktmäßigen W iderwillen 
gegen das ihm unheimliche, fremde und trügerische Element zu 
benehmen. O ft sträubt sich die Herde m it unverwüstlichem Trotz, 
die glasige Eisspiegelfläche zu betreten, und die S e n n e n  sind ge­
nöthigt, zu den verzweifeltsten Z w angsm itteln  zu greifen. J a ,  es 
giebt sogar Alpen, zu denen ein H au p t Vieh nach dein andern wie 
W aarcnballen am Flaschenzuge dcö K rahnen über hohe Felsenwände 
hinabgelassen werden müssen.
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Schmucklos, einfach, wie ein W urf aus freier H and , ihrem 
Aeußeren nach traulich und einladend wie ein herzlicher G ru ß  des 
Willkommens auf den M atten , m itunter sogar theatralisch-malerisch 
(wie z. B .  auf der Alp „ B ü ls "  unter den Churfirsten am  W allen- 
see) liegt das schützende Dach der stillen S e n n h ü t t e  im K räuter­
meer der Alpweide und recht oft auch in  M itte  einer schrecklichen 
Koth-Pfütze da. D e r ganze B a u  ist in  den Wälderreichen Gegen­
den durchaus B lockhaus-Konstruktion, also lediglich a u s  Holz er­
richtet, das von der langjährigen W irkung der Sonnenstrahlen  tief 
gebräunt wurde. N u r  der wenige Fuß  hohe U nterbau ist grobes 
Steingefüge, oft M auerw erk wie aus vorkulturlichen Zeiten. Ueber 
diesem einstöckigen, kunstlosen Erdgeschoß, das seiner naiven, un- 
gesuchten Natürlichkeit halber ganz mit der in ihrer Einfachheit 
majestätischen und erhabenen G ebirgsw elt harm onirt, ruh t das flache, 
silbergrau-glänzende, derbe Schindeldach. E s ist m it schweren S te i ­
nen belastet, dam it der wilde F öhn , des Aelplers „ältester Lands­
m an n " , wenn er aus dem S ü d en  w arm  einherbraust, über die 
Felsenklippen niederstürzend sich in  die B ergm ulden einbohrt und
—  seine D onncrw ürfe  w irft,
D a ß  W ald  und F e ls  herunterbricht erschrocken, —
die Friedenshütte unangetastet lasse. Diese ist des S en n en  und 
seiner Gehilfen Asyl während der Som m erm onate. I n  denjenigen 
Alpen, wo gute O rdnuug  herrscht und fü r das Vieh vorsorgliche 
Einrichtungen getroffen wurden, sind nahe bei der S ennhü tte  „G a - 
den" oder S ta llun gen  errichtet, in  denen die Herde während drücken­
der M ittagSw ärm c und in  kalten Nächten oder während der wilden 
W etter eingestellt wird. Nicht überall hat die rationelle P rax is  
solche Einrichtungen getroffen, und es giebt noch Alpen genug, in  
denen die W ettcrtannc der einzige Zufluchtsort des arm en Viehs 
während der Hitze und der furchtbaren Hochgcwitter ist. D ie  dem 
Gebirgsbewohner angeborene und anerzogene Lässigkeit vermag es 
nicht zn überwinden, daß irgend eine N euerung in  der Alp vor­
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genommen werde. W ie es zu „P fu c h ä h n i's"  (U r-U rgroßvaterS) 
Zeiten w ar, so wird die Alpenwirthschaft auch heute noch betrieben.
J s ts  irgend thunlich, so wird die S en n h ü tte  an einen Felsen­
klotz gebaut oder, wenn er überhängt, sogar zum T heil un ter den­
selben geschoben, um im Fond einen recht kühlen Platz fü r den 
Milchkeller zu gewinnen. R in n t vollends gar ein frischer Q uell 
oder eisiger Gletscherbach in  der N ähe, so leitet der Aelpler das 
Wasser gern durch sein M agazin , um die von der M ilch gesäuerte 
Luft durch die entstehende V entilation  zu entfernen und dagegen 
frische, dem Wasser entströmende Lusttheilchen dem Gemache zuzu­
führen. D ie  nächste Umgebung einer S en nh ü tte  ist fast immer 
ein bodenloser Koth, in  dem strotzend-fettes B lakenkraut und Alpen- 
sauerampfer wuchernd wächst. D a s  In n e re  entspricht in den meisten 
Fällen dieser unsauberen Umgebung und ist ein kräftig-korrigirendes 
Abkühlungsmittel fü r jedes durch überschwängliche Phantasien  erhitzte 
G ehirn. D enn  Reinlichkeit und Akkuratesse sind allenthalben nichts 
weniger a ls hervorragende A ttribute viehzüchtender Völker, und der 
Aelpler bestrebt sich durchaus nicht, hierin  a ls A usnahm e zu erschei­
ne». D e r leuchtende, farbenheitere Festtagsanzug, der das Auge 
bei der Auffahrt so anregend ergötzte, ist verschwunden. Weite, 
derbleinene Beinkleider, die in  allen S chattirungen  der Stallbeschäf­
tigung schillern, und ein ditto Futterhem d, d. h. eine blousenähnliche 
Jacke ohne Schlitz auf der B ru s t, bilden m it den schweren klappern­
den Holzschuhcn und einem enganliegenden Käppchen die ganze B e ­
kleidung des S ennen .
D ie  E ntrue zum In n e rn  der S en nh ü tte  führt sogleich zu den 
centralisirten Gemächern. Nach altgermanischer S i t te  ist W ohn­
zimmer und Küche, Speisckokal und Ankleidekammer zu einem 
G esam m t-A ppartem ent vereinigt, und hier kann m an buchstäblich 
am gastlichen „H erde" weilen. Letzterer und das über ihm aufge­
hängte „Milchkessi" nehmen den meisten R aum  ein und bekunden 
dadurch ihre hohe B edeutung. H ier ist die S te lle , wo der chemische
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Scheidungsproceß vorgenommen wird, der die erste konsistente G ru n d ­
lage zu den delikaten „Schweizerkäsen" (Em m enthaler) legt: Bezeich­
nend wird darum  auch diese Lokalität der „W eller" (wo die Milch 
„erw ellet" oder leicht aufgekocht w ird) genannt. Unter dem Herd 
darf m an sich indessen keine eigentliche kulinarische Vorrichtung 
denken, etwa so, wie m an sie in  alten  B auernhäusern  findet mit 
umfangreichem Schlotfang; — solche Weitläufigkeiten passen nicht 
, zur Einfachheit der alpinen B aukunst. E tw a so, wie es, jugend- 
seligen Andenkens, der gute Robinson Crusoe au s  Noth einrichtete, 
a rra n g ir t heutiges Tages der S e n n  in  den Schweizer Alpen seine 
Küchen-Vorkehrung; ein schwarzes, verkohltes Loch im vorderen Winkel 
der H ütte m it einigen S te in en  eingefaßt, ohne Kam in oder Rauch- 
leitung, stellt den Herd dar. „E in  Versprechen h in t e r  dem H erde" 
hier zu geben, wäre nicht wohl möglich. D aneben steht ein senkrecht­
aufgerichteter, oben und unten eingezapfter und deshalb drehbarer 
B au m  m it langem , eisernem A rm , der sogenannte „ T u rn e r" , an  
den der große „Milchkessi" gehangen wird. D e r  Rauch mag sehen, 
wo er seinen Ausweg findet, —  es steht ihm frei, zur T hü r, oder 
durch die Dachklinsen, oder durch die Ritzen zwischen dem Gebälk 
hinauszuschleichen. D a ru m  ist das In n e re  jeder S en nh ü tte  auch 
wacker eingeräuchert. I s t  die Alpenluft rein, fein, dünn und wenig 
m it W asser-Atomen gesättigt, so werden die D äm pfe auffallend 
rasch konsumirt, so daß sie die R espirationö-O rgane nicht sonderlich 
belästigen. Schneits und rcgnetö aber, so daß die Luft schwer aufs 
Dach drückt, dann ist der ohnehin zughafte, kalte A ufenthalt in der 
H ütte des Rauches halber fast kaum erträglich. D ie  weiteren Kom­
forts fü r die allerdringendsten täglichen Bedürfnisse sind: ein etwa 
2 Fuß  langer Klapptisch, der in  Angeln an  der W and befestiget 
der Raum crsparniß halber nach dem Gebrauch zurückgeschlagen wer­
den kann; dann eine T ruhe in  Form  einer B ank  längs der W and, 
ein Holzklotz, der die D ienste eines Sessels zugleich vertreten, und 
ein N apfenbrett, das die S te lle  eines Schrankcs versehen muß, auf
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dem allerlei Geräthschaften, B ro d  und Kleidungsstücke aufbew ahrt 
werden. Außerdem hängt vielleicht eine Büchse im W inkel, wenn 
der S e n n  zugleich Jagdliebhaber ist, und in den katholischen Ge- 
birgstheilen ist bei strenggläubigen B a u e rn  das Weihwasserkesseli 
m it dem „N ü ster"  ( k u te r  n v s te r  oder Rosenkranz) nicht vergessen, 
welches vielleicht noch durch ein an  das B re tt-G e tä fe l geklebtes 
„H eiligen-H clgeli" von Kloster Einsiedcln zur Erhöhung der h äus­
lichen Andacht vermehrt wird. Alle übrigen in  der H ü tte  vorkom­
menden Geräthschaften gehören zur B u tte r -  und K äse-B ereitung . 
D a s  Schlafgemach ist sehr verschieden angebracht. I m  B ern e r 
O berlande, wo die S en nh ü tte  an  ihrer E ingangsfron t, eine A rt 
kunstloser B orhalle in  Form  eines k e r i s h iu m  h a t ,  das „M ulche- 
dach" oder der M elkgang genannt (weil im Schutz desselben das 
Bieh bei schlechtem W etter gemolken w ird), befindet sich das Ruhe- 
Lager oder „G astere" in diesem D ach-V orbau; in anderen Gegen­
den wurde dasselbe über den Schweinestall verlegt und heißt 
„ T rile ten " .* ) Welche Annehmlichkeiten für diesen F all au s der 
unm ittelbarsten Nähe der unruhigen, ewig-grunzenden Schlafkame­
raden und durch ihre penetranten Ausdünstungen erwachsen, ist 
begreiflich. Nebrigenö steht das Lager selbst an Ursprünglichkeit 
seiner Einrichtungen dem Charakter und der Einfachheit der ganzen 
H ütte durchaus nicht nach; ein mit W ildheu ausgestopfter M atrazzen- 
Sack, die ungestörte H eim ath einer Legion von springenden B lu t ­
saugern, und eine Wolkendecke oder, wie im W allis und G raubünden, 
eine au s  Schaaffellcu zusammengesetzte Decke, bilden die ganze A us­
rüstung der Schlafstätte. I s t  nun  das Schindeldach nicht gut ver­
w ahrt (denn eine ächte S en nh ü tte  ist im B as ilik en -S th l erbaut, 
daß mau inS D ach-G espärre  h inauf sieht), so begegnets, daß bei 
solidem, kräftigem Negenwctter der Schläfer einem unfreiwilligen
*) I »  den A lgäner A lpen w ird  die flache, wenige F nß  über dem Erdboden 
an j 4 klotzigen Pfosten stehende, breitere a ls  lange L ruhc die a ls  Bettstelle dient 
„ B n g ra t"  genannt.
B c rl c p sc h ,  di e  M p c n .  2 4
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Tropfbade ausgesetzt wird, —  oder wenn, wie vorher erw ähnt, das 
flache Hüttendach an  einen erklimmbaren Felsenklotz an lehnt, so 
klettern die naseweisen, nie rastenden Ziegen Nachts au f demselben 
herum und verursachen solch einen unheimlichen S kand al, a ls  ob 
der gehörnte Pferdefüßler da droben sein ungeheuerlich Wesen triebe. 
S o  siehts in den „idhllischcn, romantischen S en n h ü tten "  a u s , die 
im „letzten Fensterln" und ähnlichen poetischen Produktionen auf 
der B ü h n e  so reizend erscheinen.
I n  jeder, einigermaßen großen Alpenwirthschaft der Schweiz 
Hausen gewöhnlich drei Aelpler und ein K nabe; W eiber besorgen 
dieselbe, wie schon erw ähnt, n u r  in  den österreichischen und bayeri­
schen Alpen, so wie in  einigen T hä le rn  des W allis . N agor ckomus 
ist der S e n n ;  entweder selbst Herdenbesitzer oder B eauftrag te r 
einer S o c ie tä t, führt er das R egim ent, besorgt die Käserei sammt 
deren M agazine und ist zugleich B uchhalter des Geschäftes. M e ­
m oria l, Lagerstrazze, O onto eo rre n te  und Hauptbuch finden sich 
entweder in  einem m it P ap ie r durchschossenen Q uartkalender ver­
einigt, der h inter einem angenagelten Holzspahn an  der W and steckt, 
oder irgend ein kleines Taschen-Notizbuch enthält die Hieroglyphen 
der ganzen Geschäftö-Abwickelung. S e in  Beistand und H andlanger 
ist der „S en n b u b , H andbub, Schorrbueb, Ju n g e r" , oder im  W allis 
der „k u tü "  der wie der S e n n  den größten Theil der Z eit in  der 
H ütte zubringt; er hat die Gefäße zu reinigen (die im Gegensatz 
zum beschriebenen H ab itus der H ü tte  auffallend sauber gehalten 
werden, weil von diesem Umstände die G üte der zu gewinnenden 
Milchprodukte abhängt) und dem S e n n  unm ittelbare Handhilfe zu 
leisten, ist aber nicht immer ein 14- oder löjähriger B ube, sondern 
oft ein derber Gesell, der seine D reißig überwunden hat. D ie  
V erm ittelungsperson zwischen B erg  und T ha l, der Käsemerkuriuö 
und Heimathö-Telegraph, ist der „Z uscnn", welcher alle Alpenpro- 
dukte h inab und Holz sammt Viktualien herauf zu schassen hat; 
im W alliser P ato iö  wird er gemüthlich bezeichnend „U u w io i)"
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(I'um i, der F reund) genannt. Ih m  steht, wo gute Einrichtungen 
getroffen sind, ein S au m ro ß  zu Diensten. D e r eigentliche H ir t 
endlich ist der „C hüener, G anm er, Kühbub oder R inderer" , im 
W allis „V ig l)'"  (v ix ilun tia , die W achsamkeit?); seine ausschließliche 
Obliegenheit ist'S, das „S cn n tem " anszutrciben und zu hüten. 
An sicheren O rten , wo kein Vieh stürzen und kein R aubth ier der 
Herde schaden kann, liegt er halbe Tage lang bei gutem W etter 
am B oden, schaut in  die herrliche Gebirgslandschaft h in a u s , jodelt 
nach Herzenslust in  die T hä le r hinab und ist selig im träumerischeil 
N ichtsthun. G iltS  aber, das Vieh au f steiler Alp zu hüten , dann 
muß er am schwindelnden Abgrunde gehen, zu äußerst, wohin das 
weidende T hier sich nicht getrau t, —  und auf S ch ritt und T ritt  
geht der Tod dicht neben ihm. B eim  S tu rm  und Hochgewitter, 
im strömenden Regen und zu jeder Tageszeit muß er seinen lebens­
gefährlichen B e ru f  erfüllen, und da ist's nicht selten, daß er Tage 
laug in völlig durchnäßten Kleidern verbleiben muß. D ies  ist die 
Kehrseite des so reizend geschilderten H irtenlebens. Aber auch der 
S e n n  bekommt sein T heil davon, Wenns Wochen lang regnet, Ne­
bel wie böse Geister des G ebirges sich grau  und unheimlich um 
die H ütte lagern , das nasse Holz nicht brennen will und W ind 
und eisiger Luftzug durch die H ütte fegen, daß die Glieder erstar­
ren , oder wennS gar im J u l i  schneit und fußhoch Flocken wirft, 
daß das Vieh Tage lang kein H älm lein F u tte r findet, vor H unger 
brüllt und keine Milch giebt. (M a n  vergleiche beikommendes B ild .) 
S o  auffallend und sichtbarlich die Herde auf der Alp während 
eines guten S om m ers sich mästet, so sehr verelendet und magert 
sie in einem kalten, nassen S om m er ab.
D es  Aelplers T agesordnung ist höchst einförm ig, S on n tag  
und Wochentag die gleiche; kein Glockenklang läu tet die S a b b a th ­
ruhe ein, kein schmuckes Kleid bezeichnet den Feiertag , kein Schluck 
W ein netzt am WirthStisch den durstigen G aum en am Abend. 
W ährend die ganze Landschaft noch träumerisch nebelblau dem
24*
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frühen M orgen in den Armen rn h t, die T häler tief drunten däm­
mernd dampfen und S tre ifen  weißen Nebelraucheö durch die Schluch­
ten und Tobel schleichen
als wälzte fraßcsmatt, trag, auf dem Bauch
Dahin die Schlange sich, der Ewigkeit, — (Lenau.)
Während die Nacht dnrchs M orgensternlein ihren Scheidegruß sen­
det und des H im m els frohes Antlitz und der Eisberge Schnecgipfel 
von des T ages erstem Kusse leise errathen, erhebt sich der S e n n  
von seinem harten H enlager und melkt, während der H andbub 
Feuer anzündet. D ie  gewonnene M ilch wird sogleich in  dem gro­
ßen „Kessi" erhitzt, und m it „Etscher" (sauere Schotte) geschieden, 
daß sie gerinnt und sich ausscheidet in  „K äsbnlderen" und Mölke. 
Indessen ist auf morgenheiteren Schwingen der volle T ag  herab- 
geschwebt.
Sonnenaufgang! Goldnc Pfeile 
Schießen nach den weißen Nebeln,
Die sich r'öthen, wie verwundet,
Und im Glanz und Licht zerrinnen.
Endlich ist der S ieg erfochten 
Und der Tag, der Triumphator,
T ritt  in strahlend voller Glorie 
Auf den Nacken des Gebirges.
H. H eine.
D a s  Sennenvolk hat zu M orgen  gegessen, der H ir t  treibt 
a u s , der H andbub säubert seine G eräthc, und der S e n n  fährt 
fo rt, seine Milchprodukte zu bearbeiten. Häusliche Arbeiten füllen 
den T ag  reichlich aus. —  Js t 's  dann Abend geworden, entschläft 
der müde Tag allmählich, sinkt das ewige „Flamm enherz der W elt", 
die S on ne , h inter den B ergen  nieder, dann lockt der H irt oder der 
S e n il m it dem „R uggüßlcr" oder m it dem „K uhreihen" die Thiere 
zur H ü tte , entleert die strotzenden E uter von der fetten, rahm ähn- 
lichen M ilch, und die Procedur vom M orgen , sammt Abendessen 
und Reinigen der G cräthe, schließen die Tagesgeschäfte. B e i ein­
brechender Nacht tr itt  dann in den katholischen Gegenden der S e n n
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vor seine H ütte h inaus, singt m it lau te r S tim m e durch einen gro­
ßen hölzernen M ilchtrichter (die „B o lle" genannt) in  der Choral- 
M elodic der P rä fa tio n  ein G ebet, meist S trophen  aus dem E van­
gelium J o h a n n is , und den englischen G ruß. D ie  anderen H irten  
im Gebirge und die im Freien übernachtenden W ildheuer oder 
W nrzelgräber, die es hören, knieen fromm nieder und beten ein 
P a te r  noster und A v e 'M a r ia  dabei.*) D ieser späte R u f erseht 
in  den stillen, einsamen Alpen die Abcndglocke, welche in  den T hä­
*) Mein Freund, Hr. Musikdirektor H e in r . S z a d r o w s k y  in Chur bat 
im Jahrbuch des Schweizer Alpeu-Clubs (g. Band) diesen „Alpensegen" 
nach eigener Notirung (auf Alp Lasa unter den Grauen Hörnern bei S a rg an s  
im Kanton S t .  Galle») im Wortlaute mitgetheilt, wie er theils singend gespro­
chen, theils rhptmisch gesungen wird; er lautet:
„Bhiicts Gott und unser lieb Herr Jesus Christ, Liber, Hab und Guet 
„und alles was hierum ist. Bhiicts Gott und der lieb heilig Sanct Jö ri, 
„der wol hier ufwachi und höri! Bhiicts Gott und unser lieb heilig Sanct 
„ M a rti ,  der wol hier ufwachi und warti! Bhiicts Gott und der lieb heilig
„S an ct G all mit seinen Gotts-Heiligeu all! Bhiiet« Gott und der lieb heilig
„S an ct Peter; Sanct Peter nimm die Schlüssel wol in denn recht! Hand, 
„bschließ wol dem Bären sein G ang, dem Wolf den Zahn, dem Luchs den
„Kräucl, dem Rappen den Schnabel, dem Wurm den Schweif, dem S te in  den
„Sprung! Bhüetis Gott vor solcher böser S tund, daß solche Thier mögen 
„weder kratzen noch bissen (beißen), wol so wenig a ls die falschen Juden unsern 
„lieben Herrgott b'schisscn! Bhiicts Gott alles hier in unserm Ring, und die 
„lieb Mnttergottes mit ihrem Kind! Bhiicts Gott alles hier in unserm Thal, 
„allhier und überall. Bhiicts Gott und es walti Gott, und das thue der lieb 
„G ott!"
Dieser Gebctspruch wird jeden Abend gesungen und selbst Schneegestöber 
oder S tu rm  hindert den S enn  nicht an der Ausübung des religiösen Gebrau­
ches. D ie Art und Weise des Vertrages, die Dunkelheit, das vieltönigc Ge­
läute der Hcrdenglocken — alles vereint macht auf den Hörer einen tiefen, un­
verwischbaren Eindruck. T ritt noch der Fall hinzu, daß auf einer ausgedehnten 
Alp zwei oder mehre Besitzungen — „Stöße" — sind, so wird die ganze 
Eigenthümlichkeit dadurch noch erhöht, daß man den Gesang der Sennen von 
den anderen „Stößen" her wie ein geisterhaftes Echo in die Rächt ansklingeu 
hört. Die Reihenfolge des AbsingenS vom Alpensegen ist in den Rechtsamen 
der einzelnen Stöße verbrieft und die Sennen sind auf den Vorrang so sebr 
eifersüchtig, daß schon blutige Händel erfolgten, wenn ein Senn  des folgenden 
Stoßes sich etwa beigeheu ließ, in übungswidrigcr Freiheit den Alpensegen vor 
seinem berechtigten Vordermann abzusingen.
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lern zum Dankgebct für die Segnungen  des verlebten T ages au f­
fordert, und dient zugleich dem von der Nacht überraschten, vielleicht 
verirrten  W anderer a ls gastfreundliche E inladung. —  M it  der 
Gastfreundschaft hat'S indessen, namentlich in den wälschen Alpen, 
m itunter seine Haken. D ie  H irten  in den entlegenen Alpen sträu­
ben sich oft außerordentlich, Fremde zu übernachten, au s  Furcht, 
Verbrechern Unterschlauf zu geben. S ie  können sichs nicht denken, 
daß m an V ergnügens halber oder um der Wissenschaft willen in  
den Felsen hcrumklettcrt, sie wähnen, n u r  Noth und Flucht treiben 
in  die B erge hinein. I m  T hro l halten sie B ergw anderer häufig 
fü r Abgesandte der R egierung, welche die Zustände des Volkes, 
ihren Viehstand und Verdienst auskundschaften wollen. „N u n  w irds 
bald eine neue S te u e r  geben", ist gewöhnlich der R efrain  der U n­
gläubigen. Andere S en nen  au f Pacht-Alpen, oder solche, die von 
Gesellschaften angestellt sind, verweigern au fs Gewissenhafteste jede 
S pende , oder geben n u r  um „G ottesw illen" dem beinahe ver­
schmachtenden W anderer etw as alten „Z ieger" (trockenen Käse) und 
ein wenig M ilch, nehmen aber um keinen P re is  Geld dafür, um 
nicht in den Verdacht der V eruntreuung  zu kommen. D ies  ist, 
wie gesagt, in  den weniger von T ouristen durchstreiften Gegenden, 
namentlich in  den Seiten thälern  des Engadin  der Fall.
I s t  in  der H ütte  Alles dann beendet, so gehts zur R uhe aufs 
W ildheu, unter die „Schnetzli-Deckc", und ein kräftiger, tiefer Schlaf 
stärkt die erm atteten Glieder dieser harmlosen Naturmenschen.
N u r  eine In te rvalle  tr itt  wie ein freundlicher Ruhepunkt in 
das E inerlei der Alpzeit ein. E s ist das Aelplerfest, die „Alpsto- 
berte", die „Aelpler K ilbi", oder wie es sonst noch in den verschie­
denen Thalschaften genannt wird. Diesem begegnen w ir später in 
einem besonderen Abschnitte. I n  den katholischen Gegenden ist b is­
weilen ein öffentlicher Vorm ittagsgottesdienst dam it verbunden. N u r 
sehr wenig Alpen haben Kapellen oder G otteshäuser, in  denen 
während des ganzen S om m ers einmal Gottesdienst gehalten wird.
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D ie  größte Kapelle steht auf einer der schönsten Alpen, die es giebt, 
auf dem U rner B oden ; sie sieht einer stattlichen Kirche gleich, und 
der P farrhelfer von S p iriu g en  im Schächenthal (T eils Heim aths- 
T h a l) 'l ie s t  dort den zahlreich versammelten S en n en  die Messe. 
Gleichen U rsprunges ist das Kirchlein mit dem Kloster „ M a r ia  
zum Schnee" am R igi. D a n n  steckt ganz hinten im Kalfeuscrthal 
des S t .  G atter O berlandes die reizend, zwischen zahlreichen F e ls­
sturztrümmern gelegene kleine Kapelle S t .  M a r t in , —  und im 
M artcll-T hale (Vintschgau, T h ro l) steht einsam die Kapelle „ M a ­
ria-Schm elz", ursprünglich für die Ofenkucchte des eingegangenen 
Schmelzwerkes gebaut; jetzt kommt im Som m er allsonntäglich der 
K aplan von T ha l hierher.
D e r originellste Tempel dieser A rt ist das „W ildkirchli" im 
Appcnzellcr Lande. Eine Felsenhöhle an hoher, senkrechter B e rg ­
wand (un ter der schönen E benalp), in  die sich, wäre sie nicht von 
den A llvater» zu einer S tä t te  der G ottcs-V erehrung geweiht, der 
G aisbub  m it seiner Herde vor dem Gew ittersturme flüchten würde, 
giebt die H allen des G otteshauses ab, —  schlicht, kunstlos, ein N a- 
turgewölbc, wie es au s  der H and  der gestaltenden Schöpfung her­
vorging. Kein M arm o ra lta r, kein Gebilde von Künstlerhand träg t 
die geweihten G eräthc; -—  ein schlichter Schrägen, von des Zim m erers 
B e il gearbeitet, versieht den D ienst, —  der A ltar ist m it einem 
Teppich verhangen, und neben frisch gepflückten Alpenrosen in  den 
Basen flackern die Kerzen im Zugwinde gegen die Tiefe der Höhle, 
das M artcrkreuz andam pfend, vor dem die M enge in den S ta u b  
sinkt. D aS  „W ildkirchli" ist dem heiligen Michael geweiht, und all­
jährlich am Schutzengel-Fest hält ein Kapuziner droben Gottesdienst. 
D a  liegt das Volk auf den Knieen, schlägt reuig an die B ru s t und 
murm elt seine Gebete. O b  die Einkehr in  d es 'G em ü th es  Tiefen 
ihm wohl erschlossen ist? O b  eS nach seiner Weise Sclbstschau 
hält in dem Herz-erschütterndcn, alle Q uellen  der Seele öffnenden 
Augenblicke? D aS W eihrauchfaß dam pft; mechanisch, dienstbeflissen,
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unberührt von der G ew alt des Gott-geweihten Augenblickes, schwingt 
es der m inistrirendc Knabe, —  ein m atter, sinncbcthörender Am- 
bradunst steigt au f; —  w as ist er gegen den großen W eihrauchduft 
des Som m erm orgens, der die hohen, hehren Gebilde der Alpenklippcn 
um w ogt? —  Jetzt kündet des Glöckleins weittönender S chall, fern 
hinab in  des Secalpsec-Thals Tiefen es a n , daß das M ysterium  
der „W andlung" hoch droben an jäher Felsenwand vor sich gegan­
gen ist, und der einsame T an n er auf M aarw ics oder ob der Fclscn- 
bastei des Alpsicgleten, der nicht zum Fest herüberkommen konnte, 
weil der D ienst ihn an seine H ütte b an n t, hört des Glöckleins 
mahnenden R uf, schlägt an die B ru s t und murm elt gcwohnheitSge- 
mäß seinen Spruch dazu. D ru n ten  in der Schwendi sitzt die M a ­
trone au f den Treppenstcinen, vor ihres Tochtermanncs H auS , die 
Rosenkranz-Schnur zwischen den dürren , zitternden H änden. Auch 
sie hört des Glöckleins Schall und betet; aber ihre Gedanken weilen 
nicht im Heiligthum e des ererbten G laubens. Ih re  Erhebung schweift 
wohl h in au f, aber nicht in  die glanzerfüllten R äum e des A lls, wo 
nach ihrer kindlichen M einung , jenseit der Wolken, die Gebenedeite 
auf dem S trah len thronc weilt, umgeben von Engelschaaren: —  ihr 
S in n en  und geistiges Empfinden erhebt sich n u r  zur Ebenalp. S ie  
denkt des heute zu feiernde» Festes, wie es in  seiner ländlichen 
Pracht vor ihrer Mädchenzcit freudevoll vorübcrrauschte. D am als  
vor fünfzig Ja h ren  w ar sie die Schönste der ganzen In n e re n  Rho- 
den; des F ranz-A ntoni's M areieli mußte bei allen Tanzspinncnen 
lind winterlichen Abendversammlungen sein, die es weit umher gab, 
—  sie w ar die Zierde jeder Alpstubete und der Urnäschcr Chilbi, 
des leidenschaftlich-fröhlichsten Hirtenfestes im ganzen Appenzeller 
Lande. I m  Kranze der singenden M ädchen w ar sie T onangebcrin ; 
ihre helle, glockenreine S tim m e jauchzte am Freudigsten h inaus gegen 
die B ergw ände und —  a ls  ob das Echo M are ie li bevorzugend zu 
seinem Lieb erkoren hätte, gab es n u r  ihren „Juchzger" freudevoll 
accentuirt, überlaut zurück, während der W iderhall vom Gesang
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der Uebrigen n u r  wie Folie klang, von der M are ie lis  Ju b e l dia- 
m antklar sich ablöste. O l  sie hatte eine herrliche, harmlose Jugend 
verlebt, nnd just am Schutzcngelfestc w ars, wo sie der S epp  von 
ihren E ltern  zum W eibe begehrte. Jetzt ist er todt, schon zwanzig 
Ja h re  lang; der heil. M ichael w ar ihm kein Schutzengel gewesen, 
denn just unterm  Wildkirchli w ar er beim Laubsammcln gestürzt 
nnd todt gefallen. N u n  sitzt's M are ic li drunten allein, alt, gebrech­
lich und arm . D es  Glöckleins Klang läntet ih r E rinnerung : Freude 
und G ram  zugleich in s  lebensmüde Herz.
W ir kehren zur Alp zurück! —  V orhin  wurde des Kuhreihens 
gedacht. D ieser weltberühmt gewordene Hirtcngesang, der in  Frank­
reich einst bei Todesstrafe verboten wurde, weil bei seinen Klängen 
die S o ld a ten  der Schweizerregimcnter, vom Heimweh befallen, massen­
weise desertirten und den B ergen  zueilten, —  der wirkliche ächte 
„C hücrciha" ist fast gänzlich verschwunden; vollständig hört m an 
ihn selten mehr. E r  ist, wie schon gesagt, das E intreibclied, wel­
ches der K uhhirt un ter der S ta l l th ü r  singt und durch diese, dem 
Vieh bekannten Töne dasselbe herbeilockt. Um sie folgsamer zu 
machen, giebt er ihnen a u s  dem „Läcktäschli" ein wenig S alz . D er 
Text zum Appenzeller Kuhrcihen lau te t: „W önd— d— er iha Loba? 
(W ollt ih r herein Kühe?) Allsamma mit N am a, di a lta , di junga,
allsamma Loba, Loba, L o ----- -- - - - ba. Chönd (Kommet) allsamma,
allsamma, Loba, Loba. W enn i— em Vech ha pfeffa (wenn ich dem 
Vieh habe gepfiffen), ha pfeffa, ha pfeffa, so chönd allsamma zuha 
schlicha, —  schlicha, wol zuha da zuha. T rib  iha allsamma, 
wohl zuha, bas zuha. Höpsch sönds ond frei, holdsälig dazuc.
Loba, L o  ba. W ääs Wohl, wenn —  erö S in g a  vcrgod:
wenn c W iega i —  dr S to b a  stod, wenn de M a  m it Füsta 
drc schlod ond der Lost (W ind) zne a la  Löchcra inablost. Lo —
—  ba, Loba, Loba, L o  ba. T rib  iha , iha alsam m a, n 'al-
sam ma: die Hinked, die S tinkcd ; die B'bletzcd, die Gschegget; 
die Gflecket, die B lä ffe t; die Schw anzert, die Tanzert-; G linzeri,
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M in z e n ; d' Lehneri, d' Fchiieri; d' Schinalzeri, d' H asleri, d' M oscri; 
s ' H alböhrli, s ' M ö h rli; s ' E — äugli, die erst G el ond die Alt, 
der Großbuch ond die Ruch; d' Langbeneri, d' H aglehneri, —  trib  
iha wohl zuha, da zuha, baS zuha. Lo —  ba. —  S i t  das i 
g'wibet h a , ha —  n — i ke B ro d  me k'ha, sit das i g'wibct (ge­
weidet, geheirathct) ha, ha —  n  —  i ke Glöck me k'ha! Loba! —  
W enns asa wohl god ond niena still stod, so iß jo grotha, (wennS 
also wohl geht und nirgends still steht, so ists ja gerathen), —  
s'iß  kena Lüta b as , as  ösera Chüeha; sie trinkid os —  scm Bach, 
ond mögid trüeha ( S 'i s t  keinen Leuten besser a ls  unseren Kühen, 
sie trinken a u s  dem Bach und mögen gedeihen)". —  S o  wenig 
Poesie im Ganzen ist, so muß m an doch die große Gemüthlichkeit 
anerkennen, die darin  liegt, wenn der H ir t, seine Kühe beim Nam en 
aufrufend, anfragt, ob sie herein wollen, und in  M itte  dieser alpinen 
Harmlosigkeit plötzlich an  die Mißhelligkeitcn seines Ehestandes er­
innert wird, sich jedoch rasch zu trösten weiß.
D ie  w aatländcr Aclpler im O rm o n d s-T h a l haben einen ähn­
lichen Kuhreigen (k u n r-ä e s -V a e lie s ) , n u r daß er bei Weitem mehr 
poetischen Schwung hat. D e r Anfang desselben lau te t:
1,08 arm aillus ä s  O olom botta D ie Hirten der Colombetta
Du bon  m atin  8s 8on luvn, S ind  früh aufgestanden!
H i !  ab! lioda, lioba, p o r U aria . Ho! Ho! Kühe, Kühe! zum Melken.
V un iäs to ts ,  p e tits , x ro r r s ,  Kommt alle, kleine und große
L t  bliantL ' s  n s rs , äV ouvun  s  an tro , Und weiße und schwarze, junge und alte
D öro »tou tran o , )'o ^iö  ario , Unter diese Eiche, wo ich Euch melke,
D öro 8 tou trim blio , ^ is  trin x a! Unter diese Espe, wo ich (die Milch)
gerinnen lasse!
lü u b a !  lioba! p o r t ' a ria . «tu. oto. Kühe! Kühe! zum Melken u, s. w.
D e r Eindruck, den solche Aelpler-Gcsänge auf das T h ier m a­
chen, ist unauslöschlich. D en n  wenn Kühe von Alpcnzucht aus 
dem G ebnrtslande entfernt werden und später durch Z ufall den 
R efrain  wieder hören, so scheinen alle Erinnerungen an ihre frühe­
ren Bergw eideu wieder in ihnen wach zu werden; sie schlagen aus, 
thun  völlig ungeberdig, rennen hnnher und durchbrechen in  ihrer
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Raserei die Z äune. Ueberhaupt äußert das V ieh, welches auf den 
Alpen groß gezogen w urde, im F rü h jah r ein sehnendes V erlangen 
nach den B ergen; es ist unstät im W eiden, wählerisch im Fressen 
nnd beruhiget sich nicht eher, bis der ihm innewohnende N a tu r­
trieb uach dem Hochgebirge befriedigt wird. Corrodi sagt in  seinen 
Alpcnbriefen: „D ie  Alpenkühe haben Intelligenz. W enn D u  bergan 
gehst über die Weiden und die schönen Thiere erheben den Kopf 
so klug lind fragend nach D ir , dann meinst D u , D u  müssest ihnen 
dcn P aß  vorzeigen! —  D a s  sind keine Kühe, wie sie im Land 
unten vor alle möglichen Fuhrwerke gespannt und abgekarrt werden, 
daß m an an den Hüftknochen den H n t aufhängen könnte, —  das 
sind H onoratioren , bewußtvoll, sich fühlend, nicht V ie h  mehr, son­
dern T h ie r .  D a  ist R ace, S chnitt, Charakter. G laubst D u , ein 
Thalkühlein würde Empfindung zeigen, wenn sie die große Glocke 
getragen und m an sie ihr wieder abnähm e? N ein. Geh aber und 
frag ', wie die Lcitkuh trau rig  wird und nicht mehr fressen mag, 
wenn m an sie ihrer Glocke beraubt" rc.
D ie  Lcitkuh ist das schönste T h ier des S cn n th u m s, nnd weil 
sie von allen Kühen am W eitesten, also gleichsam an  der Spitze 
derselben geht, wird sie die „H e er-K u h "  genannt und träg t eine 
Glocke. Begegnet es nun , daß ein solches T h ie r, das in  seinen 
früheren Verhältnissen den Vorzug genoß, F üh rcrin  der S chaar zu 
sein, durch K auf zu einer anderen Herde kommt und soll sich hier 
der P rinz ip alitä t einer anderen Lcitkuh unterordnen, so entsteht 
nicht selten ein Kampf auf Tod und Leben. D ie  pcnsionirtc Lcit­
kuh greift die, im Besitz der Glocke sich befindliche Vorgesetzte an, 
nnd zwar m it einer Entschlossenheit und m it einer W uth , daß die 
intcrvcnirendcn H irten  oft große M ühe haben, die K äm pfcrinnen 
auseinander zu bringen. W eil sie um  den V orrang  rin g t, wird 
sie deshalb in der Sennensprache auch ,,d ' R iuggcri" genannt. —  
G anz ähnlich verhält es sich m it den Zuchtstieren der Herden. 
Einsichtige und aufmerksame H irten  verhüten es, daß zwei S cn n ten ,
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deren jedes einen „ P fa a r"  hat, auf unm ittelbar aneinander stoßende 
Weiden getrieben? werden; kein G raben und Z a u n , selbst keine 
Schlucht würde die eifersüchtig aufeinander werdenden „ M u n i"  von 
einem Zweikampfe abhalten , der in  der Regel m it einem Verluste 
endet. S o  w ars im S om m er 1856 der F all, daß auf den Almend- 
Weiden der Gemeinde T am in s (im  V order-N heiuthal) zwei Herden 
auf dieselbe getrieben wurden und durch die Sorglosigkeit der 
G aum er sich so näherten , daß beide gehörnten G roßhcrrcn ein­
ander ansichtig wurden. U nter tiefem G ebrü ll, m it zum Angriff 
gesenkten H äup tern  stürzten sie aufeinander los und der Sticrkam pf 
begann. Lautlos, erw artungsvoll sahen die Herden beider P arteien  
zu. D ie  herbeigeeilten H irten  wagten es nicht sich zwischen die 
wüthenden Thiere zu werfen, und das schöne, aber kostbare Schau­
spiel endete dam it, daß nicht n u r  der Besiegte in den Abgrund 
stürzte, sondern auch der S iege r im wuchtigen A nlauf sich nicht zu 
halten  vermochte und seinem Feinde folgte. —  E inen heiteren G e­
gensatz zu dem finsteren, bösartigen Ernste des H erd en -S u ltanS  
bildet die harmlose, naiv-plum pe S piellust des Ju ng v ieh s , seine 
stutzige, glotzende D um m heit wenn sie etwas N eues, ihren jugend­
lichen R indvieh -H orizon t Uebersteigendcs erblicken und die Lazzi 
und tölpelhaften S p rü ng e  m it denen sie davon rennen; sie geben 
Veranlassung zu den ergötzlichsten Scenen.*)
*) Als Meister P lato  Abrcns, der vortreffliche Zeichner der kleinen Spalten- 
Panoramen in meinem Schweizer Neischandbuchc unweit der großen Schcidcgg 
im Berner Obcrlande im Schatten seines patriarchalischen Fam ilien-Schirm cs 
eines Tages emsig an einem Alpen-Rnndbildc skizzirts, gesellte sich ein junges 
Rind zu ihm und beobachtete lange das Treiben des Bleistiftes auf der weißen 
Papierflächc. E s mußte sich aber doch gelangweilt haben, genug es sing an sich 
init den ausgebreitet umherliegende» Gegenständen zu beschäftigen, zuerst prüfend 
dieselben zu beschnüffeln, dann zu belecken und ehe sichs unser Zeichner versah 
flog sein halb gepackter Seehund-Tornister, hoch in die Luft geschleudert, der 
abgeböschten Halde zu und anderes sollte folgen,, a ls der Hirt herzusprang und 
den Zeitvertreib seines Zöglings lachend mit der Versicherung entschuldigte: es 
sei nicht bös gemeint „sie weh halt narre". — D a s mag sein, nur versteht der 
Nicht-Senu diesen Humor.nicht. Berlcpsch.
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S o  entschiedene Abneigung der S e n n  gegen Reinlichkeit und 
Akkuratesse in seinem alpinen H auswesen hat, so sehr besorgt ist er 
dennoch um das G elingen seines M annfak tes, seines Milchproduk­
tes. Ih m  widmet er die größte S o rg fa lt und Pflege, und wie der 
große N eben-K ultivatenr und W ein -P rod ucen t den Kenner m it 
Wohlbehagen in  seinen unterirdischen R äum en zwischen den Fässer- 
Allecn herum führt, so weiß sich der tüchtige S e n u  etwas au f seine 
Käse-Speicher einzubilden. D e r  arm e T a lp i, dem die Käse „ver- 
tschaaggen" d. h. m ißrathcn, verderben, bleibt Ja h re  lang Gegen­
stand des D orfgespöttes, und es giebt deren, die heutiges TageS 
noch von ihres G roßvaters Zeiten her einen Spitznam en tragen 
müssen. D ie  Anerkennung, ein perfekter „C häser" zu sein, ist, (wer 
sollte es glauben!) sogar von Einfluß bei Liebesverhältnissen; ,,s ' 
M a it li"  vermagö' nicht zu ertragen, wenn ih r B u b  nicht a ls  ein 
perfekter S e n n  g ilt, und manche „ B rö g g le r i"  (d. h. S to lze) hat 
darum  ihrem Liebcsbewerber einen Korb gegeben, wenn er sonst 
schon wacker Batzen besaß. Ganz verwandt ists in  den V orarl- 
berger Alpen wo S ennerinnen  die Milchwirthschaft betreiben; es 
herrscht keine geringe Eifersucht un ter ihnen über den Nutzen und 
die G üte der ihnen anvertrauten  Kühe. Z u  bestimmten Zeiten wird 
während deö S om m ers auf den Alpen „Z o n a "  gehalten, d. h. von > 
Gemeindevorstehern untersucht wie viel M ilch (B u tte r  und Käse) 
die Kühe einer S en nerin  pr. T ag  geben; an diesem T age müssen 
die S ennerinnen  und ihre H irten  (welche das Vieh hüten) abtreten 
und ihr Geschäft dem Alpmeister und seinen Gehilfen überlassen. 
D ieser T ag  wird der Z ontag, das Holz in  welche mittelst Einkerben 
die Notizen über die Ergiebigkeiten gemacht werden, das Zonholz 
genannt. D a s  M ilchmaß bestimmt den S ieg  oder die Niederlage 
einer S en nerin . D a  meist zwei Alpen benachbart sind, so erhält 
die S iegerin  die „ S c h a lla "  (Schelle, Glocke), die Besiegte die 
„G eiga" (Anspielung auf daö sich Heimgcigenlassen) heimlich unter 
allerlei Scherzen an die T hü r ihrer Alphüttc gemalt. (SchnarS .)
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E s kann nicht auffallen, wenn man bedenkt, daß Käse für das 
getreidearme G ebirgöland ein wesentlicher B estandtheil der tag 
lichen N ahrung  ist und daß m an die gesammten Milchprodukte des 
ganzen A lpenlandes, einschließlich Selbstverbrauch und Ausfuhr, 
jährlich auf mehr a ls hundert M illionen  schwerer G ulden schätzt. 
D enn  w as die Schweiz allein an dem allenthalben so beliebten 
Schweizer-Käse versendet, erreicht die Höhe von mindestens acht 
M illionen  Franken.
Nicht die Sehnsucht zur T halheim ath , nicht der M angel an 
F u tte r nöthigen den S en n en  zum Rückzug von S ta ffe l zu S ta ffe l; 
es giebt viele Alpen, die nicht eigentlich „abgew eidet" sind, wenn 
die Herde sie verläßt. D a s  E intreten  kälterer Nächte in  diesen 
Höhen ists, was ihn erfahrungsgem äß vertreibt; darum  kommts 
vor, daß in  milden Jah rgängen  ausnahm sweise der S e n n  einige 
Wochen länger auf Alp bleibt, a ls es sonst üblich ist. —  Herbstelet 
es nun  entschieden, kandircn die Nachtfröste m it ihren Reifen B la t t  
und H alm , entfärben sich die Laubkronen und zieht der W ald sein 
buntscheckiges Kleid a n , dann m ahnts den H irten  die „A lp  zu 
entladen." B o r seiner H ütte zündet er am Vorabend der „A bfahrt" 
ein lustiges, weit in s  Thalgelände hinableuchtendes Feuer an , das 
u ra lte  Flammenzcichen der Gebirgsvölker, durch das sie in  ihren 
Freiheitskämpfen korrespondirten, und überlaut jauchzend rollen sie 
die glühenden Klötze über die Felscnhänge h inab , daß die Funken 
zerstiebend die Lüfte durcheilen. D a s  Thalvolk siehts, .und lauscht 
und freut sich der Heimkehr der Herden.
H in  ist die Poesie des H irtcnlebens fü rs  laufende J a h r ,  und 
im Besitz des errungenen G ew innes, im Andenken an die Freuden 
der Alpzeit, zieht der S e n n  hinab und zehrt an der E rinnerung  in 
der tief eingeschneiten W interhütte des T hales im Hoffen auf die 
Wiederkehr des F rühlings.
D a s  A l p h o r n .
Zu Straßburg  auf der Schauz, da ging mein Trauern au;
D as  Alphorn hört ich drüben wohl anstimmen,
I n s  Vaterland mußt ich hinüber schwimmen,
D a s  ging nicht an.
(Altes Volkslied.)
I n  den Rahm en eines idyllischen B ildeö  aus dem Hochge­
birge der Schweiz gehört das A lphorn, —  ein Jn strnm cnt, das so 
wenig zu den musikalischen gezählt wird und doch so große W ir­
kungen und eigenthümliche S tim m ungen  hervorruft, —  freilich
auch n u r  in seiner ursprünglichen H eim ath. E s  gehört die G roß­
artigkeit der hohen G ebirgsw elt dazu, die gigantischen Felsenstirncn 
ob engen T hälern , m it ihrem bezaubernden Echo, die frische, reine 
Luft und deren geschlossene S trö m u n g en , um die eigenthümliche
T onfärbung  zu erzeugen, wie sie kein anderes musikalisches In s t ru ­
ment besitzt, und die hier so mächtig ergreift und entzückt.
Einfach wie die große, hohe A lpennatur und das dieselbe be­
wohnende Volk ist auch der äußere B a u  dieses H irten -Jnstrum entes 
mit seinen gewaltigen und doch wieder so zarten , sehnsuchtsvolles 
Heimweh erregenden Tönen. D a s  Ganze repräscntirt den J n -  
strumentenbau in  seiner frühesten Kindheit. E in  Alphorn ist aus 
zwei Theilen zusammengesetzt; das obere bildet eine junge T anne
von ungefähr 5 Fuß Länge, welche nach dem untern  Ende hin
breiter auSläuft und gewöhnlich m it einem Eisen hohl ausgebrannt
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oder auch ausgebohrt wird. D a s  untere Theil besteht au s einem 
zweiten Stück Tannenholz, das gekrümmt und bccherartig erweitert 
ist und eine Länge von etwa l Vs F uß  einnimmt. D a s  ist der 
ganze äußere B a n . I n  neuerer Z eit versuchte m an dem oberen, 
dünnen Ende ein Mundstück aufzusetzen, ähnlich wie bei den großen 
alten Trom peten, um dadurch den T on  rascher und präciser hervor­
bringen zu können und das In s tru m en t selber für größere und a u s ­
geführter«: Weisen zu gewinnen. Allein w as hierin gewonnen wurde, 
ging au f der anderen S e ite  in  weit größerem M aße wieder ver­
loren. D a s  In s tru m e n t, ursprünglich ohne Mundstück geblasen, 
verlor durch diesen Ansatz die Größe und Poesie des T ones, den 
Schmelz und den zauberhaften Klang der (musikalisch bezeichneten) 
„N a tu rtö n e" , wenn allerdings nicht geleugnet werden kann, daß es 
durch die künstliche Erw eiterung einen runden volleren T on  erhielt. 
E s ergiebt sich ungefähr das gleiche V erhältniß wie bei dem alten 
Waldhorn«: ohne Ventilen und den neueren M aschinenhörnern: dort 
Einfachheit und G röße, ein unaussprechliches W ohl und W ehe; 
— hier ein etwas bedeckter, um florter T o n , aber instrumentlich 
erweitert und zu allen harmonischen W endungen und Tonver­
setzungen fähig gemacht.*)
')  Die erschöpfendste wissenschaftliche Arbeit über dieses musikalische 
Instrum ent wurde von Herrn Musikdirektor H e iu r . S z a d r o w s k y  in Chur 
durch das J a h rb u c h  des S c h w e iz e r  A lp e n -C lu b s  4. Baird, mitgetheilt, 
auf welche diejenigen hierdurch verwiesen sein mögen, die Einläßlicheres zu er­
fahren wünschen. — Aus dieser kulturhistor. Skizze geht hervor, daß das Alp­
horn in den österreichischen Alpen nirgends zu existiren scheint, daß dagegen in 
den bayerischen Alpen und in den Pyrenäen, kürzere, weitröhrige ähnliche I n ­
strumente aber von dunklerem, fast heiserem Tone vorkommen. Als „Kuhhorn" 
hat sich das Schweizer Alpcnhorn in einige Gegenden des Schwarzwaldes und 
sogar des Spessart verpflanzt, welches indessen von den Dorfhirten mehr als 
Signalhorn zum Austreiben der Viehherden benutzt wird. — Der wesentlichste 
In h a lt  meines Aufsatzes über das „Alpenhorn" wurde m ir im Jah re  1859 
bereits von Herrn Szadrowsky, der damals schon sich lebhaft mit Untersuchungen 
über den Gegenstand beschäftigt hatte, freundlichst mitgetheilt.
B e r l e p s c h .
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D e r allgemeine Charakter des A lphorntones kommt dem einer 
etwas gedämpften, großen Trom pete am Nächsten, läßt aber keinen 
speciellen Vergleich zu m it den bestehenden Instrum enten . Von 
der erw ähnten Trom pete besitzt das Alphorn den M eta llton  —  und 
a ls  Holzinstrum ent die Weichheit und Fülle einer guten Klarinette. 
Durch seine Länge dagegen gewinnt es die Klangstärke einer acht- 
füßigen Orgelstim m e, annähernd dem B ourdon  in der m ittleren 
Lage —  ein Gemisch von M etallklang und Holztoncharakter, eigen­
thümlich wie das ganze In s tru m en t selber. —  D e r  T onum fang ist 
ungefähr in  der gleichen Ausdehnung wie der einer Trompete, 
innerhalb welchem hauptsächlich die M ittellagc benutzt wird, weil die 
Töne dieser Lage leichter hervorzubringen sind und auch die Klang­
farbe die schönste ist.
D ie  W irkungen des Alphorntones hängen dagegen von einer 
M enge äußerer Umstände, ja selbst von Zufälligkeiten ab. I n  
unm ittelbarer Nähe gehört, klingt das Alphorn rauh , unangenehm, 
mehr m it einem heiseren Gestöhn, a ls  m it einem klangvollen Tone 
zu vergleichen. Schon in  einiger E ntfernung verm indert sich diese 
R auheit (zu welcher auch die bedeutende Lungen-Anstrengung des 
B läse rs  viel beitragen m ag) und der T on  zieht klangvoll, weich, 
fein und zart fibrirend über die T hä le r dahin, sich mächtig ausbre i­
tend, je weiter die Luft den T on  träg t. B e i heiterem Him m el, 
überhaupt bei reiner Luft klingt der T on  hell, markirt, scharf, glän­
zend und ähnelt hier in seinem Klangcharakter am  M eisten der 
Trom pete. An gewitterschwülen T agen oder sonst bei bedecktem Himm el 
nim m t der T o n  des A lphornes einen melancholisch-düster gefärbten 
Charakter a n , sehnsuchtsvoll, wunderbar-eigenthümlich klagend, —  
jenen T o n , der schmerzlich in uns nachklingt, wehmüthige S t im ­
mungen in u ns wachruft und dem w ir doch nicht entfliehen können, 
—  denn er zaubert und bann t unsere Seele, entzückt und berauscht 
unsere S in n e . ES mag ein T heil sein von O rpheus, durch M ilde 
und seclcntiefe Z arth e it, Alles bewältigendem Tone. Eine bcson-
B c rle p sc h , d ie  A lp e n . 2 5
3 7 8 O n s  A l p f i o r » .
dere Merkwürdigkett in  der hohen G ebirgsw elt findet sich bezüglich 
unseres Ins trum entes darin, daß gewisse Felsenwändc und darunter 
liegende T hä le r oder bewaldete Felsenpartien den Klang des A lp­
hornes ganz eigenthümlich umgeschaffen wiedergeben. Leider hat 
b is jetzt die Physik in  Bezug auf Akustik die Resonanz der Ge- 
birgöwände fü r den T o n , die Verschiedenheit, des Tones gegen 
diese oder jene Felsenw and, oder einer m it Felscnwändcn abge­
schlossenen, Echo erzeugenden Gegend —  noch nicht so genau in 
den K reis ihrer S tu d ie n  gezogen, daß sich Gesetze aufstellen ließen 
wie im  Bereiche der musikalischen Instrum ente  und ihrer akustischen 
W irkungen.
D ie  Weise des A lphornes, das seine jungfräuliche Reinheit 
bewahrte und noch nicht zum konzertirenden Instrum ente empor- 
geschraubt wurde, ist eine kleine, fanfarenartige M elodie von wenig 
Takten und v ariirt je nach der Laune, Fertigkeit oder „P han tas ie" 
des B läsers. Im m erh in  aber ist sie rhythmisch und zwar streng­
rhythmisch, sogar herb, zerhackt zu nennen. D a  daö Alphorn n u r  
fü r die großartigen Raum -Verhältnisse der G ebirgsw elt geschaffen 
ist, so liegt auch sein Zweck nahe und schließt damit jede größere, 
melodisch ausgeführte Weise fast von selbst a u s ; d a s  Echo ist 
s e in  Z ie l .  Diese wenigen Takte, m it dem in  der Regel etwas 
länger und kräftiger gehaltenen Schlnßton, sind hinreichend, ein 
prachtvolles „N atur-Konzertstück" mittelst des Echos zu erzeu­
gen. D ie  Weise oder die M elodiefignr selbst ist so kurz, daß 
zwischen ihr und dem W iderhall eine merkliche Pause liegt, so daß 
das Echo dieselbe unverwischt und ungestört zu u ns herübertragen 
kann. Gewöhnlich wählen die „Alphornkünstler", die sich in der 
Regel fü r die unermüdliche Bereitwilligkeit und modulirende V ir­
tuosität des Echos m it einer Kleinigkeit' honoriren lassen, solche 
S tandpunkte, welche eine mehrmalige Repetition des Echos veran­
lassen. W ie diese widerhallenden Felsenstimmen selber auftreten, 
ist sehr verschieden. M a n  hört deren, die drei- b is viermal rück-
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kehrend, immer voller und m uthiger anschwellen, also im ereseancka 
sich wiederholen, gleichsam a ls  ob der T on , an die G ran itw ände 
anschlagend, von deren festem, körnigem Wesen gekräftiget, etwas 
annehme; —  dann wieder, an  anderen O rten , jauchzt das erste 
Echo hell und lebendig in reiner, freudiger Fülle wie ein wahres 
urchiges Alpcnkind, erm attet dann  aber von S tu fe  zu S tu fe , und 
klingt die folgenden Nepetitionen in  elegisch aushallenden, weit, 
weit in  die B erge hinein verfliegenden Reminiscenzen nach, wie 
der vergeistigende Aushauch einer schönen S eele; —  und wieder 
umgekehrt giebt es dann auch solche, die fast m it Scheu, mit mäd­
chenhaft-verschämtem Zögern beim Erstenm al antw orten, dann M u th  
fassen, sich aufraffen und lau t und bestimmt hervortrete», sofort 
aber wieder erschreckend zusam menfahren, verw irrt dnrchcinander- 
murmclnd unverständlich werden und fast bedeutungslos auslau- 
fen. G enug, ebenso m annigfaltig  wie der plastische B a u  der Alpen 
und ihrer Felsenstirnen und die verschiedene E ntfernung  der B erge 
ist, welche die Resonanzflächen abgeben, ebenso variirend sind die 
akustischen Resultate in ihrer m ehr oder m inder raschen A ufeinan­
derfolge und in  der Fülle und K raft ihres Tones. W enige Schrite 
rechts oder links, auf- oder abw ärts des vorher eingenommenen 
S tandpunk tes, verändern oft auffallend den Gegenschall-Esfekt. 
Könnte m an die SchwingungSwellcn, welche den T on  durch die 
Lüfte tragen, sehen und fixiren, es würden neue wunderbare 
Räthsel sich darbieten, welche zu lösen einen Aufwand von Unter­
suchungen veranlassen müßte. S o  aber müssen w ir u n s  einfach 
m it den gegebenen, »»entschleierten Resultaten begnügen, die so 
zauberhaft-schöne W irkungen hervorbringen. N u n  a b e r . sind die 
steigende und fallende Tonstärke und die so abweichenden In te rva llen  
innerhalb jeder Echo-Repetition nicht die einzigen Problem e, die 
dem lauschenden und denkenden H örer sich aufdrängen, —  es zeigen 
sich noch ganz andere Geheimnisse au s  dem Gebiete der Tonerzeu-
gnug. D ie  Weise wird hinübergetragen an die Schallw and und
25*
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kommt das Erstemal in  gleicher Tonhöhe zurück, rein, scharf, markirt, 
wie das O rig in a l; das zweite Echo ist jedoch schon um fast einen 
V iertelten  gesunken, hat die rhythmische Lebendigkeit verloren, klingt 
m att, etwas langsamer, schier hinsterbend. Welcher Um stand, wel­
ches unbekannte Luft-M edium , welches Resonanz-G eheim niß tran s- 
ponirt die Reproduktion des ersten so reinen, markigen Echos? W ir 
haben das Echo unterhalb  des Faulhornes beobachtet, Wohl zwanzig- 
mal wiederholen lassen und immer dasselbe S inken  des Tones bei 
dem zweiten Echo und die gleiche, langsame B ew egung, ein fast 
shnkopirtes Hinziehen der M elodie zurückerhalten. D ie  verminderten 
Schw ingungen durch die große E ntfernung erklären Wohl einzig 
das S inken  und allmähliche Hinsterben des Tones. E in  anderes 
wieder abweichendes Beispiel giebt das Echo des Alphornbläsers 
auf Alpiegeln gegen die B ustig lcn-L äger zu, wenn m an von G r in ­
delwald gegen die W cngcrn-Scheidegg (im  B ern e r O berlande) au f­
steigt. D o rt scheint der Jtram m enw ald  die ganze Tonsumme der 
Alphorn-M elodie aufzufangen und in  seinen T annenhallen  tausend- 
fach-reflektirend zu vermengen; denn das Echo kehrt, wie die rollen­
den O rgelklang-M assen au s  dem majestätischen Gewölbe eines 
M ü n ste rs , in  mächtig-ergreifenden, großen, vollen W ogen, rund 
ineinander verflossen, zurück, ein gewaltiger, erschütternder H ym nus, 
den Alpendom durchfluthe-nd.
Am Genußreichsten ist des Alphornes Zauberschall, wenn er 
dem W anderer unerw artet entgegenklingt. W ir stiegen eines schönen 
Som m erm orgens au s  dem Lauterbrnnnen-Thalc gegen die H ütten 
und Speicher des W engenbergcs, auf steilem P fade , durch uralte 
T annen  m it langzottigen Aestcn, empor. Rechts drüben strahlte 
die herrliche Ju n g frau , die hohe stille Königin des Alpenreiches in 
unvergleichlicher Pracht und K larheit; von der Höhe und aus dem 
T halgrnnde herauf tönte das melodische Glockengeläute der Herden. 
D a  drang an  unser O h r ein langgchaltener T on  von den Felsen­
wänden der Ju n g fra u  herüber. „E in  A lphorn", rief freudig über­
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rascht E in er dem A ndern zu, und Alle standen still, in  vollen Zügen 
genießend, waö selbst eine Becthoven'sche Sym phonie nicht zu bieten 
vermag. D e r H ir t  begann seine Künste und w ir lauschten athcmlos 
den sympathie-cntzündcnden Tönen, die a u s  den Gletschern der J u n g ­
frau  herüber zu wehen schienen; den B läse r vermutheten w ir in 
einer Entfernung von mindestens einer halben S tun de , und beeilten 
uns denselben aufzusuchen. W ie groß aber w ar unser E rstaunen, a ls  
w ir um eine Waldecke biegend den Alphornisten, links ab dem 
Wege, ganz in  unserer Nähe erblickten, —  ihn , den w ir weit ent­
fernt geglaubt und dessen Felsen-Jodler jetzt breit und derb ertönten.
D a s  Alphorn wird leider nicht mehr häufig geblasen, und es 
will scheinen, a ls  ob der Gebrauch desselben immer seltener werde. 
S elbst wo es noch zu finden ist, mißhandeln cS meist S tü m p er 
und quälen dam it sich und die getäuschten Z uhörer, wie z. B . auf 
dem R igi. I n  der Orchcsterkomposition ist, m it Ausnahm e 
von M eycrbeers O per D i n o r a h  und Richard W agners Musik- 
dram a T r i s t a n  u n d  I s o l d e  keine weitere E inführung und G e­
brauch des A lpenhornes bekannt. I n  Rossini's „T eil"  t r i t t  die 
Schalm ei, im Tone der Hoboe verw andt, im  M ittelsatze der 
O uvertü re  charakteristisch auf und zeichnet eine S e ite  der „Alpen- 
musick", welche noch weniger kultivirt w urde, als das Alphorn. 
Welchen großartigen, eigenthümlichen Effekt würde Rossini in  der 
„G rütliseenc" erreichen, wenn er hier ein Alphorn angebracht hätte, 
das durch die stille Nacht, wie von den B ergen  herüberklingend, 
die bedeutungsvolle, große Schwurscene n a tiona l einzuleiten. D ie  
W irkung müßte eine gewaltige sein.
M a n  hat auch schon versucht, A lphörner zu stimmen, um mit 
ihnen Q u arte tten  oder auch n u r  zweistimmig zu blasen. D e r  V er­
such soll s. Z . zwar gelungen sein, sich aber wieder verloren haben.*)
*) Szadrowskh theilt in dem erwähnten Aufsatze m it: daß F e rd . 
H ub  e r , ein um die Erforschung und das Wesen der gestimmten Alpen-Musik 
hochverdienter, nun verstorbener M ann, auf Veranlassung des damaligen (1828)
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D agegen haben Alphornbläser sich schon das V ergnügen gemacht, 
von entfernten, einander gegenüberliegenden Alpen, zu korrcspon- 
diren, w as bei der Verschiedenheit der Höhe oder Tiefe deö Tones 
und den auftauchenden Echo's eine unbeschreiblich schöne W irkung 
hervorbrachte. W ir hörten einmal im B ern c r O berlande in  der 
N ähe von Kanderstcg einem solchen „musikalischen W ettstreite" 
einem „Alphornkriege" zu. D a s  Interessanteste dabei w ar, daß das 
antwortende Alphorn genau einen ganzen T on  tiefer in  der 
S tim m ung  stand, a ls  das rufende. D iese, m it ganz verändertem 
Toncharakter zurückgegebene A ntw ort machte e ine ' frappante W ir­
kung. I n  früheren Zeiten w ar der Gebrauch des Alphornes a ll­
gemeiner; m it dem E indringen neuer Lebensformen in die stillen 
Alpenthäler, m it dem allmählichen Verschwinden der alten volks- 
thümlichen Gebräuche und Trachten, verschwand auch das Alpen- 
horn. F rü h e r, a ls der Kuhreigen noch allgemein in  den B ergen  
existirte, wurde dieser A e lp lc r-S ang  mit dem Alphornc begleitet, 
oder sogar die M elodie desselben allein auf dem Alphorne geblasen; 
auch dieser Gebrauch ist geschwunden. S e in  U rsprung geht weit 
zurück; C onrad Geßner erw ähnt desselben in  seinem 1555 gedruck­
ten Buche vom P ila tu S -B e rg e , nennt es lituum  n lp iuu in  und 
sagt, daß e s  eilf Fuß  Länge habe. I m  vierzehnten Jah rhu nd ert 
diente es den m uthigen und m annhaften Entlibuchcrn und Unter- 
w aldncrn a ls  S ig n a lh o rn , um  au s  weiter Ferne den anrückenden 
Feind zu verkünden, —  und heutiges T ages werden ihm mit 
O u a l einige Töne abgerungen, um —  ein Trinkgeld einzuziehen. 
Andere Zeiten, andere S itten .
Landammanncs von Müllinen, sechs Alphörner habe anfertigen lassen nnd dann 
in Grindelwald 14 Tage lang eine Anzahl junger Leute instruirte, welche dann 
auch bald eine tüchtige Fertigkeit im Alphornblascn erreichten. Hnber brachte, 
indem er im nächsten Jah re  den Oirsus fortsetzte die Leute so weit, daß sie 
zwei- und dreistimmige Jodler rein und rhptmisch genau blasen konnte», wobei 
er sie auf verschiedenen Hügeln aufstellte.
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Juhch, der Geißbueb bi — n — i ja! 
MhS Höruli u my Geißle da 
Thue m ir uv uit verleide.
I m  Täschli ha ^  u — i C h äsu B ro d ; 
M ys H aar ist chruus u d' Backe roth,





Führe — n — ig uf Berg und Weid.
G. I .  K ühn.
Flüsterndes, säuselndes Glockengeläute, ineinander vcrschwim- 
»ie»d, bald fern vorn W inde verweht und ersterbend, verstummend, 
—  dann plötzlich wieder lau t anschwellend, im gaukelnden D urch­
einander eine akkordlose H arm on ien-F ü lle , strömt von der Höhe
hernieder. N un  tön t einfarbig , hohl, aber doch auch von den 
Lüften weich m odnlirt und abgerundet ein H o rn ru f dazwischen, —  
der kommt und geht, bald nah und grell an s  O h r schlägt, 
dann wieder weit, weit hinein inS Schluchten-G ew irr der Felsen 
sich verkriecht, ein neckischer Kobold, der Versteckens zu spielen scheint.
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D u  stehst und lauschest diesem geisterhaften Klangspiel, das zaube­
risch und unbestimmt daher weht, und Dich gefangen h ä lt, ein 
neuer, w underbarer Reiz der Alpenwelt. ES ist der G cißbub, der 
droben an  den Flühen seine genäschige, neckische, kletternde Herde 
weidet. E r  hat u ns erblickt und ein freude-schmctterndcs „ J u h u "  
sendet er u ns a ls kernigen Alpcngruß herüber.
D e r Geißbub ist ein A ttribu t der Gebirgsw elt wie der Laui- 
nendonner und das Alpenglühen, wie der Gemöjäger und das flie­
hende, pfeifende M urm elth ier. E r  ist ein Schmuck der B erge, ein 
jovial die hohen Fluhtossen und Felsenwüsten belebendes Element. 
W ohin kein S e n n  die schweren Thiere treiben darf, weil Weg und 
S teg  verschwinden und die Kräuterdecke n u r  wie zerzauste Flocken 
am verwitternden Gesteine hangt, da klettert der b raun e , fröhliche 
Knabe ^mit der meckernden Zicgenschaar h inauf und träum t sich 
größer und reicher und seliger a ls  O rdens-K om thurc und Kapital- 
Regenten.
Und doch ists gewöhnlich der ärmste B u be  des D orfes, oft 
vaterlos oder ganz verwaist, der nicht die Jugendfrcudc anderer 
Kinder kennen lernte, nicht am elterlichen Herde Schutz und N ah­
rung  und Frieden fand. D am it er nicht der Gemeinde zur Last 
falle und früh sein B ro d  verdienen lerne, wies ihn die V orm und­
schaft h inaus in  die Einöde des G ebirges, wo sonst keines M e n ­
schen Friß weilt. D o rt ist sein Aufenthalt vom beginnenden F rü h ­
ling b is spät h in au s in s  J a h r ;  dort zieht M u tte r  N a tu r  an  ihrcin 
B usen  ihn groß und tränkt ihn m it reinem Aether und macht ihn 
groß und stark zum gefährlichen B e ru f , den er spielend und mit 
Freude erfüllt. Aber er liebt sie auch, die nährende M u tte r , und 
der wie ein wildes R eis aufgeschossene, halb verwilderte Knabe 
schwelgt in Genüssen, die w ir bedürfnißvollen Thalmcnschen kaum 
zu ahnen vermögen.
D e r  B ergbauer theilt die große reiche Tafel, welche die Alpen 
seinem M ehstande darbieten, nach seiner Konvenienz, nach der M ög­
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lichkeit: den größten Nutzen auö den Weideplätzen zu ziehen, in 
verschiedene Klassen ein. W aö drunten  in  der Nähe der mensch­
lichen W ohnungen und in den „V orderen B crg g ü te rn "  liegt, daö 
schneidet die S ense fü r die winterlichen V o rra tsk a m m ern , fü r die 
aromatischen Heustöcke ab. W eiter h in au f, w as sanft geneigt a ls  
flächenhafte H alde oder Hochmulde sich ausdehnt, ist zu Kuhalpen 
„gcrechtsamt und verbrieft" und wird nach den verschiedenen S ta f ­
feln m it einer bestimmten A nzahl.V ieh „bcstoßen" und „abgeätzt". 
W as darüber h inausliegt, steil und steinig w ird , wo n u r  ganz 
kurzes F u tte r wächst, das steht im „A lprodel" a ls  „S chaasa lp" 
verzeichnet und wird in  T h ro l und G raubündcn  an  die B ergam asker 
H irten  verpachtet oder, in anderen Gegenden, sonst vom „S chäfler" 
abgeweidet. Und jene Parzellen endlich, die dann noch wilder 
und zerklüfteter sind, wo n u r Legföhren und Alpcnrosengesträuch 
den kleinen Kräuterwuchs überwuchern, —  oder die Holzschläge und 
„Forst-Stocketcn", in  denen eine reichfarbig-blühcndc F lo ra  Prangt, 
nach der daö große M ilch-Vieh aber wenig Gelüsten zeigt, —  diese 
gehören dem Geißbuben und seiner Herde an.
E s ist ein ganz anderes, lcbensfrischcrcö, bestimmteres N aturell, 
daö au s  solch einem Geißbuben herausschaut, a ls  das träge, ver­
schwommene Element des strumpfstrickcnden Schäfers in  der nord­
deutschen H aide, oder des halb-stum pfsinnigen, platt-vegetircnden 
D orfh irten  in den Agrikultur-Distrikten. H ier ist E lasticität, Festig­
keit, Raye, —  wenn auch noch so roh und naturwüchsig. Durch 
das tägliche Verweilen in der W ildniß und bei steter Uebung 
werden diese 12 b is 16jährigen Knaben so v ertrau t m it allen 
anwendbaren Vortheilen im Fclsenklcttcrn, daß m an ebensowohl 
über ihre eminente Gew andtheit a ls  naturalistische Ghmnastiker, wie 
über ihre seltene Unerschrockcnheit und ihren resoluten Ueberblick, 
mit welchem sie den rechten P fad  ausspähen, erstaunt. D a ,  wo 
m an w ähnt, es könne kaum eine M a u s  au f dem schmalen Felsen- 
karnicß vorüberschlüpfen, geschweige denn cineö Menschen Fuß R aum
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fü r T ritte  finden, späht der Geißer Wege für sich und seine Ziegen 
aus. Pfeifend und johlend kriecht er wie eine Katze an  den Ab­
sätzen herum , denn er hat ein Klctterbedürfniß in den Gliedern, 
das ihn nicht ruhen läßt. Schwindel ist ein D in g , das nicht in  
seinem Begriffs-V okabularium  steht. Als I .  G . Kohl auf seinen 
Alpenreisen einen G otthards-B ergbancr fragte, ob denn sein B u be  
keine Furcht habe, an  den Zacken herumzuklettern, antwortete dieser 
ihm : „n o n  im  pnui'n, ä i eerve llo" d. h. er hat keine Gehirnfurcht 
(Schw indel); „ a ls  S ä u g lin g  ist er m it Ziegenmilch genährt worden, 
und das-g ieb t Berggeschick und K letterm uth." D a s  ist der gleiche 
Volksglaube wie m it dem G em senblut, von dem ältere Alpenbe- 
schreiber faseln, baß die Jä g e r  es w arm  tränken, um den Schwindel 
zu verlieren.
Und adlerartig-scharf bildet das Auge sich a u s , eine K räf­
tigung der S ehorgane, die an s  M ährchcnhafte gränzt. S o  ein 
B u be  zeigt u n s  au f stundenweit entfernten Höhepunkten Gemsen, 
beschreibt ihre Bewegungen und specialisirt das T e rra in  nach seinen 
kleinsten Form verhältnissen, wo der Ungeübte n u r  eine großx, u n ­
belebte Gesammtmasse erblickt. A ns solchen B uben  werden dann 
in  der Negcl auch die verwegensten W ildheucr, die furchtlosesten 
und leidenschaftlichsten Gcmsenjäger. Ich habe Gcißbuben gesehen, 
die den E rnst eines in der Schule des Lebens gestählten M ann es 
hatten; un ter der b raunen , verwitterten W ildheit des Antlitzes 
schaute etwas von der kalten Energie jener M armorgesichter hervor, 
welche die Helden alter Zeiten auszeichnete. O ! Exemplare solcher 
Ju ng en  gicbts, die, 'w enn sie auf einem in der Weide liegenden 
Felsenbrocken stehen, trotz der zerlumpten Lodcnhosc und dem 
formlosen, alten Filzdeckel etw as Diktatorisches in  ihrem ganzem 
Wesen haben; in  dem ruhig beobachtenden Blicke, in  den jugend­
lich-entschlossenen M ienen  des verbrannten Gesichtes, in der dreisten, 
ungezwungenen H altung , liegt das ausgeprägte Bew ußtsein: „H ier 
b in  ich H err!"  —  Und er ists im vollsten M aße, er ist Allein-
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Herrscher in dein von ihm betriebenen Gebiete. Gehen w ir h inauf 
anf die Hochalp in  die S teinriescte oder in  die Gocht, wo der 
Geißer hanst! E r , der vorhin nns m it einem elektrischen „Juchz- 
ger", wie man ihn weit und breit in den B ergen  nicht mehr hört, 
bewillkommnete, hält u ns nun , wo w ir ihnn näher kommen, keines 
G rußes werth. Keck schaut er u ns in s Gesicht, als ob er fragen 
wollte: „Und n u n ? "  E s liegt etwas H erausforderndes in  dem 
messenden Blicke, und dabei spielt ein verschlagenes Lächeln, wie 
fernes W etterleuchten, um die M undwinkel. N u n  gut! grüßen w ir 
ihn zuerst und richten w ir irgend eine Frage an ihn. D ie  seinem 
D hre fremden Lallte müssen ihm unendlich komisch klingen, denn 
das Lächeln nim m t einen leicht höhnenden Ausdruck an ; es zuckt 
über die S t i r n ,  a ls  ob er sagen möchte: „Ach! I h r  M odc-
M a n n li , w as wollt auch I h r  da in meinem > R ev ier?" Nöthigen 
w ir ihn endlich zu einer A ntw ort, so fragt es sich noch sehr, obs 
nicht eine ziemlich abweisende, wenn nicht gar trotzige ist. E r  be­
trachtet eS eben a ls  absolut überflüssiges U nternehm en, da in  die 
W ildniß zu ihm herauf zu steigen, und m an darf es solchen in  
dieser Einöde aufgewachsenen, fern von allem geselligen Umgänge 
abgeschnittenen, nrnatürlich-entwickelten Knaben nicht verübeln, wenn 
M ißtrauen  gegen fremde Leute in ihm wohnt. Eine Ausnahm e 
davon machen die Appenzeller B u ben ; das B ed ü rfn iß , in  einem 
derben, nngesnchtcn Witze ihren Anschauungen und plötzlichen 
Launen Luft zu machen, der im ganzen Bolke tiefwurzelndc H ang 
znr Spöttelei, tr itt bei diesen B uben  schon drastisch zu T ag e , und 
es bedarf eines recht gemüthlichen, durchaus nicht empfindlichen 
Eingehens anf den angeschlagenen T on, um sie zu einiger V ertrau ­
lichkeit zu bewegen. H at man dies Z iel erreicht, dann ist solch ein 
Knabe aber m itunter auch ein wahrer Goldkerl voll frischer, urwüchsi­
ger Gedanken, wie eine flott gewurzelte n In prim n-Skizzc eines genia­
len M ale rs . Ang. E orrodi schwärmt (in  seinen genialen Alpenbrie- 
fen) mit Recht für den Hanbischli (Jo h an n  B ap tis t) anf der Ebenalp.
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Aber auch den Gefahren gegenüber sind solche B u ben  völlig 
H erren  ihres Revieres; von der Vcrmessenhcit ihres M u th es , von 
ihrer spannfrischen, nervigen Schlagbereitschaft, von ihrer, momen­
tanen Entschlossenheit, macht m an sich kaum einen B egriff. S ie  
sind gleichsam auf der M ensur großgewachsen, haben von Jugend  
auf den feindlichen Elementen trotzen lernen, lind darum  überrascht 
sie auch durchaus Nichts. Wehe dem R äu ber, der ein Herdestück 
anzugreifen wagt, —  er hatö m it einem hartnäckigen, besonnenen 
und entschlossenen Kämpfer zu thun. Am M eisten Habens die 
B u ben  auf die großen Raubvogel abgesehen; wissen sie das Nest 
eines solchen, so ists um die junge B r ü t  geschehen. Beispiele von 
den frechesten Wagestücken, um Nester von S toßvögcln auözuneh- 
m cn, giebts in  den Alpen allenthalben. Aber auch den Alten ge­
genüber stehen sie ihren M an n . E in  Bravourstück jüngerer Zeit 
möge hier Platz finden. Gegen Ende des J u l i  1859 befand sich 
der v ie rz e h n jä h rig e  Knabe J a n n  G u ler auf einer Schaafalp im 
Gemcindsgchiete von Klosters (P rä tig a u ) , da wo es „im  H afen" 
heißt. Schon früher hatte er einigemal einen großen Raubvogel 
in  den Lüften über seinem Weideplätze kreisen sehen und w ar des­
halb besonders aufmerksam. E ines T ages sieht er plötzlich seine 
T hiere aufgeschreckt auscinanderfahren, und in  der nächsten Sekunde 
stürzt ein völlig ausgewachsener Adler hernieder und verfolgt ein 
in  die Legföhren sich flüchtendes Lamm. D e r K nabe, rasch ent­
schlossen, springt m it seinem eisenbeschlagenen Bergstccken zu dem 
Gebüsch, in  welches der Raubvogel sich so völlig verstrickt hatte, 
daß er von den F lügeln keinen Gebrauch machen konnte; hier 
hämmerte nun  der Knabe so lange energisch au f den Adler ein, 
b is dieser tödtlich getroffen erlag.
Nicht mindere Besonnenheit, M u th , A usdauer und G ew andt­
heit entwickeln die G cißbuben, wenn eines ihrer Thiere sich ver­
stiegen oder „verjuckt" h a t, d. h. durch einen S p ru n g  auf einen 
Fclsensatz gekommen ist, von dem es weder vor noch zurück kaun.
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D en n  wo n u r  irgend eine grüne S te lle  lockt, klettern die Ziegen 
wie die Schaafe hin, erblicken dann von der Höhe un ter sich aber­
m als neue R asenbänder und springen von Absatz zu Absah, oft 
klafterhoch, hinab, b is sie nicht weiter können. D a  wird es dann 
Aufgabe des hütenden K naben, das gefangene T h ier zu lösen. 
Unser I llu s tra to r  R ittm cher hat auf dem bcigegebenen B la t t  einen 
solchen M om ent dargestellt. D a s  ist ganz die zähe, unnachgiebige, 
störrische N a tu r  eines ächten Vollblnt-Geißbnben. B eide, T h ier und 
Knabe, sind wie aus einem Stück gegossen. D roben  schweben die 
Adler, die durch das Klagegeschrei der Ziege aufmerksam gemacht, 
diese, ohne des B u ben  E rlösung , durch Flügelschlag in  die Tiefe 
gestürzt und a ls  B en te  zerfleischt haben würden. Und kämen sie 
noch jetzt, eher ließ sich der B u b e  m it in  den Abgrund nieder­
schmettern, a ls  daß er seine Geißmutsch loßließe.
I m  Hochgebirge bleiben die Schaafe oft M on ate  lang sich 
selbst überlassen und nagen die sporadisch an  den Felsen Hangen­
den Nasenstellen ab. ES genügt d ann , daß der Eigenthüm er voin 
T ha l oder von seiner H ü tte  au s  (wo er m it dem Großvieh weilt) 
täglich einigemal durchs F ern ro hr seine Schaafe beobachtet und 
überzählt.*) Entdeckt er n u n , daß sich einige derselben verstiegen
*) Ende Oktober 1807 begab sich M artin  Hörner von Nctstall (Kanton 
G larus) nach der Alp Anern um daselbst Schaafe aufzusuchen die er bei einem 
mehre Wochen vorher unerwartet eingetretenem, heftigen Schnecfall dort hatte 
zurücklassen müssen. Bon der Gaumer- (Hirten-) Hütte aus gewahrte er am 
s. g. Thorgrat, oben im T häli, auf einem Fclscn-Vorsprung, ein Schaaf. 
Vermuthend, es möchten noch mebre in der Gegend sein, wagte der kühne 
M ann, obwohl er ganz allein war, es dennoch, die S te lle , wo er das Schaaf 
wahrgenommen hatte, zu erklettern. Hier zeigte es sich, daß das Thier aus dem 
Schnee sich hervor gearbeitet hatte. Hörner grub nun, gegen die Felsenwand 
bin, den Schnee 7 bis 8 Fuß tief weg und stieß alsbald auf weitere ueue 
Schaafe, die dort unterm Schnee begraben lagen; sechs waren noch am Leben, 
die anderen tod. M it unsäglicher Mühe gelang es dem Hörner dieselben zu 
retten und in Sicherheit zu bringen. W as diese Thiere, die seit 24 Tagen 
unter dem Schnee sich befanden, auszustehen hatten, kann man beurtheilen, 
wenn man weiß Las dieselben a ls Nahrung der Wolle sich bedienten, die sie 
gegenseitig sich abfraßen.
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habcn, so steigt er auf die Höhe des G ebirges, von der au s  er 
glaubt senkrecht von oben herab den Schaafen beikoiumeu zu können. 
D e r Entschlossenste, meist ein B u be  unserer Zeichnung, wird dann 
am S e i l  hinabgelassen. D a  begcgnetS denn, daß die Thiere scheu 
gemacht durch die von oben herniederschwcbendc Erscheinung, diese 
wahrscheinlich für einen Raubvogel halten, sich zu flüchten suchen, 
und sämmtlich in  den Abgrund stürzen. D a n n  aber kommts auch 
wieder vor, daß m an die genaue Richtung verfehlt hat und der 
B ube noch über manches R asenband, oder lä n g s .g la tte r  Felsen­
wände, an  denen er fast n u r  wie eine Schwalbe klebend sich zu 
halten verm ag, weiter klettern mnß. H a t er dann wirklich die 
T hiere erreicht, dann kommt erst das eigentlich Lebensgefährliche 
der Aufgabe. Auf schmaler Felscnkante muß er das T hier er­
greifen, nach sich ziehen oder Angesichts des oft schaurigen Abgrun­
des das T hier sich über den Kopf heben und so belastet, n u r mit 
einer freien H and zum Anklammern, den Rückweg antreten, b is er 
das S e il  erreicht, an dem dann das wiedergewonnene Herdenhaupt 
gebunden und emporgezogcn wird. D ieses M anöver setzen solche 
B u ben  drei, vier und mehrmal fo rt, b is sie ihren Zweck erreicht 
haben. S ie  sind durch Nichts abzuschrecken, und es ist oft vielleicht 
weniger der eigentliche W erth , um den cS sich hier handelt, als 
das eigenwillige, starrköpfige Durchsetzen eines einmal gefaßten 
Entschlusses. —  Aber auch ungeahnte, Plötzlich hereinbrechende Ge­
fahren drohen dem G eiß- und Schaafhirten wie sedem Aelplcr. 
I m  J u n i  1863 trieb der Schäflcr von B rienzw hler seine, über 
100 H anpt zählende H erde, Nachmittags etwa 4 U hr über einen 
guten sichern P fad  der s. g. Oltschiburg zu, wo die Schaafe ge­
flimmert w urden, als Plötzlich ob ihm , in  schwindelnder Höhe ein 
großer Felsenbruch sich ablößte und die ganze Herde über den 
Abhang wie S ta u b  wegschleuderte. N u r durch ein W under ent­
ging der Schäflcr selbst dem Tode, während sein treuer, ihm 
auf dem Fuße folgender H und gleichfalls vom Luftdruck er-
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griffen und hinabgeworfen w urde, doch aber nn t dem Leben 
davon kam.
Und dann der Lohn aller dieser G efahren, Entbehrungen und 
W iderwärtigkeiten? Betrachten w ir die Lebensweise dieser origi­
nellen Halbwilden im K ulturlande ein wenig näher. D e r Geißer 
treibt gewöhnlich M orgens sehr früh vom T ha l au s  eine große M enge 
Milchgeißcn in s  Gebirge hinauf. H ier schon ereignen sich reizende 
S cen en , eine M enge kleiner charakteristischer M om ente die zur 
D arstellung eines alpinen M orgenbildes gehören; eS ist a ls  wenn 
die Ziegen, sowie sie au s  den S tä lle n  gelassen werden, untereinan­
der sich begrüßten, und je nach ihren individuell-freundschaftlichen 
oder antipatischen Gesinnungen nach der gehabten Nachtruhe sich 
erkundigten oder absichtlich sich negirten. D e r G aißbnb hat sein 
näschiges, neugieriges, überall hin excnsircndcs Hornvölklein gut 
in O rdnung  und kommt m it demselben viel rascher in die Höhe 
hinauf, a ls  m an glauben sollte. N u n  kommen drunten noch Nach­
zügler, die zu spät gemolken w urden; der B n b  ist schon weit droben 
am B erge a ls immer noch keuchende W eiber die S p ä tlin g e  nach- 
treiben, welche rechts und links vom Wege abweichend, überall 
naschen, so daß sie der Herde kaum nachkommen. D e r  Geißer 
sichtö ganz wohl, daß die M elkm ütter fast den Athem sich ablaufen, 
—  aber er kümmert sich nicht drum , m an hört n u r  seine lauten, 
antreibenden Kommando-W orte; ehe die S o n n e  n u r  einigermaßen 
hoch steht, ist er schon mehrere S tu n d e n  weit von seinem D orfe. 
D o rt überläßt er die Herde ihrem d on  p ln is ir , legt an  einem ihm 
bequemen Platze sich nieder und verträum t im Jdeenkreise seiner 
Geißbubenphilosophie den T ag. H a t er H unger, so muß ein 
Stück hartes , trockenes Gerstcnbrod und etwas Käse ihm zur 
S ä ttig u n g  dienen, —  hat er D u rs t, so zieht er die erste beste 
Ziege herbei, legt sich unter ihre E uter und melkt in  den M und  
hinein, daß es schäumt. Nückt dann der hohe M ittag  heran , der 
mit sengender G lu th  die Fclsenwände erhitzt, dann sucht der Knabe
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griffen und hinabgeworfen w urde, doch aber mit dein Leben 
davon kam.
Und dann der Lohn aller dieser G efahren, Entbehrungen und 
W iderwärtigkeiten? Betrachten w ir die Lebensweise dieser origi­
nellen Halbwilden im K ulturlande ein wenig näher. D e r  Geißer 
treibt gewöhnlich M orgens sehr früh vom T ha l ans eine große M enge 
Milchgeißcn in s  Gebirge hinauf. H ier schon ereignen sich reizende 
S cenen , eine M enge kleiner charakteristischer M om ente die zur 
D arstellung eines alpinen M orgenbildes gehören; es ist a ls  wenn 
die Ziegen, sowie sie an s  den S tä llen  gelassen werden, untereinan­
der sich begrüßten, und je nach ihren individnell-freundschaftlichen 
oder antipatischen Gesinnungen nach der gehabten Nachtruhe sich 
erkundigten oder absichtlich sich negirten. D e r G aißbnb hat sein 
näschigcs, neugieriges, überall hin excnsirendes Hornvölklein gut 
iu O rdnung  und kommt m it demselben viel rascher in  die Höhe 
hinauf, a ls  man glauben sollte. N u n  kommen drunten  noch Nach­
zügler, die zu spät gemolken w urden; der B u b  ist schon weit droben 
am B erge a ls  immer noch keuchende W eiber die S p ä tlin g e  nach- 
treiben, welche rechts und links vom Wege abweichend, überall 
naschen, so daß sie der Herde kaum nachkommen. D e r  Geißer 
siehts ganz wohl, daß die M elkm ütter fast den Athem sich ablaufen, 
—  aber er kümmert sich nicht d rum , m au hört n u r  seine lauten, 
antreibenden Kommando-W orte; ehe die S on ne  n u r  einigermaßen 
hoch steht, ist er schon mehrere S tu n d e n  weit von seinem D orfe. 
D o rt überläßt er die Herde ihrem Iion p lu is ir , legt an  einem ihm 
bequemen Platze sich nieder und verträum t im Jdeenkreise seiner 
Geißbubcnphilosophie den T ag . H a t er H unger, so muß ein 
Stück hartes, trockenes Gcrstcubrod und etwas Käse ihm zur 
S ä ttig u n g  dienen, —  hat er D u rs t, so zieht er die erste beste 
Ziege herbei, legt sich unter ihre E u ter und melkt iu  den M und  
hinein, daß eS schäumt. Rückt dann der hohe M ittag  heran , der 
mit sengender G ln th  die Fclsenwände erhitzt, dann sucht der Knabe
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für sich und seine Herde ein schattiges Plätzchen, wo alle zusammen 
S iesta  halten. S o  auch fü r einbrechende Hochgewitter hat er 
Höhlen oder Felsenbuchten, in  die er sich flüchtet. J s ts  aber ein 
kalter, regnerischer S om m er, dann hat der arm e, barfußlaufende 
T rop f höchstens einen alten Sack über die Schultern  zum Schutz 
gegen die Nässe. Dessen ungeachtet ist er fröhlich und scheint die 
Unbilden der W itterung wenig zu fühlen. Abends dann treibt er 
heim, hat seinen H u t mit Alpenblumen geschmückt, und kehrt so 
frisch und kräftig in s D o rf zurück, a ls  er am M orgen  auszog. 
I n  gleicher Weise wie am M orgen  ereignen sich, namentlich in den 
im Gebirge gelegenen K urorten (wie z. B .  in  S t .  M oriz im En- 
gadin) kostbare S cen en , reichlicher S to ff fü r G en re-M ale r. D ie  
Post ist angekommen und ladet eine M enge neuer um ihre B a ­
gage, ihre Unterkommen besorgter Kurgäste oder T ouristen a u s ; 
um die gleiche Z eit werden die Kühe und Geißen heim getrieben. 
Letztere, in ihrem naseweisen N aturell, beschnuppern die Koffer und 
Reise-Säcke, nagen wohl auch daran  herum , während die Kühe 
m it ihren großen blauen Augen die Fremden, ihre B agage , genug 
das Außergewöhnliche des sonstigen D o rf-E in erle i dumm anglotzen 
und ihre V erw underung durch lau tes Blöcken dem ganzen D orfe 
ausdrücken. D ie  H irten  schreien dazwischen, wollen ordnen, prügeln 
auf ihre Herde erbarm ungslos h inein; manche von den gehörnten 
O rts-A ngehörigen  machen ganze W endung, die Besorgniß der aus- 
steigcnden Passagiere wächst, das G audium  der älteren bereits an 
solche A uftritte gewöhnten Kurgäste erreicht seinen Höhe-Punkt, — 
allgemeine hochtragikomische Scene die nach und nach sich ent­
wirret. —  S o  gehts beim Geißbuben vom frühen F rüh jah r bis in 
den Spätherbst. Und als baaren Lohn erhält er fü rs  Stück jähr­
lich zwei b is drei Batzen. E s  gehört eben Geißbnbenstoff zu solch 
einem Menschen.*)
*) D er prächtige Gaißbnbe, den ich beim Niederschreiben gegenwärtigen 
Abschnittes vor Angen hatte, der von Wallenstaad (im Kant. S t .  Gallen in
D e r  G e l b  h u  8. 3 9 3
Am S üdabhange der Alpen giebts große prachtvolle, lang­
haarige Thiere. I m  H erbst, wenn sie keine Milch mehr geben, 
werden sie in die W älder getrieben, ohne Aufsicht und H uth  sich 
selber überlassen, und erst im F rüh jah r, wenn sie dem Gitzelcn nahe 
sind, halb verwildert wieder cingefangen. Nach B elg ien , F rank­
reich und E ngland werden die zarten Ziegenfelle in  großen M assen 
zur Verwendung für Glacö-Handschuhe ausgeführt. O b  wohl eine 
unserer schonen Leserinnen schon je daran  gedacht h a t, wenn sie 
ihre seinen, weichen, dehnbaren lind parfüm irten  Handschuhe anzog, 
daß der S to ff dazu aus den wildesten und entlegensten Gegenden 
der Alpen stamme, wo die „G izzi" und ihr B u b  ein armseliges, 
dürftiges, aber freies Leben fristen?
D a s  Geißhirtenlebcn hat auch seine schauerlich-romantische 
Seite . W enn Nachts die E ulen in  den W äldern schreien, daß es 
wie ein höllisches Jauchzen klingt, ähnlich wie m ans beim Heuet 
iu  den B ergen  hört, dann sagt das Bolk, es sei „der wilde Geiß- 
le r."  M it  dem soll es folgende B cw andniß  haben. E in  großer 
G eißbnbe, der vor Uebermnth und Langeweile oft nicht wußte, 
womit er die Z eit sich vertreiben sollte und schon tausend tolle 
Streiche mit seinen Thieren begonnen h atte , gerieth auf den E in ­
fall, einen großen, starken Bock zu kreuzigen, d. h. ihn au ein aus 
rohen Baum stäm m en improvisirtes Kreuz mit Schlingpflanzen oder 
Stricken anzubinden, a ls H eiland aufzurichten und dann seine 
Herde davor zu treiben, mit der er Kirche halten wollte. D ieser 
Frevel wurde aber augenblicklich bestraft. E in  furchtbares Ge­
w itter zog herauf, jagte m it schrecklichem D onner und Blitz die 
Herde auseinander und erschlug den B n bcn  sammt dem gekreuzig­
dcr Schweiz) stürzte im Frühling 1883, a ls er eine, anf überhangender Fels­
klippe wachsende Blnmc zn erklettern strebte, in den Abgrund. Erst zwei 
Tage später fand man seinen zerschmetterten Leichnam; aber die Blume hatte 
er erreicht und hielt sie krampfhaft iu der erstarrten Faust. S ie  schmückte dann 
auch seinen S a rg . B.
Berlcpsch, tie  ÜUpcu. 28
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ten Bock, so daß Aelpler ihn  am anderen Tage m it gräßlich ver­
zogenem Gesicht und über und über schwarz am Körper fanden. 
Z u r  S tra fe  aber fü r seinen gottlosen M uthw illen  müsse er nun  
Nachts a ls  „w ilder G eißler" umgehen. I m  W alde bei Adlenbach 
im Kanton G la ru s  Hort m an ihn Abends pfeifen, von wo au s  er 
dann  über die Alpen treibt. S o  mcldets der Volksglauben. —  
Aber es giebt auch verhexte und verzauberte Ziegen. Corrodi'S 
Hannbischli erzählte auf der Ebenalp wörtlich folgende Geschichte: 
„Eben im Herbst ist en Roßm a (R oßh irt) nf de S iegel u i (auf 
den Alpsiegcl h inauf), ebe daß er e Roß h ä t müsse suche. S o  hät 
er das Roß n it  gfnnde, 's ist niene gsi (es ist nirgends gewesen), 
und so ist er in  c S tad e l ie cho (in  einen S ta l l  hineingekommen) 
ufcm Siegel. Chuebode häßts. S o  sind siebe Motschgäße (un- 
gchörnte Ziegen) d rin  gsi i  dem S tade l. S o  hät'ö  c ghungerct; 
so denkt e r, er woll suge (er wolle saugen, d. h. melken), und so 
wie-n-er wott suge, het's ke Milch ge, hct'ö ke S trich  gha (es hat 
keine M ilch gegeben, keinen S trich  gehabt); do sät er: „du O flat 
du, bisch gad e Bock!" (du  Unflath du, bist n u r  eiu Bock). Und so 
händ die andere G äße nebet ihm  zuc g lachet. S o  hei's ein gfürcht 
und so hei er gsät, das send O iighür (das seien Ungeheuer), da 
gong er wieder. Und so lau f- er e halb Diertelstond wite abe und 
d 'G äße send em naheglaufe und heiid en all nsglachet. Und so ist er 
halt in  S ä m tis  abi und h ä t's  Roß gfnnde und ist m it i 's  Land usi 
gfahre (h in au s gefahren), und het's verzellt, wie's em im Chue- 
bodc gange sei: es send O n gh ür dobe, es sei nöd ganz richtig, 
'S hei ein grusam gfürcht, er sei glanfe, daß er d 'F üß  fast ver­
löre hei."
S o  wenig bencidenöwerth das Loos eines alpinen Gcißbuben 
auch erscheinen m ag, so ists dennoch ein gemächliches und freund­
liches gegenüber dem von manchen Schaafhirten in den Alpen. 
W ir meinen hierbei nicht die Bergam asker Schäfer, die auch außer­
ordentlich frugal leben und sich nicht getrauen von ihren selbst
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producirten Käsen zu essen; sondern jene, in  einer freiwilligen 
V erbannung den S om m er verlebenden Schaafhirten  wie am Zäsen- 
berg unterm  Eiger und ähnliche. D e r  Zäsenberg liegt in  der 
Tiefe des unteren Griudelwaldgletschcrs, gegenüber von den Schreck- 
hörnern, und ist ringS vom E is umgeben. H ier wirthschaften zwei 
H irten  m it einem B uben , mehreren hundert Schaafen und einigen 
Ziegen. D ie  eine ihrer S ennhü tten  ist un ter einem Granitblock 
auögcgraben, und die andere schmiegt sich an  diese, auS roh über­
einander gelegten Gncisscherben errichtet, an. D ie  Genügsamkeit 
dieser H irten  übersteigt, nach Hugi'S Versicherung, der sie besuchte, 
alle Begriffe. Zw ei kleine Kübel und eine P fanne  sind die ganzen 
Geräthschaften des einen H irten . D e r andere, welcher kleine 
Schaafkäse bereitet, hat ein p aa r Stückchen H auöra th  m ehr, Alles 
aber iu urthümlichster Einfachheit. D a s  Holz muß mehr als zwei 
S tu n d en  weit übcrs E ism eer herausgetragen werden; nichtsdesto­
weniger gehen sie m it ihrem Bischen künstlicher W ärm e sehr ver­
schwenderisch nm und stopfen nicht einmal die Klinsen zwischen 
den S te in en  m it M ooS oder H eu aus, um die W ärm e zusammen­
zuhalten. Alles Denken, alles W eiterstrebcn scheint hier aufzu­
hören, und über die vorzeitlichen Einrichtungen h in au s wird Neue­
rungen kein Z u tr itt  gestattet. Vom fröhlichen Leben, das auf an ­
deren Alpen herrscht, ist hier nicht die mindeste S p u r . D ie  Sprache 
scheint den Leuten eingefroren zu sein; ih r ganzes Wesen ist so 
frostig und kalt wie die wilde, große E isn a tu r , welche sie umgiebt. 
Kein Mensch kommt zu ihnen hierher, und bcgegnetS, daß einmal 
Touristen über die S trah legg  kommen, die sie von ferne sehen, so 
ists ein Ereigniß in  dieser gewaltigen Einöde; zu keinem D orfe 
kommen sie den ganzen Som m er über h inab, auf keine befreundete 
Alp können sie znm Zeitvertreib gehen, zu keinem theilnehmenden 
Menschen vermag das Johlen  des H irten ru fes zu dringen. Unter 
sich sprechen diese Troglodhten ebenso wenig, und n u r  ein kurz ab ­
gebrochener gellender R u f ladet die Ziegen zum dargereichten S a lz
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und zum Melken ein. D ie  Schaafe aber irren, ohne je die H ütte 
zn sehen, immer auf den Kämmen und G raten  umher. W aö dann 
im S p ä tja h r  die H erde, nachdem sie nach G rindelw ald wieder 
hinabgezogen ist, noch übrig gelassen h a t, das weiden endlich die 
Gemsen noch ab. —  Noch trau rig er ist der O b eraarh irt d aran ; 
im Ja h re  1841 bei Agassiz'S Besteigung der Ju n g fra u  hatte man 
ein arm es Bübchen von zwölf J a h ren  au s  dem W allis daherauf 
geschickt, das schlecht gekleidet und schlecht genährt, ein stupides 
Aussehen hatte. ES w ar fü r drei M onate  m it Lebensmitteln ver­
sehen; sein B ro d  w ar so h a rt wie der G ra n it seiner jämmerlichen 
H ütte , nnd der Käse w ar trockncr a ls  das H eu, auf dem das arme 
Kind schlief. —  S o  schlimm haben es nun  freilich nicht alle 
Schäflcr; es giebt deren, die ein ganz gemüthliches Leben führen. 
D a  ist z. B . der Schäflcr auf den C hurfirst-A lpen, ein nngcmein 
freundlicher und beredter B ursch, der aber das Unglück h a t, keine 
H ütte  zu besitzen. M a n  wollte ihm droben unterm  Falzloch, wo 
der Uebergang inS Toggcnburg ist, eine H ütte bauen; aber die 
kunstlosen N atu rm au crn  w urden, wie der M a n n  behauptet, immer 
wieder von unsichtbaren H änden Angerissen und die Arbeiter mit 
S te inw ürfen  verfolgt, so daß der B a n  unmöglich wurde und auf­
gegeben werden mußte. Seitdem  weiden die Schaafe unangefoch­
ten im Felscnkessel des Käsera-Ruck, und der H ir t hosp itirt in  den 
H ütten  von B ü ls .
Don einem anderen Robinson Crusoe, dem Schaafhirten 
von Schnals erzählt S tcub  in seinem kostbaren Buche „ d re i 
S o m m e r  in  T h r o l "  der ganz in  Thierhäute gehüllt, mit ver­
wirrten H aaren und Wohl seit M onaten  ungewaschen aus seiner 
kleinen schwarzgraucn H ütte ihnen sehr freundlich entgegen ge­
treten sei und große Freude darüber bezeugt habe, daß man ihm 
einen Besuch abstatte. M it größter Gastfreundschaft -habe er 
ihnen von seiner Milch angeboten und fand für seine Gabe 
sich mehr als königlich belohnt als die Reisenden ihm einen
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Schluck von ihrem Pintschgancr B ran n tw ein  gaben. Am T h ü r­
pfosten hatte er ein geschnitztes Heiligenbild angeheftet, vor 
welchem, wie dieser edle W ilde sagte, er seine Andacht ver­
richte.
D ies  ist noch eine der Kehrseiten vom Leben in  den freien 
Alpen.
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Und weiter, höher, steiler treibt die Hast,
Der Unmuth fort, der Berge trüben Gast,
Auf Klippen, wo den Pfad die Furcht verschlingt, 
Wohin verzweifelnd nur die Gemse springt.
L cnan .
D roben , auf jenen Felsenkopfen, die vom T hal gesehen für 
den menschlichen Fuß  unerreichbar scheinen, dort wo die kleinen 
runden, m aigrünen Rasenpolster, eine freundliche, das Auge beruhi­
gende Unterbrechung, an den g latten , senkrechten, grauen Flnh- 
wänden hangen und die, von der V erw itterung gerissenen, klaffenden 
Zacken-Linien des todten, spröden Gesteines mildernd überkleidcn, 
—  da wo m an höchstens die Horste des Adlers und Lämmergeiers 
sucht, — dort ist der Ernteplatz für den W ildheuer.
Als Arm gart, das vom Kummer gequälte W eib, in Schillers 
W ilhelm T cll, dem Landvogt Gcßler auf offener S tra ß e  sich vor 
das Roß niederwirft und jamm ernd ihm entgegenruft:
„M e in  M a n n  liegt im Gefängniß;
„D ie  arm en W aisen schrei'n nach B ro d  —  H ab t M itleid, 
„G estrenger H err, m it unserm großen E lend!"
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und Nudolph der H arra ö  sie darauf fragt:
„W er seid I h r ?  W er ist E uer M a n n ?  
da antw ortet sie m it zitternder S tim m e:
„E in  arm er W ildhcner, guter H err, vom Rigiberge,
„ D e r  überm Abgrund weg das freie G raS 
> „Abm ähet von den schroffen Fclsenwänden,
„W ohin das Vieh sich nicht getraut zu steigen." —
und der stolze R itte r , Wohl wissend, welch trau riges LooS dieser
Erw erb ist, bittet nun  selbst für den M a n n :
„ B e i G ott! ein elend und erbärmlich Leben!
„Ich  b itt' Euch, gebt ihn los, den arm en M a n n !
„W aS er auch Schweres mag verschuldet haben,
„ S tra fe  genug ist sein entsetzlich Handwerk."
J a ,  wahrlich, eS ist ein armselig Leben, ein mühesam Tagewerk, 
voller Entbehrungen, gegen W ind und W etter kämpfend, stets m it 
einem Fuße auf der G ränzlinie zwischen Leben und Tod schreitend. 
D enn  zu W ildheuplätzen werden lediglich jene schwer nahbaren 
G rashalden  im Hochgebirge, meist über der W aldregion gelegen, 
also in  einer Höhe von 6090 Fuß  und darüber, erklärt, die ihrer 
steilen Böschung halber weder m it Schaafen noch Ziegen, viel weni­
ger m it schwerem Großvieh betrieben werden können, oder zu denen
. der Aufgang für eine Herde völlig impraktikabel ist.
H ierher, wo höchstens der W agesprnng der schwindelfreien 
Gemse noch B oden findet, anklammernd sich festzuhalten, —  hier­
her wagt der Mensch sich am Kampfe um seine Existenz, hier sucht 
er W interfu ttcr für d a s , ihn und die S e in e n  ernährende S ta l l ­
thier; —  lind wenn das B ibelw ort M osis dem Arbeiter sein hartes 
Looö phrophezeit: „ I m  Schweiße deines Angesichts sollst du dein 
B ro d  essen", —  so muß m an beim W ildhener hinzufügen: „a ls  
Lohn deines Arbeitömnthcö und deiner Todesverachtung, darfst du 
deine Milch trinken." D en n  es giebt W ildheuplätze, wo der er- 
werbungölustige W agehals den ganzen T ag  über die Fußeisen
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nicht ablegen d arf, weil er zu seinem Schlitz bei S ch ritt und T r i t t  
mit den S tachel-Sohlen  sich am  B oden  einbohren muß.
Diese ungeheuerlichen Gegenden, die fast einem Bcsitzthnm im 
M onde gleich zu achten sind, weil ih r W erth erst durch die Tollkühnheit 
des W agehalses geschaffen wird, der, um der Aussicht auf einen dürfti­
gen G ew inn halber, sein Leben als Einsatz riökirt, —  diese knlturun- 
fähigen Wildnisse, sollte m an meinen, müßten Gem eingut alles Alpcn- 
volkes, ein und desselben politisch zusammengehörenden Landes sein. 
O  nein. D ie  Eroberungssucht und H abgier des Menschen und 
dessen Bestreben, durch B erträge seinen Besitzstand sicher zu 
stellen, d ringt aus Erden so weit, a ls das Auge zu reichen vermag. 
D a , wo Grenzsteine und trennende Holzhäge. oder tiefeingeschnittene 
Runsen und Tobel a ls  natürliche Grenzen des M ein  und D ein  
im G ebirge nicht sichtbar scheiden, läuft die Gemeinde-M arch eines 
Alpcndorfes in idealer Linie über geborstene Felscnzackcn und um- 
nachtete Abgründe, über Gletscher und F irnfelder, durch Wüste­
neien, in welche vielleicht noch nie eines Menschen Fuß  Hindrang.
Aber innerhalb dieser Gem einde-G renzen handelt es sich um 
Aufstellung einer zweiten Linie, welche die guten, für den Weide­
gang brauchbaren Alpcnmatten von den gefährlichen G lashalden  
oder „B öseneu" tren n t, —  und diese steht nicht allenthalben fest. 
D a ru m  herrscht selbst hier oben, in  diesen wildesten Gegenden des 
G ebirges, der a lte , wohl nim m er endende H ader zwischen den 
Schicksals-Antipoden „A rm " und „Reich." —  D enn  der habliche, 
im Bewußtsein des Besitzes sich fühlende B a u e r , der so glücklich 
ist, ein ganzes S en n th u m  Vieh zur S om m erung  auf die Alpen 
treiben zu könne», der seine S tim m e im  Gemeinderathe m it Nach­
druck erheben darf, weil er zur Geld-Aristokratie des D orfes zählt, 
dieser will sich den Vollgenuß seiner P r iv a t-  oder Kommunal- 
Rechte nicht um einen Zoll schmälern lassen und begehrt nach 
altem Landesbrauch die wachsenden K räuter zur Weide für sein 
Vieh, „so weit m an m it Kuh und Kalb ätzen könne." D ies  ist
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freilich sehr relativ, und es kommt dabei viel auf die Schwere des 
V iehs, dessen Klctterfähigkeit und auf das Risiko a n , welches jeden­
falls derjenige übernim m t, der Herden an  O rte  tre ib t, die wenig 
geeignet fü r Weideplätze sind. —  D e r  arm e W ildheuer dagegen, 
auf dem der E rnst des Lebens b itter lastet, der m it Todesgefahr 
schwer nach dem kümmerlichen Erwerbe r in g t, der vielleicht kaum 
ein mageres Zicklein sein Eigenthum nenn t, der aber ebenso gut 
anspruchöbercchtigtcr GemeindS-Genosse ist, wie der vermögliche 
S e n n tc n -B a u e r , findet die G ränze fü r den A nfang seiner Sichel- 
thätigkeit zum Abmähen des den Armen gehörenden W ildheucs 
schon einige hundert F uß  tiefer in  den Alpen. D a ru m  stehen die 
Ansprüche der Besitzenden und die der Besitzlosen in  denjenigen 
Gegenden immer auf der M ensur, wo nicht durch endgültigen G e­
meinde-Beschluß allen In te rp re ta tion en  ein fü r allemal vorgebeugt 
wurde.
D e r W ildheucr übt seinen halsbrechenden B e ru f  begreiflich n u r 
während weniger Wochen im Ja h re  au s, gemeiniglich in  den M onaten  
August und Septem ber; die übrige Z eit hindurch ist er Kleinbauer, 
Tagelöhner, im Herbst vielleicht Gem senjäger, im W inter W eber, 
Holzschnitzlcr, Dorf-H andw erker oder W aldarbeiter. Entweder durch 
Gemeinde-Beschluß oder durch das Gesetz ein fü r allemal, (G la ru s  
den 13. A ugust), wird der T ag  festgesetzt, von welchem an das 
W ildheuet erlaubt ist. A us einer H aushaltung  darf in der Regel 
nicht mehr a ls  ein M a n n  gehen.
Um M itternacht vor der Eröffnungöfrist zieht der W ildheucr 
auS; m it T ages Anbruch will er schon auf jener „P lan gg c" sein, 
die er sich a ls  Ernteplatz auserw ählt hat. Freudigen M uthes 
nim m t er Abschied von seinem „H cim ct", von W eib und Kind, 
—  vielleicht fü r ewig, —  auf Nimmerwiedersehen. D ie  Sense, 
der Bergstock, die Fußeisen, ein G a rn  oder Tuch, um das zu ge­
winnende kurze H eu darin  zu den „W ild-G aden" zu tragen, und 
ein Säcklein m it Lebensrnitteln bilden die ganze fahrende Habe
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des arm en M annes. M itu n te r  folgt ihm eine Ziege a ls  getreue 
Genossin und milchspendende Q uelle in  seine Einsamkeit. S o  
gehts durch die Nacht fo rt, bergauf. W ie es däm m ert, „ juheit" 
er m it schmetternder S tim m e in die schweigende Felsenwclt hinein, 
an welcher er auf schmalem Pfade emporklimmt. Weich moduli- 
rend wirst das Echo den dargebrachten M orgengruß  zurück, und 
von verschiedenen S e iten , von nah und fern, antw orten die S t im ­
men anderer Kameraden, die au f gleicher B erg fah rt begriffen sind. 
E s geschieht aus Ungeduld und Besorgnis;, um  auszukundschaften, 
ob ihm nicht ein Anderer zuvorgekommen sei. D enn  zu Schutz 
uud Trutz muß der W ildhcuer gerüstet sein, nicht n u r  gegen die 
Unwirthlichkeit der G eb irg sn atu r, sondern auch gegen seinesgleichen, 
gegen den Konkurrenten seines Erw erbes, der ihm vielleicht den 
Platz streitig machen will. D a  ha ts  schon blutige Kämpfe gesetzt, 
dicht am Abgrunde, da wo jeder unbewachte T r i t t  über die Schwelle 
zur Ewigkeit führen kann.
D a s  H euen ist aber außer den genannten, noch von anderen 
Fährlichkeiten bedroht. Schon mancher W ildheuer wurde von her­
abstürzenden S te inen  erschlagen, die von höher gelegenen Felsen­
wänden abbröckelten; andere ereilte der T od , wenn . sie die vom 
schweren Gewitterregen urplötzlich hochangcschwellten Runsen durch­
waten w ollten, ausglittcn  und vom jagenden Wildwasscr fortge­
rissen wurden. O der jäher Schneefall, der auf Höhen von 6000 
Fuß  und darüber im Hochsommer keine seltene Erscheinung ist, 
überdeckt und verkittet die schmalen Felsenbänder binnen wenig 
M inu ten  dermaßen, daß über dieselben hinabzusteigen fast unmög­
lich wird. Und solche Q uergu rte  sind an  den vertikal aufstreben­
den Riesenkörpern der B erge meist die einzigen natürlichen Z u ­
gänge, deren der W ildheucr sich bedienen kann- um zu seinen 
„Fluhsätzen" oder „B ergbe tten" zu gelängen.
 ^ J e  w ärm er und beständiger die W itterung im Anglist und 
Septem ber ist, desto reichlicher fällt auch die B crg h eu -E rn te  aus,
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lind iucinandcrgercchuct vermag jeder M a n n  täglich wohl einen 
Z en tner einzubringen. E r  verdient dam it etwa einen Tagclohn 
von 3 b is 4 Franken. T r i t t  aber stürmisches W etter ein, weht 
der in  der Höhe oft wildbrauscndc W ind das geschnittene Kamm­
heu über die W and h in ab , dasselbe weit um her zerstreuend, oder 
schwemmen brausende Regengüsse dasselbe fo rt, dann ist freilich 
viel G efahr und mühevolle Arbeit umsonst gewesen. D en n  das 
W ildhen besteht größtentheils au s  zarten , dünnstengeligen, kurzen 
K räutern  und G räsern  von ungemcin zierlichem Wüchse, eine wahre 
M pu taner-V ege ta tion , gegenüber dem halmenreichen, hochgeschosse­
nen , breitblätterigcn „Feistheu" der Thalwiesen. D ie  duftende 
M u t t e r i  (Llouiu m u to llinu ) m it ihren röthlichen D oldcnblüthcn 
nimmt die vornehmste S te lle  u n ter den Futterpflanzen ein; sie 
g ilt fü r das milchergiebigste Alpenkraut, dem das A d e lg r a s  oder 
N iz  (?InntU A o ali>iuu, Alpenwcgerich) an M ilchgchalt zunächst 
steht. M it  ihnen konkurrireu: die flach an den B oden  gedrückte 
B e r g b e n e d ik te  (O ouiu  m on tu nu m , Bergnelkenwurz) m it breiten, 
leherförmigcu B lä tte rn  und großen rosettirten G oldblüthen, —  
das niedliche, wcißblumige A lp c n m a S lie b  (O llr^suntliom um  ul- 
p in um ), —  der zierliche M a n n s s c h i ld  (^uckro8no<; olltusikoliu 
und elium uvM sm e) und das runde F r a u c n m ä n t c l i  (^.IvköunIIu 
vu l^n ri8  und -V. ü liiinu ), auch „ T h a u m ä n t e l i " ,  „Thauschüßcli" 
genannt, weil die mittelalterliche Hcilkunst und der Volksglaube 
dem, auf die nierenförmig-ruudlichen, seidenharigen B lä tte r  nieder­
geschlagenen T hau  W uudcrkrästc zuschrieb. Dazwischen birgt sich 
der hhgrometrisch-empsiudliche E b e r w u r z  (O u rliu u  ueuu lis ), der 
zwergartige A l p c n e h r e n p r e i s  (V ero n ieu  u lzriuu), das niedrige, 
breuneudgelb blühende F i n g e r k r a u t  (k o to u tilln  u u reu ), der fein- 
gestaltctc A lp e n s c h w in g e l (I^ostueu  p um ilu  und uiA r68een8), 
der niedliche F e ls e n -W iu d h a lm  (^.§ io8 ti8  a lp iu u ), und die ihrer 
N ährkraft halber hochgeschätzte R o m e h e  ( ? o u  u liiinn , Alpen- 
RiSpengraö). A us diesem, oft dicht ineinander gefilzten K räuter­
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rasen erheben sich ferner sporadisch das F r a u e n - S c h ü h e l i  oder 
der W u n d k ra u tk le e  ( ^ n t l iM is  v u ln e rn rin  und dessen Alpen- 
form : -4. n lp e s tr is  H e x s t s e ^ v e i l e r ) , die schwarzgrün-kelchigc 
S c h a a f g a r b e  (^ .e ln lleu  u tru tu )  au f niederem, m it vielfach ge­
schlitzten Blättchcn garnirtem  S tengel, —  der prächtige A lp en k lec  
(N rikolium  n lp inu in  und in ö ä iu iu ) m it seinen herrlichen fleisch- 
rothen, großblüthigen B lum enknäncln, —  der vereinzelt wachsende 
K n ö te r ic h  (ko l^K onnm  v iv ipu rnu i) über seine lanzettförmigen 
B lä t te r  langstengelig die m it rothen Knötchen besetzte weiße B lu ­
m enähre hervorstreckcnd, —  dann  die aus dichtem Rasenschopf die 
azurblauen Blumenköpfchen emportrcibende, niedliche, pfriemen- 
blätterige - R a p u n z e l  ( ? d ^ t6 u w n  Iin e w isx lrn e iie u m ), —  der 
bunte H afer ( ^ v e n n  v e rs ieo lo r) , —  die purpurgoldigen CrepiS- 
A rten , die brennend-vio letten  C a m p a n u le n ,  die behaarten 
H i e r a c ie n ,  die lappenblätterigen A lc h e m il lc n , die G entianen, 
die endlose Sippschaft der G ram ineen und wie die kräftigen, 
aromatischen Bergpflanzen alle heißen. Diese zusammen komponiren 
das W ildheu, welches darum  auch von nngemein starkem Geruch 
ist, das Vieh viel rascher mästet und eine an Butterkügelchen un ­
gleich reichhaltigere M ilch liefert a ls das Thalhen. I n  N o r­
wegen halten es die B ergbauern  der Kjölen fü r ein Polhchrest- 
m ittel wider alle Viehkrankheiten; deshalb holen sie es m it Lebens­
gefahr von den höchsten Zacken und Z inken, und heben 
ein B ü nd el davon a ls  Arkanum bis zur nächsten E rnte auf.
I s t  das H eu je vom einen zum anderen Tage glücklich ge­
dörrt, so gilts, dasselbe an  einem ticferliegenden, besser zugänglichen 
Platze zu sammelu. D ieser T heil der Arbeit ist nicht m inder be­
schwerlich und gefahrvoll a ls  der des Abmähens selbst. W enn die 
Felscnwand, ob welcher der Henplatz liegt, nicht zu hoch oder zer­
klüftet ist, dann w irft der W ildheuer die in  grobe Leintücher oder 
Netze zusammengepackter: „B u rd en en "  einfach hinab, steigt unbelastet 
hinterher und befördert Alles an  den O r t  seiner Bestim mung.
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I s t  aber der Felsenhang sehr tief, so daß durchs W erfen die 
schweren, fest zusammengeschnürten B ü nd e l beim Auffallen zer­
platzen könnten, oder ist die absinkende F luh  stark m it Gestrüpp und 
Knieholz bewachsen, in  welchem das B a llo t hängen bleiben könnte, 
dann hat der W ildhcucr keine andere W ahl, a ls  die zentner­
schweren Lasten auf den S chultern  hinabzutragcn, —  hinabzutragen 
auf P faden , die oft kaum R aum  bieten, einen Fuß  vor den an ­
deren zu setzen.
M a n  denke sich eine Fclsenwand mehrere hundert Fuß  fast loth- 
recht über der darunterliegenden, üppiggrüncn Alpen-Terrasse auf­
steigend und hoch droben auf dem Fclsengcrüst die W ildhcn- 
P langgc. Diese ungeheure Strebeinasse, gegen welche der größte 
M ün ste r, das riesigste Bauw erk der Erde Spielzeug zu sein schei­
nen, besteht au s emporgerichteten, gleichsam auf die Kanten ge­
stellten Schiefer-, Kalk- oder Dolomit-Schichten. D ie  Verw itterung 
hat in  verschiedener Höhe einzelne Lagen abgeblättert, gebrochen 
und zu T ha l gestürzt, so daß , gleichsam terrassirt, horizontal ge­
neigte Brnchkanten an der gewaltigen F ron t, wie Gesimse an einem 
Gebäude hinlaufen. J e  nach der Dicke der abgebrochenen Schich­
ten, sind begreiflich auch diese Gesimse n u r  wenige Zoll oder Fuß 
breit und bilden jene „Felsenbänder", oder wenn sie bewachsen 
sind, s. g. G rasbändcr (D ra ic ) ,  die vom T ha l gesehen, gleich 
dünnen, zarten , grünen Litzen die graue oder okerfarbige Felsen- 
front überspinnen. ES sind die P fade des G einsenjägers, des 
W ildhcuers. Rechts wächst die W and jäh , g la tt, senkrecht in  die 
Lüfte empor b is  zum nächsten Rasenband oder b is zu den Gipfel­
zacken, —  links sinkt sie ebenso steil in die Tiefe nieder. D a ­
zwischen liegt der Fclsenweg, abschüssig, schlüpfrig, bröcklig, oft 
n u r  wenig S p a n n e n  breit. F rei kann das Auge über das große 
Thalbild  Hinschweifen, weitn der Kops schwindelfrei und an die 
gewaltigen Eindrücke gewöhnt ist; e in  u n s e l ig e r  B lick  in die 
erblauendc Tiefe, —  hinab auf die Gipfelphramiden der Tannen-
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Wälder, die zu Moosdecken zusammengeschrumpft zu sein scheinen, 
—  reißt den M a n n  m it magnetischer K raft zum Todeskturz.*)
Verschwunden ist d a s  letzte Leben,
H ier g rü n t kein B la t t ,  kein V ogel ru ft,
Und selbst der P fad  scheint bang zu beben,
S o  zwischen W and  und Todeskluft. L e n a n .
Aber das Bergvolk ist so gewöhnt an  die Größe und M aje ­
stät seiner Alpenwelt, so vertrau t m it den entsetzlichen' Schreck­
nissen der G eb irgsnatur, daß es da droben, wo jeder Andere zittern 
würde, erst recht in  seinem Elemente lebt lind webt. D ie  meisten 
Unglücksfälle, welche beim H erabtragen sich ereignen, entstehen da­
durch, daß der T räger m it seiner B ü rd e  an  irgend einem S trauch  
oder Felsenvorsprung hängen bleibt, das Gleichgewicht verliert und 
stürzt. Schon frühzeitig nim m t der V ater den B u ben  m it in  die 
B erg e , daß er sich gewöhnen lerne. A nfangs schreitet dieser wohl 
etwas befangen längs den Abgründen, hält sich am Gestein fest 
und läßt m it Herzklopfen, in  bangender N eugier den Blick nieder­
sinken auf die W aldnacht in  den T obcln , au f den tief drunten 
rauschenden Bergbach oder auf die silberblinkenden, steinbeschwcrten 
Schindeldächer der S en n h ü tten , während der Alte m it schwerer 
Last im  Nacken, sichergewohnten S chrittes ihm folgt, überrechnend, 
ob er m it dem E rtrage seines Tagewerkes den Z in s  auf M ichaeli 
werde decken können. Aber eS macht dem B uben  Freude, es ist 
der Durchbruch des zähm , trotzigen, nach Sclbstständigkeit ringen­
den N atu rells, das allen G ebirgsvölkeru, eigen ist, die im Kampfe 
m it der sie umgebenden N a tu r  groß werden. Welches Loos h arrt 
denn des K naben? M u ß  er nicht das Handwerk des V aters  auch 
einst ergreifen? Ih m  bleibt keine W ahl.
*) Ic h  erinnere hierbei an  den tragischen T od  m eines jungen F reundes 
des B otan ikers D r. W i l h e l m  K ab sch  a u s  B re s la u , am  2». J u m  I8tU  
unterm  Hohen Kasten (K anton Appenzcll), der jedenfalls auch durch eine» 
Schwiudel-erregciidcn Blick, H a ltu n g  und K raft v e r lo r , a ls  er alle in  botanisirend 
von den R asenbändern dieses Gebirgsstockes zur T iefe stürzte. B .
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W eiter d ru n ten , wo der B erg  sich behaglich auszudehnen be­
g in n t, am  Fuße der SchreckenSwände/ stehen kleine H en sp e ich c r, 
kunstlose Holzhütten, —  „IlarA aun" nennt sie der romanische G rau - 
bündner, — „G äden " der deutsche Schweizer; in diesen birgt der 
erntende W agehals sein gewonnenes W ildheu den Herbst über, bis 
der Schlittweg des W in ters ihm bequeme Gelegenheit giebt, die 
B orrä the vollends in s T ha l hinab zu bringen. O ft aber fehlen 
auch diese armseligen Nom aden-M agazine, und vertrauend auf gut 
Glück und den Rechtlichkeitssinn seiner N achbarn, speichert er die 
errungene Habe im F reien  au f, wo einiger Schutz gegen S tu rm  
und Unwetter ist. Solche „ H e u - F e im e n "  werden um einge­
ram m te S tan g en  festgetreten und m it großen S te in en  beschwert. 
Nicht selten aber ists der F a ll ,  daß, wenn der arme M a n n  um 
Weihnachten sein gewonnenes F u tte r holen w ill, die Berghasen 
oder anderes hungeriges W ild , seine B orräthe halb aufgezehrt 
haben.
I m  W inter, wenn dann  Weg und S teg  dick eingeschneit sind 
und alle Felscnvorsprünge unter der großen allgemeinen weißen 
Decke verschwimmen, wenn
Eisb lnm cn  s ta rr krystallen an  den Scheiben
W ie ein Gehege gen der S tu rm n a ch t Tosen, —  N . G r ü n .
dann geht der W ildheuer m it seinem „ H o r u s c h l i t t e n "  auf dem 
Rücken, sobald der „Schnee trä g t" , d. h. sich fest gesetzt und eine 
harte Kruste bekommen h a t, h inauf zu seinen M agazinen , ladet 
einen derben „Schochen" festgeschnürt auf, stellt sich dann zwischen 
die hoch heraufgehenden Kufen an die S t i r n  seines Fahrzeuges, 
und dieses gleitend in Bewegung setzend, jagt er m it Lokomotiven- 
Geschwindigkeit über die Abhänge hinab. Auch dieser letzte Theil 
der sorgenvollen Arbeit ist ndch m it großer G efahr verbunden, weil 
gar häufig, wenn drunten  im  T h a l Alles pickelhart gefroren ist, 
in der Höhe weit mildere Lüfte wehen oder gar der warme Föhn 
regiert und dann  Lauinen losbrechen, die den A lau n  sammt seinem
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Geschirr begraben. D a ru m  bereitet sich der T hroler, wenn er mit 
seinen G efährten zum „ H a tz e n  oder H c u z ie h e n "  in die B erge 
geht, auf alle Schicksalsfälle vor, und ein gemeinsames Gebet er­
öffnet das bedrohliche Tagewerk. Glückt das oft wiederholte W ag- 
stück, kehren Alle wohlcrhalten und frischen S in n e s  heim, dann wird 
das G elingen durch eine gemeinsame Zeche, das „H atzerm ahl" gefeiert.
Nicht alles H eu, welches im W inter ab den B ergen  geschüttet 
w ird , ist n u r  W ildheu; es giebt auch Bergw iescn, die ebenso be­
wirthschaftet werden wie die im T hale liegenden fetten oder „M ahd- 
W iesen." Liegen diese n un  zu entfernt vom D orfe oder des 
E igenthüm crs „H eim et", dann wird der E rn te -E rtra g  derselben, 
ebenso wie das W ildheu in  G äben aufgespeichert, und entweder 
an  O r t  und S telle  im W inter gefüttert, .oder in angegebener Weise 
zu T hal- geschüttet, —  D ie  Verwegenheit und das Geschick, mit 
denen der Hcuschlitter seine, ihn hoch überragende, mehrere Z entner 
wuchtige Ladung d irig irt, ist bewundernswürdig. Völlig vertrau t 
m it den G efahren, welche ihn bedrohen, kennt er die (jetzt m it 
Schnee ausgefüllten) Schluchten, durch welche seine E isbahn  läuft, 
b is in  die kleinste Einzelnheit genau; m it scharfem Blick und siche­
re r Berechnung zirkelt er dic .B ogcnfahrt ab, so daß er pfeilschnellen 
Fluges dicht am schauerlichen Abgrunde m it seiner Last vorüber- 
stürm t; —  n u r  wenig Fuß  Fehlberechnung in der K urve, würde 
ihn hin abschleudern in  T iefen , au s  denen es keine Rückkehr giebt.
„D em  M uth igen  hilft G o tt"  und „K ein M uth iger erbleicht 
vor kühner T ha t!"  D iese W orte Schillers finden volle Anwen­
dung auf alle W ildheuer, namentlich aber auch au f jenen tollküh­
nen M olüser (K anton G la ru s ) , der einst von den Heubergen unterm  
Frohnalpstock bei seiner F ah rt zu T hal den allerdirektesten und 
schnurgeradesten Weg über die treppcnförmig sich abtiefenden F lu h ­
sätze nahm. Sichere Zeichen verkündeten ihm , als er droben ge­
laden hatte, daß Lauinenstürze zu befürchten ständen. M ehrere S te l ­
len seines gewöhnlichen Weges lagen in  den Schreckensbahnen
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dieser D onnergrüße des W in ters; ihm drohte der entsetzliche Tod: 
verschüttet zu werden. Jede M in u te  Zögerung vergrößerte die G e­
fahr. D a  entschloß er sich kurz, befahl dem Himmel seine Seele 
und wählte un ter zwei Schrecknissen das kleinere. W er das T e r­
ra in  kennt, hält solch ein Unternehmen für W ahnwitz; denn eS ist 
w eitaus mehr Wahrscheinlichkeit, daß der W agehals dabei um ­
kommt, a ls  daß seine Force-Tour gelingt. G enug , unser Heu- 
schlitter unternahm ö, stellte sich jedoch nicht an  die Spitze seines 
T ra in s , sondern klammerte sich h in ter demselben a n , steckte den 
Kopf in s  H eu und überlies das W eitere der Fügung des Schick­
sals. lind  siehe, die kühne T ha t gelang, den m uthigen M a n n  
rettete seine gewaltige Entschlossenheit.
M l l c p s c h .  U c A l p e » .
Alpstubete oder Aelplerfest.
Zch seh vor m ir den stillen Alpensee,
V on hoher B ergw and sorglich cingegränzt.
W ie lacht vorn H aupte nicht der frische K ranz 
D orn loser Alpenrosen, überhängt in s  T h a l,
Und schüttelt seine B lüthendolden au s  
N nfs junge Volk, d as  au f der M a tte  tanzt 
B eim  K lang  des Hackbretts und der lust'gen Geige. 
D a  schwingt der Bursche hoch sein Sennenkind 
Und stampft im  Jugcndüberm utb  den Nasen,
In d e ß  ein Helles Jauchzen w icderhallt,
D e r  F reude N ottcnfeuer, von den B ergen.
O , unversiegbar bist du frischer Q u e ll 
D e s  Lebens, wie du sprudelst a u s  dem Volke, 
W enns nicht in  D äm m e künstlich eingezwängt, 
N ein, frei h inrollt in  sclbstgeschaff'nen W egen.
C a r l  M o r e l l .
D a s  Volksfest! D ieses Erinncrungs-Heitere, Freude-Vcrhcißendc 
W ort, au dem die Hoffnung von Tausenden fröhlich emporrankt, 
— dieses strahlende Gestirn im trüben G edränge des einförmigen 
Alltagslebens! wie sehr entschwindet unter dem Einflüsse der fort­
schreitenden, mächtig-umgestaltenden Zeit, immer mehr sein ursprüng­
liches, kindliches, harmloses Wesen! wie verliert es täglich mehr
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an frischem Geist und G ehalt, und bleicht zum blassen, mark- und 
körperlosen Schemen ab! Schon müssen sinnenberauschendes Ge­
pränge und eitler T and  jene G em üths-A rm uth  und B löße decken, 
die m it dem Ueberwuchern des S cheins, auch bei den Festen, wie 
eine böse Seuche immer schrecklicher um sich greift. D a  tr itt  uns 
denn ein Aelplerfest in  seiner ungesuchten Einfachheit, in  seiner 
natürlich-sprudelnden Lust, a ls  eine wohlthuende Erscheinung ent­
gegen. W ie sich so M anches in  S itte n  und Gebräuchen noch rein 
und ungeschminkt beim Gebirgsvolke erhalten h a t, gleich a ls  ob 
der harte, feste G ru nd  und B o d e n , auf dem eS lebt, auch in  sein 
Denken und H andeln  übergegangen w äre, so sehen w ir noch heute 
den kecken, muskelstrammen Burschen au f der Alp die S p ie le  üben, 
an  denen sich die A elterväter vor Jah rhunderten  ergötzten und ihrer 
Z eit ein kräftiges und unerschrockenes Geschlecht gaben.
Alpstubeten oder D orfeten sind Hirtenfeste, die: so a lt sein 
mögen, a ls  die S en n ere i, die so lange bestehen, a ls  die Herden 
zur Alp getrieben werden. I h r  N am e ist ebenso naiv und an  die 
Anfänglichkeit der Zustände erinnernd, wie ihr Wesen und V erlauf 
heute noch ist. I n  jenen zerstreuten G ebirgsdörfern die aus den 
ällmählichen Ansiedelungen und Fam ilien-Erw citerungen entstanden, 
die abseit der großen Handelswege und Verkehrsstraßen lagen, 
gab es b is in die jüngste Z eit, und giebts sogar heute noch in 
Savohen, W alliS, G raubünden  und T yro l keine W irthshäuser m it 
großen Lokalitäten. D ie  Alpcnbauern kannten das B edürfniß  
nicht, zu einem ihrer N achbarn zu gehen, um bei demselben für 
Geld zu zechen; Geld überhaupt kursirt in manchen B ergdörfern  
fast das ganze J a h r  nicht, weil jeder selbst erzeugt, w as er für 
sein H au s  bedarf. W ohl aber stellte sich bei ihnen das B edürfniß  
geselligen Lebens, freundnachbarlichen Besuches zum Zweck der 
U nterhaltung ein , und da eö, wie gesagt, keine Gescllschaftshäuser 
und keine Casino in  den GebirgSorten giebt, so ging m an in die 
S tu b e  des Anderen, und diese Visite wurde eine „ S tn b e r ta "  genannt.
27*
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D ie Bezeichnung wurde aber auch ganz besonders auf jene Z u ­
sammenkünfte junger Leute angewendet, welche zu S p ie l ,  Gesang 
und T anz sich in  der größten oder am Bequemsten gelegenen S tu b e  
eines Nachbarn zusammenfanden, und diese improvisirten Gesell­
schaften bestehen überall in den Alpen und im Schwarzwalde noch. 
S ie  sind nun  keinesweges immer so harmlosen, idyllischen Charak­
te rs , diese eigentlichen Stubenzusammenkünfte, wie m an behaupten 
w ill, sondern sie sind vielseitig Ursache immer größerer E ntsitt­
lichung des Volkes.
Anders verhält sichö m it unseren Alpfcsten, au f welche man, 
da es gleichfalls Besuche und Vergnügungs-Anlässe, wie die drunten 
im D o rfe , sind, auch den gleichen N am en übertrug. D e r T ag  
ihrer Feier steht ebenso fest wie der eines K alender-H eiligen, und 
hängt, wie schon bemerkt w urde, in  den ktaholischcn Gebirgsgegen­
den meist m it der Feier eines Patronatsfestes zusammen. Alles 
Bergvolk, das während des S om m ers sich mehr vereinsamt fühlt 
a ls zu jeder anderen Jah reszeit, weil die H älfte droben in  den 
Alpen, die andere H älfte d runten  im Thale lebt, strömt nun  m it 
Ungeduld dem allgemeinen Samm elplätze zu, hört P red ig t und 
Messe herkömmlich a n ,  und wenn dieser althergebrachten S i t te  
Genüge gethan ist, dann  werden alle geistigen und geistlichen G e­
danken fü r diesen T ag  q u ittir t, —  die kommenden S tu n d en  ge­
hören n u r  der ausgelassensten Freude. Alles Volk prangt im 
S o n n ta g ss ta a t, in  hellen, leuchtenden Farben. Dazwischen man- 
gelts nicht, daß auch ein S e n n  im Ehrenkleid der S tall-A rbeit, 
wenn nicht zum Schmuck, doch zur malerischen Ergänzung der 
G ru p p en , sich zwischen den Fcstgenossen bewegt. U nter lautem 
Ju b e lru f  und johlenden Z au ren  und „Löcklen", daß die B erg ­
wände es gellend wiederhallen und die Lüfte von klingender Freude 
erfüllt sind, springt nun  jeder S en nb ub  m it dem M ädchen seiner 
Neigung zu den umliegenden S ennhü tten . H ier ist schon Alles 
auf den Besuch vorbereitet; Krapfen und Küchli, B irnenw eggen
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und geschwungener Nidel (zn Schanm  geschlagener fetter R ahm ), 
lockend feines, weißes Weizenbrod und W ein , genug, w as des 
Alpcnsohnes Kunst vermag, wird hier in M enge zum fröhlichen 
M a h l aufgetischt. D a s  ist ein Scherzen und Kosen, ein Föppeln 
und Necken, m itun ter weidlich derb und unglimpflich, wie's eben 
S i t te  ist da droben.
Noch einmal trenn t sich das junge Volk. D ie  M ädchen ziehen 
schaarenweise singend umher, suchen die bekannten S tellen  auf und 
zwingen die G nom en der Felseuwände, durch alle T onarten  h in­
durch ihnen als Echo zu sekundiren. E s  ist der vollendetste Ueber- 
m uth, die anfs Aeußerste gespannte E lasticität des H um ors und 
der Freudenbegierde, die sich zu entladen bestrebt und nun  jeden 
Anlaß benutzt, um das Ueberseligc der S tim m u ng  zu bethätigen.
D ie -S o n n e  steht hoch! D e r H imm el strotzt im  tiefsten B la u  
des unendlichen Acthers! D a  jauchzts und rnggüßelet es aus 
jedem Winkel hervor, von allen H alden herab. W o irgend eine 
H ätte  hinterm  Tanncnschopf verborgen liegt, oder wo cö über einen 
B ü he l h inaufführt iu ein anderes B crg gu t, oder der schmale, 
schlängclndc P fad  h inüberläuft übcrs Tobel zur Nachbar-Alp, von 
allen S e iten  strömtS herbei, das genußdurstige Volk, elektrische 
Freudenblitze durch die Lüfte schleudernd. Hei! d runten  auf dem 
P la n  der Bergwicse, welch ein Gedränge, welch wogendes, schwirren­
des Durcheinander! D a  ist das Fest im vollsten G ange schon. 
„W er gerne tanzt, dem ist leicht gepfiffen!" E rhöht auf einem 
Fclsenblock hat ein Orchester seine Kunstwerkstätte aufgeschlagen. 
Zwei M usikanten sinds, Autodidakten, die hemdärmelig dem Volke 
neckische Weisen aufspielen. D e r eine hat das Hackbrett auf den 
K nieen, den Urgroßvater aller Pianistischen In s tru m en te , dessen 
S a ite n  er m it dem Stahlstäbchcn hellschwirrcnde M etalltöne in 
kecken, zuckenden Rhythmen entlockt. S e in  S ekundan t ist ein Geiger, 
ebenso ein origineller Kauz; voll Witz und sprudelndem H um or 
schmückt er die ohnehin schon herausfordernd muthwillige M elodie
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noch m it Schlücken und Scknacken a u s , lebt und zappelt am  gan­
zen Körper, und stampft m it den Füßen metrisch den Takt zu seinen 
musikalischen Arabesken. D e r  arm e N a rr  schwitzt über und über, 
und um bei seiner schweren Arbeit wenigstens einigen Schutz zu 
haben, so hat er den B aldachin eines großen, rothbaumwollenen 
Fam ilien-Regenschirm es, an  einen langen Stock gebunden, hinter 
sich aufgerichtet, in dessen leuchtendem Schatten  er sein Tagewerk 
vollbringt.
Ju s t so ist's dem Volke recht; das ist die M usik, die es sucht 
lind haben will. S te llt ihm die V irtuosen einer fürstlichen Kapelle 
h in ; —  m it aller ihrer Präcision  und Glockenreinheit im S p ie l 
vermögen sie es nicht, das sinnenberauschcnde Alpcnvölklein so auf 
dieser zitternden Höhe der Glückseligkeit zu erhalten und zu balan- 
ciren, a ls  der verschmitzte, diabolisch-anspannende D orfgeiger. —  
Und nun  der Reigentanz selbst, der u ra lte , den heute noch die 
In d ia n e r  und wilden Völker bei ihren Festen tanzen, der große, 
runde R ing  von Mcnschen-Armen, die zu einer Kette verschlungen, 
den braunbemoosten Felscuklotz umjauchzen. W as ist das noch ein 
prim itives S p rin g en  und Bewegen im Vergleich m it dem ästhetisch- 
feenhaften Schweben der Kunsttänze au f unseren S oireen  und 
B ällen! Und dennoch ist G razie und Anmuth d arin , weil N a tü r­
lichkeit au s  jeder Körperwcudung schaut. D ie  B u ben  haben sich 
bei den H änden gefaßt, und in  jedem solchen männlichen Armsessel 
lehnt, sich sicher wiegend, die S en nerin , indem sie ihre Arme leicht 
und nachlässig auf die S chultern  ihrer beiden Tanznachbarn legt. 
E s  liegt eine schelmische Koketterie in  diesem Geflecht, die ungc- 
meinen Reiz hat und wcllenhaft schöne Form en darbietet. D a ­
neben werden E xtratouren gegeben. E in  Bursch, dcms in  den 
Füßen zittert und zuckt, a ls  ob ein galvanischer S tro m  ihn durch­
brause, hat seine Tänzerin m it beiden H änden beim M ieder gefaßt, 
rundw irbclt kreiselartig auf einem Plätzchen, das eben groß genug 
ist, um  vier menschlichen Füßen R aum  zu gewähren, durchbohrt
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die Lüfte m it seinen maifrischen Jauchzern und schwingt das 
lachende Alpcnkind hoch über sich wie ein Spielzeug seiner rosigsten 
Laune.
Jetzt, a ls  w ollt' es m it M acht durchreißen die Kette des T anzes,
Schw ingt sich ein m uthiges P a a r  dort in  den dichtesten R eihn.
Schnell vor ihm  her entsteht ihm die B ah n , die hinter ihm  schwindet,
W ie durch magische H aud öffnet und schließt sich der W eg.
S c h i l l e r .
S o  gaukelt und braust eS durcheinander, ein im Entstehen sich 
schon wieder verzehrendes B ild .
D a s  ist der innere K ern , das C entrum  der Freude und Lust. 
M it  reichen, lebensvollen G ruppen , je wenig Menschen - ein drasti­
sches G enrebild aufstellend, ist diese große Scene eingefaßt. Auch 
die Kühe sind herzugekommen und starren m it verwunderten Augen 
hinein in  das G edränge, das ihrem stillen Tempe sonst so fremd ist. 
Durch lautes Blöken geben sie ihre Theilnahm e zu erkennen; solls 
ein Protest sein, daß m an ihren kräuterrcichen Futterboden so über­
müthig zerstampft, oder siuds Beifallsbezeigungen in  der Kuhsprache! 
D e r  G aum cr, der sich an einem Glase W ein ergötzt hatte, gestattet 
aber solche fam iliäre Einmischung der H austhiere nicht und jagt 
die mit gestrecktem Schweif zurückgaloppirendcn Thiere wieder auf 
das ihnen zur Weide angewiesene T erra in .
Endlich lechzt und schnauft und fieberglüht der ganze K reis 
unter dem Druck der sengenden S tra h le n , — der Regenschirm- 
Geiger und der „Hackbrettli-M a", die B u b en  und M ädchen müssen 
rasten vom Uebermaß der Lust.
D a  zieht ein neuer K reis, den w ir bisher nicht beachtet hatten, 
unsere volle Aufmerksamkeit auf sich. E in  großer, schwerer Eentncr- 
stein fliegt durch die Luft und fällt dumpf dröhnend auf den B oden ; 
gellendes Gelächter folgt. D a s  sind die Kraftproben im S te in - 
stoßen , dieses wiederum u ra lte  Aelplerspiel, eine M ahn un g  an  
die rollenden Felsenblöcke in  den Schlachten am  M orgarten  und 
am S to ß , die wie der böse Feind in die kampfgerüstcten Züge der
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R itte r und Reisigen schmetterten und sie zu B oden warfen. H ier 
ists n u r  Scherz, fast n u r  ein Kinderspiel im  G roßen , lind doch 
bekundet es den streitbaren, männlich sich rüstenden G eist, der in  
diesem Bergvolke lebt und webt. M it  festen Händen umspannt 
der S e n n  den Laststein, hebt ihn scheinbar leicht sich auf die S chul­
ter, während die innere Fläche der rechten H and ihn eigentlich 
träg t. D a s  Z ie l, das er im  W urfe erreichen w ill, ist etwa ein 
Dutzend Schritte  vor ihm abgesteckt. I m  wiegenden Schwanken 
des Oberkörpers sucht er den rechten Augenblick abzupassen, und 
plötzlich den Arm ausstoßend w irft er den S te in  dem Ziele zu. 
E s  g ilt gewöhnlich eine W ette, die durch ein H albes W ein ausge­
glichen wird.
T urnübungen  wurden von den Aelplern naturalistisch schon 
Jah rhunderte  lang exerzirt, bevor der „D em agogen-Jahn" und 
V ater M aßm anN  auf der Hascnhaide die ersten Lektionen gaben. 
D a s  Klettertalcnt der Geißbuben ist ebenso a lt als ih r S ta n d , 
und von der Sicherheit des Schusses legte W ilhelm Tell schon vor 
mehr a ls  500 Ja h re n  eine historisch gewordene P robe ab. D ie  
unterhaltendste aber von allen Turnerfähigkeiten können w ir auf 
unserem heutigen Aelplerfeste sehen; es ist das „ S c h w in g e n "  oder 
der „H osenlupf". (M a n  vergleiche das bcikommende Rittmehcr'sche 
B ild .)  I m  Lande Nppenzell sind sie unm ittelbar im  Gefolge einer 
Alpstubete; im  Entlibuch und E m m enthal, im B ern e r O bcrlandc 
und im K anton Nnterwalden bestehen sie a ls  selbstcigenc Volksfeste, 
die aber ebenso wie dort die S tubetcn  ihre unabänderlich festen 
Tage haben. S o  finden deren au f der W engenalp und au f der 
G roßen Scheideck am Fuße des W ctterhornes s ta tt, —  jenes von 
den G rindclw aldncrn  und L autcrbrunnern, dieses von den G rindel- 
w aldncrn und Bew ohnern des H aslithalcs besticht. Gewöhnlich ists 
auf einer G ränzalp , zu der von beiden Thalseitcn die kampfcslustigeu 
Jüng linge  hinaufsteigen. D en n  es kommt darauf an, daß zwischen 
den P arte ien  zweier Thalschaftcn die eine den S ieg  über die andere
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erringe. Begreiflich ists, daß die, welche das letzte M a l m it R uhm  
gekrönt vom Platze ging, diesen R uhm  n un  nicht einbüßen mag
und alle ihre besten Kräfte aufbietet, das Acußerstc zu leisten, w as
immerhin n u r möglich ist. D ie  jüngsthin überwundene P a rte i 
jedoch strebt diesm al die ih r angethane Schmach zu rächen und
heute a ls S ieger den Platz zu verlassen.
S o  wie ein solches Schwingen um  die Wege ist, ziehen sich 
die B urschen, welche m it zu kämpfen gedenken, von den strengsten 
Arbeiten zurück, Pflegen den Körper und genießen kräftigende Speisen 
und Getränke. I s t  nun  der Schw ingtag erschienen, so finden sich 
die Kämpen beider S e iten  in  einem W irthöhause ein. Jeder sucht 
sich von der G egenpartei seinen M a n n  a u s , m it dem er einen 
G ang zu unternehm en wünscht, und in  herzlichster Freundschaft und 
Eintracht zechen sie gemeinschaftlich, einander wacker zutrinkend. 
D ie  S tu n d e  ruft. Arm in  Arm, vorauf Musik, ziehen die Gegner 
paarweise a ls  Z ug  geschaart zum Schwingplatz, wo ihrer schon 
ein großer H aufen BolkcS w artet. D a s  Kampfgericht, von alten 
kundigen B ertranenSm ännern  gebildet, ist schon gewählt. All das 
übrige Volk form irt nun  einen großen R in g , in  dessen M itte  die 
Kämpfer stehen. S ie  haben sichs bequem gemacht; das Hemd und
die Schwinghose sind die einzigen Kleidungsstücke, welche sie auf
dem Leibe tragen. D ie  Schwinghose besteht au s  festem, derbem 
D rill, der dauerhaft genäht sein muß. S ie  wird über die nackten 
Füße und Kniee b is auf die halben Schenkel fest hcraufgerollt, 
und hat am G u rt  um die Taille einen W ulst zum Anfassen. S o  
ausgerüstet treten die R inger paarweise an. D e r  sclbstgewählte 
O bm ann  ordnet die Reihenfolge a n , in  welcher die P a a re  mit
einander zu kämpfen haben; —  zuvörderst die Schwächeren und
dann  gradatim  steigend, die S tärkeren , Robusteren. Allgemeine 
Schwingregeln bestehen bei allen Alpenbewohncrn. Zuerst bieten 
beide P arte ien  treuherzig sich die H and, um  öffentlich zu bekunden, 
daß Keiner H aß  und G ro ll gegen den Anderen im Herzen trage.
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und daß das Schwingen ein freies, freundliches sein solle. D er
Hemdcnkragen ist geöffnet, dam it dem Athmen kein H inderniß be­
schwerlich falle; die Hemdärm el sind b is  über den Ellenbogen hinauf- 
gerollt, so daß die Arme entblößt sich um so leichter bewegen kön­
nen. An der ganzen Kleidung soll, altem Herkommen gemäß, nichts 
Geschnürtes bleiben, überhaupt der E ine wie der Andere im Anzugck 
sein, weil bei längerem , hartnäckigem Kampfe irgend eine Kleinig­
keit durch früheres Erm üden den Ausschlag geben könnte. S o  vor­
bereitet tr itt  das erste P a a r  in  den K reis; Freude, Heiterkeit, Z u ­
versicht, Kampfeslust leuchten a u s  den Augen. I n  aller Ruhe
erfolgt das Zusam m engreifen, d. h. ein Jeder schlägt seine rechte
H and fest in  den T aillen -G u rt des G egners, die linke in  den auf­
gerollten Hosenwulst am rechten Schenkel des Anderen, oder wies 
im Entlibuch heißt „ in s  Gestöß". Alle falschen und betrügerischen 
Praktiken sind streng untersag t, wohin namentlich auch gehört, den 
G u rt m it T alg  einzurciben, weil dann  der Gegner keinen festen 
H a lt hat. D a s  „Zusam m engreifen" geschieht je nach Belieben 
stehend oder kniecnd, die Köpfe B eider je auf des G egners rechter 
S chulter liegend. S in d s  n un  zwei recht geübte R inger, so treiben 
sie, im taktmäßigen H in- und Herwogen, sich mehrere M inu ten  
lang im Kreise um her; Keiner von B eiden  versucht den ersten Kunst­
griff oder Schw ung, bevor er nicht den rechten M om ent gekommen 
glaubt. W eil ein Jeder sich auf der Defensive h ä lt, so erwartet 
er von Augenblick zu Augenblick des G egners unvermutheten A n­
griff und h a t vorläufig seine ganze Aufmerksamkeit d arau f gerichtet, 
fest zu stehen. D ie  kleinste B löß e , die geringste Schwäche vom 
Gegner wahrgenommen, benutzt dieser sofort zu einem energischen 
Schwung oder Zug- E s  begegnet aber auch, daß B eide so lange 
au f einander „dusen" (wie es im  Entlibuch heißt), daß sie ermattet 
voneinander ablassen, sich auf den kühlen Rasen werfen, um zu , 
verschnaufen, brüderlich ein G la s  W ein selbandcr trinken zur neuen 
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machen. W ährend des „D u sc n s"  herrscht lautlose S tille  im Kreise; 
Alle lauschen gespannt au f den ersten Schwung, und so wie dieser 
erfolgt und nun  das verzweifelte R ingen, das Beinstellen und A n­
ziehen, das Heben und D rängen  beginnt, da folgen m it fieberhafter 
H ast, m it jagenden Blicken, mit klopfendem Herzen die Zuschauer 
beider P arte ien  allen Bewegungen. H alb lau te  R ufe, unterdrückte 
Interjektionen, Anfeueruugcn begleiten den Kampf, bis plötzlich durch 
eine einzige W endung, durch einen unvermuthetcn G riff und Zug 
der Eine deS Anderen H err und M eister w ird und ihn zu B oden 
wirft. Diese einmalige Ueberwindung entscheidet indessen den S ieg  
noch nicht. „E ines M an n es  Red ist keine Red, m an muß sie hören 
alle beed!" Nach diesem Grundsatz wird dem Ucbcrwuudeneu noch­
m als Gelegenheit gegeben, seine R inger-E hre zu retten , und nicht 
selten ists der F a ll , daß diesmal das Glück auf seiner S e ite  ist. 
N u r  wer zweimal seinen Gegner auf den Rücken w irft, ist wirklich 
S ieger.
Kämpfen nun  die Schw inger zweier Thalschafteu m it einander 
für die Ehre ihrer P a rte i, z. B .  die N ntcrw aldner und H aölithaler 
auf der Alp B reitenfeld ob M ehringen , oder die Entlibucher und 
Em m enthalcr am Schüpferberg oder auf Ennetcgg, —  so tr itt  au s 
der P a rte i des zuletzt Gefallenen der Ersatzmann heraus und ver­
sucht seine frischen Kräfte an dem, der im vorhergehenden G ange 
S ieger blieb, dessen Kräfte jedoch schon ziemlich angegriffen sind. 
Diese Reihenfolge wird besonders fest innegehalten, wenn um einen 
ausgesetzten P re is  gekämpft wird. I s ts  indessen n u r  ein Schwinget 
gewöhnlicher A rt, so treten überhaupt eine beliebige Anzahl R inger 
auö zwei verschiedenen Pfarrgem cindcn au f, die ihre Kräfte m it 
einander messen. >
I s t s  jedoch der F a ll, daß bei einem solennen Schwinget die 
stärksten und gewandtesten Kämpfer beider P arte ien  die letzten sind 
und jede Thalschaft ihre endliche und entscheidende Sicgcshoffnnng 
au f ihren M a n n  setzt, eö also g ilt, die Ehre des Tages für eine
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ganze große Gemeinde zn retten , so entfaltet sich m itunter ein 
Schauspiel eigener Art. B eide R inger, einander fürchtend, suchen 
sich n u r  defensiv zu verhalten, jeder n u r  seinen F all zu verhüten 
und dadurch den S ieg  des G egners unmöglich zu machen. D a n n  
weichen beide in  der Regel von der gewöhnlichen Schw ingart ab. 
S o  wie die beiden Gymnasien sich ordnungsm äßig gefaßt haben, 
lassen sie sich, der eine genau die S te llung  des anderen abmessend, 
an fs  rechte Knie nieder und entfernen sich m it dem ganzen U nter­
körper, so weit es G riff und M uskelanspannung erlauben , von 
einander. Fürchtet der Eine auf diese A rt von seinem G egner m it 
übermächtiger G ew alt dennoch gelüpft zu werden, so legt er sich 
P latt au f den B auch, w orin ihm dann auch der M itkäm pfer folgen 
muß. I n  solch unnatürlicher S tellung  m artern  B eide einander oft 
eine halbe S tu n d e  lan g , winden sich am  B oden  wie kriechende 
Schlangen, und spannen S ehnen  und M uskeln so übermäßig an, 
daß von dem furchtbaren K raftanfw ande daö Antlitz brannroth  
erscheint. Verm ag nun  Keiner durch A usdauer, K raftübcrm aß oder 
List den Gegner zu bewältigen, so stehen sie endlich freiwillig, aber 
zum Tode erschöpft, vom Kampfplatz au f, bekennen einander mit 
traulichem Handschlag gegenseitig ihre M änncrstärke, und keine 
P a r te i kann sich des Tagessicges rühmen. —  S ie  ist w ild, ja  fast 
barbarisch, diese Kundgebung der physischen K raft; aber sie legt 
Zeugniß ab fü r ein männliches, kampfbereites Volk, fü r ein G e­
schlecht, das nicht verweichlicht ist und noch M u th  und A usdauer 
genug besitzt, fü r seine E hre, seine Freiheit und sein V aterland  
m it äußerster Entschlossenheit zu kämpfen.
D e r  originellste Lupf, so weit überhaupt diese Kraftprobe volks­
tü m lich  exerzirt wird, findet im Refektorium des Kapuzinerklostcrö 
zu Appenzell im B eisein der Mönche statt. I m  Herbst nämlich 
bringen an  einem bestimmten Tage junge kräftige Bursche von nah 
und fern N atural-Lieferungcn an  W ein , Früchten, Holz u. s. w. 
dem Kloster freiwillig dar. F ü r  diese Geschenke nun  lassen die
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Mönche den Lieferanten eine feste M ahlzeit verabfolgen, und als 
Dessert, wenn die Tische h inausgeräum t sind, wird zur Ergötzung 
der Konventualen im Refektorium von den Burschen ein Schwin­
gen znm Besten gegeben. D ie  Mönche stehen auf Tischen und 
S tü h le n , nehmen den lebhaftesten Antheil an  dem V erlaufe deö 
Zweikampfcs und lachen oft so drastisch, daß die Schw inger über 
das Gelächter der Mönche selbst in s  Lachen gerathen und kampfes- 
unfähig werden. —  Diese Kloster-Arena ist so landcsbekannt, daß 
sich die Bursche das J a h r  über nicht n u r  wegen Streitigkeiten  auf 
den „Kloster-Lupf" laden, sondern recht herkulisch-starke junge M ä n ­
ner „Jedem  im ganzen Lande ansbieten", d. h., einen Jeden , der 
sich uiit ihnen messen w ill, einladen, im Kloster zu Appenzell am 
genannten Tage zu erscheinen.
D e r  Nest des Tageö verläuft auf einer Alpstubeten, wie er 
begonnen, n u r  daß die Freude, statt zu sinken, sich noch steigert.
B a ld  versinkt die S o n n e ;  des W ald es  Riesen 
Heben höher sich in  die Lüfte, um  noch 
M it  des Abends flüchtigen Rosen sich ih r 
H aup t zu bekränzen.
I n  ungetrübter Glückseligkeit hüpft jedes M ädchen, an  ihres B u ben  
H and, über Stock und S te in  hinab in s  T hal.
H o lzsch la g er  und F lö ß e r .
Welch ei» G e b rau s  im  grünen  M pstrom -Schlunde!
W ie donnert W og' an  W oge m it Schaum -G ebrü ll!
W ie tobt es w irbelnd, sich selbst verschlingend!
B in  ich entrückt in  des O rkus N ach tg ran '»?
„lÄnczue! sotto! tre !  Lincsue! czuatter! äuö! H ahahaha!" 
schallt brüllendes, heiseres Geschrei au s der O steria von Crcmaglia. 
D ie  souveränen B a u e rn  dieses, auf hoher B erg-Terrasse liegenden, 
tessinischen Dörfchens sitzen beim vollen Iloooa ie  des feurigen 
W eines von CngnaSco und spielen, die F inger aus dem Tische 
beinahe sich wund schlagend und T ollhäuslern  gleich einander 
gegenseitig anschreiend, m it leidenschaftlicher Lebhaftigkeit das be­
liebte M o ra -S p ie l. I n  Deutschland und diesseit der Alpen würde 
m au die Gesellschaft für W ahnsinnige halten, so geberden sie sich 
in aller Liebe und Freundschaft; das ist eben italienisches B lu t. — 
D e r leventiner Aelpler, oder der aus der Tiefe des V ai L laM .a  
ist ein ganz gelassener M a n n , so lange die Leidenschaften ihn nicht 
aufregen; S t r e i t ,  Gesellschaft, ein fröhlicher T rnnk  gestalten ihn 
völlig um , und machen au s  dem sonst so besonnenen, ruhigen
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Nienschen einen hitzigen, tobenden P o ltron . W as aber regt heute, 
an einem Werktage diese H andvoll Leute so au f?
D ie  ganze Gemeinde von C reinaglia ist officiell beisammen. 
G ian ella , der Holzspekulant von ComprovaSco im B len io -T hale , 
hat wieder einen großen W ald der Gemeinde abgekauft und giebt 
einen T runk obendrein. D ie  R atification  des Kaufes wird soeben 
von der Llunieiimkitri. ausgefertigt und die baare , klingende K auf­
summe fü r dieses veräußerte G em einde-G ut kommt nicht etwa in 
die Kasse des k n tr io ia to , um d arau s  S tra ß e n  zu bauen , Schulen 
und A lm osen-B edürftige zu unterstützen, sondern die V ioini oder 
Gemeinde-Nachbarn vertheilen den B e trag  un ter sich, so daß ein 
Jeder mehrere hundert Lire bekommt. D a ru m  sind heute die Oon- 
ktnlerrtti von Creinaglia so heiteren H um ors.
E in  jeder ehrsame, deutsch-schweizerische B ü rg e r, der m it S to lz  
auf den „Gemeinde-Säckel" und das „S tockam t" blickt, der etwas 
au f den ökonomischen S ta n d  seines O rts -H a u sh a lte s  giebt, oder 
ein jeder andere civilisirte M ensch, der überhaupt cultivirte B e ­
griffe von den geordneten Verhältnissen sorgsam -verwalteter Kom- 
m una l-G üter hat, wird vor solch einer urgemüthlichen H andhabung 
der Verwendung von Genossame-Gütern zurückschrecken, — der tessi- 
nische B a u e r  nicht. E r  hat keinen B egriff von der Nothwendigkeit 
eines geregelten, staatlich-beaufsichtigten ForsthauSbalteö. S e ine  
B erge sind noch reich an Hochwäldern, wenigstens seiner M einung  
nach, die ihn und seine Kindeskinder überdauern, —  und bis da­
hin , wo Holznoth eintreten könnte, wachsen neue W aldungen an 
S te lle  der abgeholzten. S o  räsonn irt der B au er, . F rüh er gabs 
allerdings meilcngroßc Forste, die seit Jah rhunderten  unbenutzt 
geblieben waren. A ls dann in  der benachbarten Lombardei die 
Holzpreise stiegen, kamen italienische Spekulanten  in die Schweiz, 
unterhandelten, kauften um  Spottpreise und ganze Gebirge wurden 
ihres kostbaren Schmuckes beraubt.
Jetzt soll auch wieder ein großer, schöner Hochwald, tief in
4 2 4  hotzschtiiger und Ltöper.
den hintersten, geschlachteten T hä le rn , am Fuße des Nhcinwald- 
hvrnes, unter dem B eile  der ö o r iu to r i  fallen. D ie  W aldung liegt
weit von der S traß e  ab und wohl einige Tagereisen entfernt von
dem lombardischen O rte , wo das Holz an  den Sägcm üller ver­
kauft wird. Durch den T ran sp o rt au f der Achse würde das H ol; 
zu einem enormen Preise hinaufgetrieben werden, den Niem and 
zahlte; deshalb müssen andere T ranspo rtm itte l ersonnen w erd en ,—  
namentlich auch schon, um n u r  das Holz aus den tief-versteckten, 
einsamen GebirgSwinkeln erst in ' die N ähe menschlicher Kommu­
nikation zu bringen. " , ' . . .
Ueberall, wo große Bcrgström e von den Alpen Herabkommen,
sind auch die Thalw ände sehr von W aldungen entblößt. D a s  
Holz, welches nach Gewicht und Bolum cn in  keinem B erhältniß  
zu seinem W erthe steht, ist, bei n u r  einiger E ntfernung , ein u n ­
dankbar zu tranSportirendes N aturprodukt. D a ru m  nahm  m an die 
Flüsse für den T ran sp o rt des Holzes in  Anspruch, und deshalb 
griff die Axt zunächst' diejenigen Forste a n , welche in  der Nähe
kräftiger W asseradern lagen. Auffallend entwaldeter ist die S ü d ­
seite der Alpen a ls  die nördliche. D a s  stark bevölkerte I ta l ie n  
erzeugte von jeher nicht seinen B ed arf an  Hölzern; deshalb griff 
es in  die Alpcnwälder und rückte, S ch ritt fü r S chritt, immer wei­
ter gegen den Kern der Forstschätze emporsteigend, m it seiner P lü n ­
derungsspekulation vor, b is jene auffallende Entblößung an  den 
S üdhängen  entstand, welche u ns Lei jedem B erg-U ebergange so 
sehr auffällt. D ie  leicht und frei gelegenen Forste fielen zuerst,
und a ls  diese gelichtet waren, drang der W älderhändler im m er tiefer
in  die Seiten thäler und die Holzreichen, verwinkelten Gebirgsschluchten 
ein , die früher selten eines Menschen Fuß  betrat. H ier wächst, 
m it dem N äher-E indringen an  den Gebirgskcrn, auch die Böschung, 
die Zerklüftung des B odens. An stotzigen B ergw änden, die gar 
oft der Abdachung eines Kirchthurmhelmes wenig nachstehen, klettern 
die Lerchen und R o th tannen  wie rechte S tu rm b äu m c muthig h inan,
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daß einer dem andern im m er weit über die W ipfelkrone hinweg- 
schaut. D a n n  aber giebts da d rin  in  den Winkelmhsterien der 
großen G cbirgsfalten  isolirte Kegel, rin g s  von Abgründen um ­
geben, die prächtige W älderkapuzen auf ihren Felscnschädeln tragen. 
W ie eine G ruppe von Banmschildwachen oder wie die kleine, 
mnthigc Besatzung einer Festung stehen sie da droben unan tastbar, 
weil N iem and, so lange es noch bequemer zu fällendes Holz gab, 
auf den überm üthigen Gedanken kam, die Exklusiven da droben 
anzugreifen. Freilich modert, wie im B an n w a ld e , manch blitzzer- 
spälter Urstamm auf diesem Scheitel, mancher ästeloser Schaft leuch­
tet wie ein M in e n - S p l i t te r  silberfarben au s  dem Dunkel hervor, 
indessen die Nachkommenschaft frisch und stark, eine neue G eneration , 
die Alten überholt. — Jetzt, wo in  den V erbergen Alles schon 
unter dem B e il der Holzknechte gefallen ist, wird dieses bisher 
wenig geachtete Reserve-Kapital auch angegriffen. D ie  W älder- 
spckulanten bieten, und m it dem Handschlag, m it der Nam enö- 
Untcrschrift des Rocke « ta t, m it der Aufzählung der blanken baaren 
Kaufsumme, sind alle die verwegenen Trutzbäum e zu Todeskandida­
ten gestempelt, und übers J a h r  grinst eine kahle Felsenglatze in  
die Einsamkeit hernieder.
Solch einen versteckten Wälderkomplex haben die B a u e rn  von 
Crcm aglia soeben verkauft und freuen sich des Geschäftes. D enn  
sie selbst a ls  K orporation hätten all ih r Lebtag das Holz a u s  den 
verborgenen W inkeln nicht hervorgeholt; dazu gehört ein fester 
spekulativer W ille, dazu sind kostspielige Vorkehrungen, Anöbeu- 
tnitzchbauten und disponible K apitalien  nöthig ; — und an  alle 
dem fehlts dem S ig n . G ianclla  nicht. —  H eute kreist noch der 
L oeeu lo  in lärm ender Gesellschaft, heute freut sich noch Jed er des 
Lebens. M orgen  beginnt die Gcfahr-drohcndc A rbeit; wer weiß, 
ob er den letzten S ta m m  fallen sieht, —  ob er nicht früher selbst 
m it zerschellten Gebeinen am Fuße der Felsenwand ruht.
D e r Ticinese (B ew ohner des K anton Tessin) ist ganz ein
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anderer Mensch, a ls der deutschredcndc Aelpler. I n  ihm vereint 
sich die kalte Entschlossenheit, das an  harte S trapazen  nnd E n t­
behrungen gewöhnte Leben des G ebirgsbewohners m it der drängenden 
U nruhe, dem heißblütigen, raschhandelnden Element des I ta lie n e rs . 
E r  ist ein vortrefflicher Arbeiter, umsichtig, scharfblickend, erfinde­
risch und nicht verlegen, wo es g ilt, geschickte H andgriffe, kleine 
H ilfsm ittel rasch zu ersinnen, die ihm sein V orhaben praktisch er­
leichtern; dabei ausdauernd , fleißig und sparsam. D aru m  be­
schäftiget m an ihn dicsscit der B erge gern bei S traßenbauten . 
E inige Z oll Ingen ieur-F äh igkeit b ringt jeder a ls  Natur-Geschenk 
m it auf die W elt, —  und diese wendet er m it w underbarer Ge­
wandtheit ganz besonders bei der A usbeutung der W älder an.
W ährend alljährlich Tausende den S om m er über in  der Fremde 
a ls  Ghpscr, G laser, S teinbrecher und E rdarbeiter ih r B ro d  suchen, 
und von dem zurückgelegten Gelde den W inter hindurch mit F rau  
und Kindern spärlich in  dem versteckten Alpcndorfe leben, —  be­
schäftigen aberm als Tausende sich daheim a ls  „T n»ü iu to ii «ii 
se iv u "  und „L o rru to ri" . Erstere sind die eigentlichen Holzfäller, 
die M än n e r m it S ä g e  und Axt, die dem B a u m  den Todcsstrcich 
versetzen; letztere (oft Bergam asken) sind diejenigen, welche durch 
erfinderische Vorkehrungen die S täm m e au s  dem Labyrinth der 
B ergw ildniß hinab zum F luß  befördern, der dann auf seinem 
Rücken die Blöcke spielend weiter trägt.
H aben  w ir die K lettertalente der Geißbubcn bew undert, so 
finden w ir hier würdige Genossen, N a tn rtu rn e r, die ihres Gleichen 
suchen. W ie Spechte laufen sie m it ihren Klettereisen-Krallen an 
den S täm m en  em por, hängen schwindelfrei über tiefen Abgründen 
und hauen m it wuchtiger F aust die Acstc ab , so daß der schlanke 
Schaft wie eine Kerze, n u r  uoch m it der Krone geschmückt, dasteht. 
Jetzt bekommt das M ordbeil Arbeit. D o r t,  wo das M oo s am 
Ncppigsten den S ta m m  um spinnt, da ist der saftigste Zellenbau im 
Holzgewcbe, da dringt der Aexte Schnitt am  Ausgiebigsten hinein.
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W ie dem Verbrecher, ehe der Henker seinen Schwertstreich führt, 
d as H a a r  anö dem Nacken geschoren w ird , so entblößt auch hier 
des HolzcrS H and den S ta m m  von den Ephcn-Fesscln oder dicken 
M ooöpolstcrn, die an  dem starken B a u m  ihr kleines, ärmliches 
Schmarotzerleben fristeten. Jetzt blitzt es hell im Sonnenscheine! 
H ieb um Hieb dnrchhallt den weiten, stillen W ald, und immer tiefer 
d ringt die M ordaxt ein. Zischend fliegen die S pähn e  durch die 
Luft, immer größer wird die W unde, immer näher kommt sie dem 
innersten gcsnndcn Kern des S tam m es. N u n  reicht das B e il nicht 
mehr. Nach kurzer R ast greifen die Holzknechte zur S äg e . E s 
ist ein gefährlicher S ta n d , den sie einnehmen, denn vor ihren 
Blicken gehts jäh hinab. Am Wurzelgeslecht des B anm eS , den sie 
todten, w ühlt sich ihr Absatz in die Erde. N u n  R iß  um R iß  und 
S ch n itt um S chn itt gehts immer tiefer von der anderen, gesunden 
S e ite  her, der Hiebwunde entgegen, b is auch hier die schwache 
M cnschenkraft erlahm t und das M ordinstrum ent den D ienst ver­
sagt. D a  kommt das letzte M arte rm itte l fü r den schönen, rcsignirt 
seinem Ende entgegensehenden B a u m : der breite Keil muß die 
klaffende S p a lte  erw eitern, und leichter arbeitet n un  der fressende 
Z a h n  der S ä g e  fort. Jetzt stöhntS wie Todesschanern a u s  dem 
B a u m ; der W ipfel z ittert, leise schwankend wogt er h in  und her; 
noch wehrt er sich, noch will die nrgcsnnde, feste, stramme K raft, 
die in ihm w ohnt, ihn halten, —  da reißt der letzte Lebensfaden, 
ein knatterndes Zerbersten, und gebrochen sinkt die S ä u le  des 
W aldes im sausenden S tu rze  jach h inab , b is irgend ein anderer 
S ta m m , ein hervorragender Felsenzahn seine wilde Flucht aufhält. 
Schon mancher Hölzer wurde von den Aesten des gegen den B erg  
stürzenden B a u m e s , wenn sieh nicht genügend abgeschlagen waren, 
von seinem Posten hinweggefegt und in die Tiefe geschlendert.*)
*) Am 12. December 1807 waren im Rothwalde der Pfarrei Nenhans 
an  der Grenze von Stcierm ark zwei Abtheilungen ewn Helzkncchtcn mit Holz­
fällen beschäftigt. Ais die eine dieser Abtheilungen, bestehend aus 18 M ann
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S o  geht das Schlachten, fort. S o  oft eine P a rtie  am B oden  
liegt, beginnt das Zertheilen des S tam m es in Blöcke oder „ d o rre "  
von gewisser Länge und das Abschälen der R inde oder stirrp inn". 
B is  hierbei hat das Fällen des B au m es , die Gefährlichkeit des 
' S tan d o rte s  abgerechnet, wenig Eigenthümliches; so ähnlich kommtS 
auch in anderen W äldern vor. N u n  aber kommt die Arbeit 
der L o rra to ri. D ie  schweren, festen Walzen würden n u r  m it 
außergewöhnlichem K raft-A ufw ande stundenweit b is an den F luß  
geschafft werden können, wenn nicht der Scharfsinn ein anderes, 
viel leichteres T ranspo rtm itte l erfunden hätte. D ie s  sind die 
„ 8 o v e n ä o n "  oder „8 o x n e n ä o n "  d. h. H olzleitungen, die in  
Kühnheit ihrer B a u a r t  den antiken W asserleitungen nicht n u r  oft 
gleichkommen, sondern dieselben noch übertreffen. M it vortrefflich 
ausgebildetem O ric n tirn n g s-S in n , m it richtig taxirendcm Augen­
maß, und m it einem Scharfblick, der manchem In g en ieu r zu w ün­
schen wäre, erspähen sie, ohne Hilfe von Kompaß oder S itn a tio n s -  
p läncn , ohne Vermcssungstafcln und hypsometrische Angaben, 
stundenweite, ideale Linien über Abgründe, durch W älder, an  
Felsenwändcn ein , bald in gerader F lucht, bald irr einer M enge 
von W endungen, die immer das richtige Fall-V erhältn iß  einhal­
tend, endlich im H auptthale anölanfcn. D abei benutzen sie jeden 
kleinen sich darbietenden V ortheil; ein einzelner, weit hervorragender 
B a u m , eine überhängende S te inw and , ja sogar die Dächer von
in ihrer Schlaghütte früh Morgens 8 Uhr versammelt w ar nm die Frühsuppe 
einzunehmen, riß der S tu rm  eine an felsiger Bergwand überhangende Schnee- 
wächte (s. S .  2l3) los, welche mit furchtbarer Gewalt gerade auf die Hütte 
herabstürzte und dieselbe sammt allen achtzehn Holzarbeitern in die Tiefe mit 
sich fortriß. Erst am Sam stag Nachmittags a ls die anderthalb Stunden ent­
fernt beschäftigte andere Abtheilung der Holzkncchtc vergeblich auf ihre Kameraden 
wartete, nm sich mit ihnen über Sonntag nach Hause zu begeben, ahnten sie 
Uebles, gingen zurück zur zweiten Hütte und sahen zu ihrem Entsetzen das schreck­
liche Unglück. S ie  fingen sogleich an, Ausgrabungen vorzunehmen und schaufcl- 
< ten richtig an demselben Abende elf Verunglückte aus, von welchen sieben bereits 
todt, vier noch lebend aber vor Hunger und Frost ganz kraftlos waren. Sieben 
tonnte man nicht finden.
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S en n h ü tten  müssen ihren Konstruktionen a ls  Stützpunkte dienen. 
Diese bstrüsono oder H olzrinnen werden üngemein präcis aus je 
6 bis 7 glatten B a u m -S tä m m e n  gebaut; sie sind 3 b is 5 Fuß  
b reit, m uldenförm ig, also an  den beiden S e iten  m it aufstehenden 
R ändern  versehen und müssen immer ein Abdachungsverhältniß 
von mindestens zehn P rocent einhalten. S o  lange eS möglich ist, 
laufen sie auf festem B oden , über den Rücken der B erge; wo dann 
die Richtung dem L o rru to ro  nicht mehr konvenirt, verläßt er die 
sichere Unterlage und hängt seine B a h n  an  die nackten G neis- oder 
G ran itw ände, gleich wie die Regenrinne un ter der T rau fe  eines 
Daches schwebt, und wo auch dies nicht mehr thunlich ist, da 
spannt er in  verwegenem W urfe sein Geleise, thurmhoch durch die 
Lüfte, von einer Schluchtscite zur anderen, Scitcnstücke zu den 
kühnsten Brückenbauten. Ueberall aber reservirt er sich dabei mög­
lichst bequeme Z ugänge, die freilich m itunter zu S tandpunkten  
führen , auf denen n u r  der an  schwindelnde Tiefen gewöhnte Ge- 
b irgsbauer zu arbeiten vermag.
I s t  nun  dieses ingenieuse, gefährliche und kostspielige Bauw erk 
hergestellt, das in den östlichen Alpen, in T hro l und S teierm ark  
„L as"  oder „L aaß" genannt w ird , so warten die L o rra to r i und 
ihre Knechte den W inter ab. S o  wie der erste feste Frost ein tritt, 
eilen sie h inauf zu ihren H olzrinnen, begießen sie fleißig mit 
W asser, daß die Klunsen und S p a lte n  sich mit E is  ausfüllen , und 
die ganze innere Fläche des Leitungökanales m it einer glatten E is ­
rinde überzogen wird. O f t , wenn der Föhn unverm uthet e in tritt, 
schmilzt über Nacht die ganze, sorgsam-erzeugte Spiegelfläche wieder 
hinweg, und die Arbeit muß von Neuem wiederholt werden. I s t  
nun  Alles in dieser Weise vorbereitet, so beginnt endlich der 
T ran sp o rt. Abgehärtet, den eisigen W inden, den wildesten W ettern 
trotzend, klimmt er au  den steilen Schneehaldcn empor bis zur 
Lagerstätte der Blöcke. D e r W inter hat sein weißes Flockenkleid 
darüber geworfen, und n u r  undeutliche Umrisse verrathen die Tief­
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vergrabenen. D a s  erste Geschäft ist n un  der „portrum ut", d. h. 
daS Herbeischaffen des Holzes zur Gleite. D ies  geschieht auf ver­
schiedene Weise. Entweder, wenn der Schnee eine g latte, gefrorene 
Oberfläche hat, genügt es, die Blöcke in Bew egung zu setzen, die 
dann über die winterliche Rutschbahn hinabgleiten bis zur S telle , 
wo sie auf die „L trlm ono" gebracht werden, oder ein Knecht kuppelt 
deren einige in  Form  eines T riang els  aneinander, setzt sich auf 
die Spitze, und m it den Füßen steuernd fährt er herab, oder es 
w erden, wie in  den übrigen Alpen beim winterlichen Hernieder- 
schlitten dcS Heues oder HolzeS, kleine Schlitten benutzt. ES muß 
diese Arbeit des Hcrbcischaffens au die B ah n lin ie  meist für den 
W inter aufgespart werden, weil die Blöcke a ls  schwere, rauhe 
Körper bei nicht m it Schnee bedecktem B oden viel mühsamer zu 
tranSpotiren  sind.
S o ll  dann die eigentliche T ha lfah rt beginnen, so vertheilen 
sich die L o rru to r i in  gemessenen Entfernungen , wie die W ärte r 
einer E isenbahn, län gs der ganzen L o v eu äu  a ls  W acht-Posten 
in  sicheren H in te rhalt, m it langen, starken Speeren  bewaffnet; be­
sonders an  solchen O rten  stellen sie sich au f, wo in  Folge- der 
N inucn-W endungen die hinabgleitenden Blöcke leicht in s  Stocken 
gerathen konnten. An solchen S tellen  -haben überdies die „ E is ­
riesen" (so werden die R innen  in  Nieder-Ocstcrreich genannt) an 
der äußeren S e ite  eine Erhöhung, um das Ausspringen der Balken 
bei ihrer raschen Bew egung zu pcrhindern. Jetzt werden die 
Holzstämme, einer nach dem anderen, eingeworfen und, in  hetzender 
H ast, die Geschwindigkeit einer Lokomotive weit überholend, saust 
Stück für Stück hernieder, binnen wenig M inu ten  einen mehre 
S tun den  langen Weg über Abgründe zurücklegend. E s  wird in 
der Regel sorgfältig vermieden, krumme S täm m e einzuwerfen, weil 
solche leicht S pe rru ng en  verursachen oder über die R inne h inaus- 
springen. Entsteht eine solche S tö ru n g , so zeigt der L o iru to re  
mir gellendem Pfiff dem nächsten Posten die Hemmung a n , und
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das S in g n a l geht von M a n n  zu M a n n , b is h inauf zur E inw urf- 
stclle, wo so lange pansirt w ird, bis die Hem mung beseitigt ist. 
E in  neues S ig n a l  giebt O rd re  zur Fortsetzung. W enn mehre 
recht trocken-frostige, klingend-kalte Tage mit mondhellen Nächten 
auf einander folgen, so bcgegnets, daß ohne Unterbrechung fortge- 
arbeitet w ird, um die V ortheile dieser vortrefflich geeigneten W itte­
rung  ökonomisch zu benutzen. N u r  un ter den freiwillig-auferlcgte», 
härtesten Entbehrungen, und durch Anstrengungen, die fast zur E r­
schöpfung führen, wird es möglich, die Arbeit ununterbrochen fort­
zusetzen. Ih r e  Lebensweise während des D ienstes ist auffallend 
einfach und nüchtern; U o len tn  (B re i  von M aism eh l) und etwas 
Käse bilden die ganze N ahrung. Geistige Getränke, um durch die­
selben sich anzuregen, muß er gänzlich ausschließen; denn bei dem 
oft stundenlangen Stillstehen in  bedeutender Kälte möchte ihn 
leicht Schlaf anw andeln , wenn er B ran n tw ein  genösse, und der 
Tod des E rfrie rens w äre sein trau riges Loos. Aber auch die G e­
fah r, durch S tu rz  oder plötzliches AuSgleiten sein Leben zu ver­
lieren , umgicbt ihn  ununterbrochen. Trotz der stachelbewasincten 
Fußeisen an  den Schuhen ist der S ta n d  des L o rrn to re  au f über- 
eister Felsenklippe oft ein höchst unsicherer. H aben sich Blöcke 
festgeklemmt in  der R in n e , dann bedarf es nicht selten recht ener­
gischer K raftanslrcngnng, um sie wieder flott zu machen; der erste, 
zweite, dritte S to ß  wollen nicht helfen, —  die Blöcke sind in 
einander verkeilt, daß es größerer G ew alt bedarf, um sie zu lösen/ 
D e r Lorimtcn'o tr itt au f den glatten R and  der R inne  und sucht 
m it seiner Axt nachzuhelfen, —  aber die Klemmung wird nicht 
gehoben. D a  wagt sich der Unbesonnene auf einen der Blöcke, 
um einen ticferliegcnden ein wenig aufzulockern —  und siehe, an ­
ders a ls er cS vermuthet, geräth die ganze Ladung wieder in s  
Gleiten. G elingt es ihm, so rettet ein augenblicklicher Rück-Sprung 
sein Leben; —  aber ach! wie Viele verloren es schon, indem der 
S p ru n g  mißglückte, oder indem sie von den hinabjagenden Hölzern
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fortgerissen, besinnungslos in  die Tiefe geschlendert, elend umkamen. 
E s  giebt wenig „H ölzer", die im Alter nicht m it erfrorenen Füßen 
oder sonst verstümmeltem Körper umherhinken. Und nichts desto 
weniger fehlts nie an 'ju n g em  Nachwuchs, die ih r Loos im Alter 
kennend, dennoch dem lebensgefährlichen B eru fe  sich widmen.
D o rt, wo der W aldhang unm ittelbar zu den großen W asser­
rinnen  der Alpen, zu den lebendig strömenden Flüssen und kräf­
tigen Bergbächen sich absenkt, bedarf eS freilich keiner B a u ten , um 
B a u -  und B renn-H olz weiter zu befördern; dort muß das Wasser- 
seine alten T ransportdicnste verrichten. D a s  kommt nun  zwar in 
allen Berg-G egenden vor; aber die Alpen haben auch hier wieder 
ihre romantische und großartige Eigenthümlichkeit. Unbekümmert 
um den Wasserstand, wird Holz gefällt und in  die oft halb trocken 
liegenden Flußbetten geworfen. Kommt Z eit, kommt N ath. S te ig t 
n un  während des Regens oder der Schneeschmelze der B ach, dann  
räu m t er selbst das ihm z u r 'S p e d itio n  anvertraute G u t au f, und 
dies ist der M om ent, der neue, unbekannte B ild e r komponirt. 
B e i  Beschreibung durch Rlife wurde gezeigt, zu welchen furchtbare» 
Verheerungen das Wildwasser führen kann, wenn sichs verstopft und 
plötzlich m it Uebermacht neue Wege sich bahnt. W ie dort der An­
w ohner, so muß jetzt der Holzflößcr den Augenblick wahrnehmen 
und helfen, wo eine Stockung einzutreten droht.
D a donnert das Wasser, da schäumt es vor Wuth,
Sich freien Lauf zu erkämpfen!
D a  strudelt nud wirbelt die stürzende Fluth 
J u  zischenden, siedenden Dampfen.
Und m itten hinein in  das aufgeregte Element, wo die Wellen 
m it zorniger Schleuderlust ihn  um jagcn, wagt sich der Flößer mit
seinem Hacken und öffnet hier, und lenket dort, daß die viele Z en t­
ner schweren Blöcke gaukelnd an  ihm vorübertanzen. I n  dichten 
S trö m e n  gießt der Regen herab; — ihn kümmerts nicht! E s  ist
ja sein B e ru f , er kennts nicht anders. Und zwängt der S tro m
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sich durch ein schwarzes Fclsenthor, in welchem große G esteinstrüm ­
mer den freien AuSgang versperren, da läßt der unerschrockene 
Bergbew ohner an dickem T a u  sich in  die grausige Tiefe h inab, und 
halb schwebend über den wildhctzenden W ogen, vielleicht m it einem 
Fuße n u r  an die Felsw and sich stemmend, arbeitet er m it rastlosem 
Eifer, »in ein armselig Tagelohn zu verdienen.
B eim  Flößen in  den durch starken F all wild cinherströmenden 
Gebirgswassern kommen beim Hochgang des Flusses auch häufig 
Felsengnadlwn m it a u s  den Alpen herunter, die ein Dutzend Pferde 
nicht würden vorn Platze schaffen können. Diese versperren be­
greiflich das freie F lußbett und hindern den ungestörten Fortgang 
des Holzes. I n  solchen Fällen  müssen die F lößer m it Schlägel 
und M eißel m itten in  die B ran d u n g  des S tro m e s hinein und in 
die heräbgcschwcmmten G ebirgs-N ndera Bohrlöcher eintreiben, um 
mit P u lver die unwillkommenen Gäste zu sprengen. H ierbei be­
geben sich oft Unglücksfälle, die den Arbeitern das Leben kosten. 
Aber auch bei dem Flottmachen des verschlagenen, sich auskämmen­
den Holzes, wen» die Flößer sich an  S e ilen  (wie erw ähnt) in 
tiefe Schluchten hinablassen müssen, werden sie gar oft eine B ente 
ihres B erufes. S o  w ars am 2. O ctober 1860 der Fall. I m  
Schanfigg, einige S tu n d en  von C hur (G ran b ü n d en ), waren Vier- 
Flößer in der Plessur-Schlncht beschäftigt, verstecktes Holz in  G ang 
zu bringen. E in  sehr gewandter Flößer N am ens Christian Jä g e r  
hing wie eine webende S p in n e  am  S e il  und begann m it der Axt 
zu arbeiten, während die Anderen ihn hielten, a ls  ein w arnender 
S ig n a l-R u f der aufgestellten Wache ertönte. Aber im  gleichen 
Augenblicke prasselte auch eine M asse ' abgebröckelten Gesteines von 
der W and hernieder und begrub alle B ier in  des Flusses Tiefe 
unter seinem Schutt.
Ungleich vertheilt sind des Lebens Güter
Unter der.Menschen flücht'gem Geschlecht;
Aber die Natnr, sie ist ewig gerecht. S c h i l l e r .
A u f  d e r  J a g d .
I h r  Klippen ihr, an deren jähem Rand
Ich steh', wo vor dem Blick an S trom es User
Zn niedrigem Gestrüpp die schlanke Tanne
I m  Schwindel der Entfernung schrumpft: ein Sprung,
E in Schritt, ein Ruck, ein Odcmzng, er könnt'
Auf ewig an der Felsen rauher Brust 
Z n Bett mich bringen. —
B y r o n s  M a n fre d .
D e r Aelplcr ist eine feste, kernige, einfache Erscheinung in 
allen seinen Lebensbeziehungen, in  allen seinen Lebensäußerungc». 
Ebenso genügsam, wie er in  seinen Bedürfnissen, ebenso unge­
künstelt wie er in  seinen S i t te n ,  ebenso m nthig, wie er in G e­
fahren, und ebenso ausdauernd wie er bei den Beschwerden seines 
Erw erbes ist, —  ebenso kühn und beharrlich, frisch und entbeh­
rend ist er auch auf der Jagd . S ie  steht .im vollen Einklänge 
m it seinem ganzen Wesen und m it der gewaltigen, großartigen 
N a tu r, die ihu umgiebt.
D e r Bürschgang auf Alpenthiere ist üach T erra in , Suche und 
Ja g d a r t  eine völlig anderen B edingungen unterstellte, gänzlich
A u s  d e r  J a g d . 4 3 5
anderen Umständen unterliegende Thätigkeit, a ls die zur Wissenschaft 
und noblen Passion ausgebildete hohe Ja g d  im Hügel- und Flach­
lande. D e r größte T heil jener Praktiken, welche dort zulässig 
oder sogar geboten sind, und deren genaue Kenntniß und fertige 
H andhabung den flotten Jä g e r  kennzeichnen, können in  den Alpen 
nicht in Anwendung kommen; es ist keine paragraphisch-shstemati- 
sirte W aidinannökunst, die sich theoretisch aus B üchern einschulen 
läß t, um ritterlich-elegante Komödie dam it zu treiben, sondern so 
urnatürlich  derb und w ild , wie die Alpen selbst, ist auch die Jag d . 
W er nicht das Zeug dazu iu Knochcu und B lu t, in  M uskeln und 
Fasern  h a t, wer nicht G efahren und S trapazen  lachend die S t i r n  
bieten kann, wessen Auge nicht scharf und schwindelfrei in  Ab­
gründe zu blicken vermag, der lasse'den S tutzen  daheim , oder ver­
suche sein Glück drunten  im blassen, dürren  Stoppelfeld» und 
zwischen den Krautäckern, wo ihm der H und den Hasen fangen 
hilft oder die Kette H ühner vor den Schuß bringt. I n  den Alpen 
giltS wilden B estien: B ä re n , W ölfen, Adlern und G eiern , oder 
der flüchtigen, weil w itternden Gemse, oder den schlauen, scheuen, 
S te in -  und Schneehühnern. E s  kann E iner ein perfekter N im rod 
auf Rothwild sein und in  der S auhatz schon mancher Bache den 
G arauS  gemacht haben, ohne auch n u r cinS der bezeichneten Alpen- 
lhicrc erlegen zu können.
Zuvörderst gehört M ark  in  den Knochen dazu, ein leichter, 
sicherer T r i t t ,  der, wenn auch G eröll und faulendes Gestein an 
jäher B ergw and ihm u n ter den h arten , stachelbewaffnetcn S oh len  
weicht, dennoch m it Sicherheit und kalter Ruhe darüber hinweg- 
eilt, der sich zu helfen weiß im Labhrinth der G letscher-Spalten  
und an der g la tten , trügerischen F irnh a lde , wie sie im früheren 
Abschnitt „Alpcnspitzcn" ( S .  205 ) geschildert w urden, —  der nicht 
vorm W agesprnng zurückschreckt in  den kahlen Kalkklippen, und der 
auf den N asenbändern an  den Fclscnwändcn so unbefangen geht 
wie der Dachdecker am Kirchthurm-Gesimse; —  mit einem W ort,
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der Alpenjäger soll ein guter, ausdauernder B erggänger sein. D enn  
auf flinken Jagdroß  kann m an nicht in  die Flühenen reiten, wo 
das W ild haust; der eigene, feste Fuß  muß den Alpenschützen 
h inauf in  die zackige G eb irgs-W ildn iß  zum Waidwerk tragen. 
D a n n  ferner soll er vertrau t m it den Revieren sein, in  denen er 
sein Glück versuchen will. E r  muß die Gebirgs-Stöcke und ihre 
S ippschaft, die G ra te , Joche, Zinken und Kämme, den inneren 
Zusam m enhang der Schluchten und gewundenen Felsengassen kennen, 
um sich nicht zu versteigen,-wie weiland Kaiser M ax  an der M a r ­
tinsw and oberhalb Z ir l  im tyro ler J n n th a l , oder Nudolph B läsi 
von Schw anden, dessen haarsträubendes Jagdabenteuer der Dichter 
R eithard  in  seiner bekannten poetischen Erzählung: „ D ie  beiden 
G em sjäger" aufbew ahrt hat. E s  ist wohl kaum ein rechter B e rg ­
schütz, der nicht schon oft in  ähnliche Lagen gerieth und n u r 
durch einen V erzw eiflungS-Sprung sein Leben' rettete. W ie viele 
schon dabei zu Tode stürzten oder einsam verhungerten, ist nicht 
zu berechnen. — Und endlich muß er entbehren könne», entbehren 
Speise und Trank, Ruhe und W ärm e. W er bedenkt, daß die Jag d  
in  den B ergen  meist erst aufgeht- wenn die Alpen von den H er­
den verlassen sind, daß also in  den H ütten  keine labende, kuh­
warme M ilch, kein Im b iß  B ro d  zu haben ist, wer bedenkt, daß 
der Schütze oft vier bis fünf Tage in der Einöde umherschweift, 
ohne inzwischen zu seiner tief unten  im Thale liegenden W ohnung 
hinabzusteigen, daß er also seine M ahlzeiten knapp eintheilen muß, 
um m it dem wenigen trocknen B ro d  und Käse und seinem Fläsch- 
chen „Chriesiwasser" (Kirschgeist) auszureichen, —  wer endlich er­
w ägt, daß nicht einmal der rauhe Wildheusack in  dürftiger A lp­
hütte ihm eine gegen Kälte und W etter schützende Lagerstätte bieter, 
sondern daß der A lau n  auf hartem  S te in ,  in  irgend einer Felsen- 
spalte gar oft zu übernachten gezwungen wird, wenn ihn die Nebel 
in den Höhen überfallen, und er ohne äußere G efahr nicht von 
der S te lle  gehen darf, —  der wird zugestehen, daß ein ungcmein
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an Entbehrungen gewöhnter Körper außer den oben angeführten 
Eigenschaften zur A usübung der Jag d  in  den Alpen gehört. Alle 
diese körperlichen Requisiten bedingt die edle Hochjagd in Deutsch­
lands hügeligen Auen und W äldern  nicht.
Rechnen w ir dann  schließlich noch hinzu, daß alle jene F a ß ­
lichkeiten, welche die mindeste unvorsichtige B ehandlung  der Feuer- 
waffe bei der niederen Ja g d  schon so unendlich oft herbeiführten 
auch hier in nicht vermindertem G rade vorhanden sind. W ie 
mancher tapfere Gcmsenschütz wurde unwillcntlich schon zum Sclbst- 
Verstüm m ler, weil er im Eifer der Aerfolgung den „ H a h n  in  
R u h "  zu sehen vergessen h a tte , die Büchse durch einen leichten 
S to ß  am Felsen, vielleicht n u r  durch das leise S tre ifen  eines Alpcn- 
rosenzweigcS am Drücker, sich entlud und den Jä g e r  statt des 
W ildes traf. —  I m  H in tergründe des romantischen Kannser-ThaleS 
in T hro l, ehe m an zur Gpaatscher Alp kommt, steht am Wege eine 
kunstlos, au s rohen, nunm ehr verwitterten B re tte rn  gefügte kleine 
Kapelle m it einem M adonnenbilde; daneben die Gedenktafel an 
den Wildschützen Joseph S tad lw iescr, der auf der Gcm sjagd im 
Nostiz-Thal (einem schluchtigen N ebenthal) durch eine Unvorsichtig­
keit gedachter A rt sich selbst tödtete.
D a s  Kapitel von den Gemsen und deren Jag d  ist von dem 
gründlichen Kenner der Alpen, F r. von Tschudi, in seinem „T h ie r­
leben" erschöpft. Ind em  ich au f dasselbe verweise, trage ich zur 
A usfüllung des N ahm ens, der diese B ilder umschließt, blos einige 
charakteristische Jagdabentcuer nach.
Jä g e r -S p ü rs in n  und W ild -In s tin k t sind neben den soeben 
aufgezählten körperlichen Erfordernissen die ersten bedingenden Eigen­
schaften des G em scn-Jägers. E r  muß die S tan d q u a rtie re , die 
Weidcgänge und Nachtlager erforschen, um m it einiger Sicherheit 
.  berechnen zu können, in welcher Gegend er um irgend eine be­
stimmte Zeit Gemsen zu treffen hoffen dürfe. D e r S p ittlc r  J a n  
au s  dem G raubündner M ünstcrthale, seines Gewerkeö eigentlich ein
4 3 8 A u s  d e r  I a g d .
M usikant, zugleich aber einer der verwegensten Gemsenschützen, sell 
m ehrm als W etten gewonnen haben, weil er genau S tu n d e  und 
P latz angab, an denen m an so und so viel Stück antreffen müsse.
—  Kennt er nun  überhaupt den Jagdplatz, auf dem er seine B eute 
holen will, so bricht er, je nach der Entfernung seines W ohnortes 
(w enn er, wie dies die besten G em sjäger imm er th u n , a l l e in  
jag t) , um  M itternacht oder bald nachher auf uud steigt in  schwei­
gender Nacht so weit em por, a ls  er unbeschadet seines Jäger-V or- 
thcilS kommen kann. H ierbei achtet er sorgfältig auf die Richtung 
dcö W indes, dam it derselbe nicht den Gemsen W itterung und 
Schall dcö Kommenden zutrage. I s t  er nun  den Thieren im 
Rücken, die noch ruhend im G rase liegen und n u r die „P o rg a iß "  
a ls  Posten aus erhöhtem Felsenblock aufgestellt haben, so schleicht 
er, noch unter dem Schutze >der D äm m erung, so nahe a ls  immerhin 
möglich, sich heran und sucht seinen Körper durch irgend einen 
Felsenblock, B aum strunk oder wie sonst zu decken. H ier w artet er, 
schußfcrtig, den Anbruch deS TageS ab. Welche unendliche B e ­
hutsamkeit und Borsicht gehört, zu diesem katzeuartigen Vorgehen, 
welch äußerst spannendes Lauern bei größter R uhe und Kälte! 
E rst nachdem sich die Thiere erhoben haben, w ählt' er sein O pfer 
a u s  und schießt. O ft bcgegnets, daß der resolute Jä g e r , bevor 
das erschrockene Gcmscnvolk die Gegend auSfindet, von welcher 
G efahr d roht, noch ein zweites T hier m it seiner Doppelbüchse er­
legt. H a t er gut getroffen, so schnellt die Gemse hoch auf und 
stürzt rasch zusam men;'cS trifft aber auch, daß angeschossene Thiere, 
die nicht tödtlich verwundet w urden, m it dem ganzen Nudel auf 
und davon jagen. M itu n te r  giebt es auffallend große Gesellschaf­
ten dieses W ildes, die bis zur P aa ru n g  bei einander bleiben; der 
bekannte B erggänger S ta tth a lte r  G ottl. S tu d e r  in  B e rn  sah deren 
einst im W allis 60 zusammen weiden. S o lo jäger Pflegen in der - 
Regel keine H unde mitzunehmen.
D e r  gewaltigste Gemsenjäger der Jetztzeit möchte vielleicht
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J g n a z  T r o g e r  von Ober-Em S in Eischol (W allis ) gewesen sei»; 
wenigstens erzählen die H irten  au f den Alpen des T urtm ann - und 
Nikolai-Thales völlige W underdinge von ihm. E r  scheint ein 
moderner C olani der dortigen Gegend gewesen zu sein, der ein 
mehrere Q uadra tm eilen  großes Gebiet stillschweigend a ls  ausschließ­
lich n u r  ihm zuständiges Jagdrevier u su rp irt hatte, in  welches kein 
anderer Schütze sich getraute. Außerdem umgab ihn der Volks­
glaube mit einem unheimlichen, sagenhaften N im bus und machte 
ihn zu einem Freischützen, der aü f jeden Schuß sich holen könne, 
waö er verlange. Jedenfalls steht es fest, daß er im ganzen K an­
ton W allis der beste Alpenjäger w ar, und wahrscheinlich mag der 
Umstand, daß er unter schlauer Benutzung gemachter E rfahrungen 
vielleicht an einem Tage 3 und 4 Gemsen schoß, diese geschickt ver­
barg und dann  eine nach der anderen in seine W ohnung hinab- 
trng , Veranlassung zu allerlei Fabeleien gegeben haben. Zugleich 
w ar er der verwegenste und unternehmendste B erggänger. Passionirte 
Gemsenjäger, namentlich in den G renz-D istrikten, sind eifersüchtig 
auf die Nespektirung des H erüben und D rü b e n , und m an erzählt 
Schauergeschichten, die anläßlich der Freibeuterei auf fremdem G e­
biete in jenen zeugenloscn Einöden vorgefallen sein sollen. N a ­
mentlich ist m an geneigt entschlossenen Schützen das Verbrechen 
eines geheimen M ordes aufzubürden, wenn irgend ein jenseits der 
Grenze heimathlich angesessener, ebenfalls verwegener Gemsenjäger 
spurlos verschwindet. W eit weniger unterstellt m an die größere 
Wahrscheinlichkeit eines todbringenden S tu rze s , a ls  die V erm uthung, 
daß der Fehlende auf fremdem Gebiete betreten und von einem 
Konkurrenten hinweggcputzt worden sei. —  D aß  Grenzüberschreitnngen 
in jenen W ildnissen, wo keine M arksteine stehen, oft vorkommen, 
liegt wohl außer Zweifel; aber wohl auch n u r in  den wenigsten 
Fällen werden sie entdeckt. Geschichts jedoch, daß zwei Jä g e r  sich 
begegne», von denen der eine aus unerlaubtem  B oden sich mit 
der Waffe betrete» läß t, dann ist, wennS gut geht, Konfiskation
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des Gewehres wohl das M itte l des S tärkeren, womit er die G renz­
verletzung faustrechtlich ahnt. Aber es hat auch schon derb 
humoristische S tra fe n  gegeben; so z. B . schickte ein S in sc r  Jä g e r  
im  U ntcr-Engadin, einen T hro ler Wildschützen den er zum dritten 
M a l au f seinem Gebiete ertappte, ganz, bis an fs  Hemd entkleidet 
über die Grenze. B on  einem andern T hro ler, der einen langen 
H ahnau-Schnauzbart trug  und nicht wenig stolz auf denselben w ar, 
wird erzählt daß ihm seine G egner, als sie ihn ebenfalls auf uner­
laubtem  Revier trafen, gewaltsam die eine H älfte des martialischen 
Schnauzbartes abschnitten und ihn  m it der anderen laufen ließen.
M ind er gefährlich ist das von den weniger hervorragenden 
Jä g e rn  gesellschaftlich unternomm ene Treibjagen auf Gemsen. E s 
findet meist in  den ziemlich w ildarm en N oralpcn statt und nähert 
sich in  manchen Beziehungen der organisirtcn hohen Ja g d  deS 
Flachlandes, weil eine Aufstellung der Jä g e r , wie beim Anstand, 
stattfindet und oft auch H unde zum Z utreiben benutzt werden.
Diese Jägdweise hat indessen auch wieder ihre eigenthümlichen 
Fährlichkeiten, die nach der Ursache und V eranlassung bei der 
So lo jagd  verhältnißm äßig weniger vorkommen können. W ie bei 
jedem T reibjagen , so muß auch hier ein P la n , eine gewisse V er­
ständigung u n ter den Jä g e rn  und T reibern  stattfinden; wird die 
getroffene Abrede durch einen der im Gebirge leicht möglichen, 
unvorhergesehenen Zwischenfälle nicht genau inne gehalten, so ist 
leicht ein gänzliches Fehlschlagen des Jagdtageö daö R esultat vieler 
Anstrengungen. E inen solchen M om ent repräsentirt unser B ild . 
D re i wohlgeübte Schützen des Appenzellerlandes jagten an der 
Gloggeren, jener hohen W and südöstlich von der S eea lp , an dem 
Wege gelegen, wenn m an  vorn 'W eißbad  über M eglisa lp  zum 
S e n tiö  aufsteigt. E iner derselben ging diesen unteren  W eg, ein 
zweiter droben über M arw ies , und der dritte Jä g e r  über ein schma­
les Rasenband an  der Felsenwand, zwischen den beiden zuerst Ge­
nannten. Auf dieses Rasenband waren die Gemsen getrieben
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D e r zu im terst und zu obcrst Gehende hatten  leichteren M arsch und 
kamen früher an der S telle  au, wo das gemeinschaftliche Schießen 
beginnen sollte. Ersterer sieht die Thiere au f sich zukommen, ihui 
direkt in  den Schuß gehen, w artet und w artet und erblickt immer 
noch nicht den auf dem Nasenband treibenden Jäg er. D ie  Gemsen 
kommen immer näher; er befürchtet um den Schliß zn kommen, 
legt fieberhaft aufgeregt a u , drückt los und —  aufgeschreckt durch 
den K nall, kehren die Thiere sofort um und fliehen in  jagendster 
H ast auf dem Raseubande den Weg zurück, den sie gekommen 
w aren. J u s t  au  einer sehr schmalen, abschüssigen S te lle  von kaum 
etwas mehr B re ite , a ls  fü r einen Menschen zum Gehen nöthig ist, 
da, wo es um eine Felsen-Ecke biegt, stoßen sie in wildester Flucht 
auf den mühsam cmporkletternden Jäg e r. E in  Begegnen B eider 
in aufrechter S te llun g , au f diesem schwindelnden Felscnbande, hätte 
unfehlbar zum S tu rz e  des Jä g e rs  in  eine mehr a ls  hundert Fuß 
absinkende Klippentiefe führen müssen, da die Gemsen instinkt- 
m äßig, in  der Angst der Verzweiflung den Durchpaß zwischen der 
Felscnwand und dem Jä g e r  gesucht haben würden. D ies  erkennt 
der besonnene M a n n , und um sein Leben zu re tten , w irft er sich 
nieder, und läßt das ganze R udel in  flüchtigem S p ru n g e  über 
sich Hinwegbrausen. —  E in  anderer Jä g e r , im G larncrlandc, in  ähn­
licher Lage an kritischer S te lle , glaubte dennoch durch raschen E n t­
schluß seine B eu te  erlegen zu können und kauerte sich sitzend, fest 
an  die Fclsenwand gestemmt, nieder und schoß. D ie  Ladung ging 
fehl, die Gemse setzte über ihn hinweg, berührte ihn aber im 
schnellenden, elastischen S p ru n g  m it einem der H interläufe an 
seiner Jacke und riß ihm das oberste Knopfloch a u s ;  ein H ängen­
bleiben hätte unfehlbar zum zerschmetternden S tu rze  B eider geführt.
V on einem tessiner Gcmsenjägcr aus dem V al B legno wird 
folgende verbürgte F o rce -T o u r erzählt. I h r e r  Zwei waren aufs 
T reiben ausgegangen. D a  kommt der E ine von ihnen zum Schuß, 
trifft den GemSbock gut in s  V orderb latt, der verwundet und blu-
A tt 'lc p sc h , A lp c » .  2!>
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tend, dennoch fortrennt und dem anderen Jä g e r  in  einem Defilö 
zwischen zwei kolossalen Felscnblöcken entgegenspringt. Dieser, 
durch den Block gedeckt, so daß das geängstete T h ier ihn nicht 
sehen kann, schlägt a n , drückt los, —  aber das Gewehr versagt. 
Rasch entschlossen, w irft der Tessiner seine Waffe fort, springt dem 
großen Gcmsbock in  dem Augenblick entgegen, a ls  dieser in  der 
Felsengasse weder rechts noch links fortkann, packt ihn glücklich erst 
m it einer, dann auch mit der anderen H and bei den H örnern  und 
läßt sich von dem wahre Löwenkräfte entwickelnden Thiere 30 bis 
40 Schritte weit über Rasen und Gestein b is dicht an einen Ab­
grund schleifen, wo dasselbe erschöpft zusammenbricht. Noch zwei 
oder drei S p rü ng e  und der Abgrund hätte B eide aufgenommen. 
H ier am R ande der Tiefe entsteht nach einer Sekunde, in  einer 
B lutlache, nochmals ein Ringen B eider. M it  der einen H and 
hält der Jä g e r  krampfhaft den zähen Zweig einer Föhre fest, 
während er m it der anderen die H örner des Thieres um spannt, 
auf dessen Halse er kniet. S o  verweilt er einige M in u te n , bis 
sein Gefährte herbeieilt und durch einige Stiche m it dem B ro d ­
messer dem Leben des b is zum Tode sich wehrenden Thieres ein 
Ende macht.
B e i Streifzügcn durch die Alpeu begegnets höchst selten, daß 
Touristen, wenn auch n u r in großer Entfernung, Gemsen zu sehen 
bekommen. Eine S telle giebts, wo man im Frühsommer fast täg­
lich sehr nahe Gemsen sehen kann; dies ist in den Churfirsten- 
Alpen oberhalb Wallcnstad im Kanton S t .  Gallen. Diese Berge 
zwischen dem S peer und dem Gonzen sind zu „Frcibergcn" von 
der Regierung erklärt, —  dort darf, bei hoher S tra fe , keinerlei Wild 
geschossen werden. W er in Wallenstad übernachtet und frühzeitig 
nach den Alpen Lösis und B ü ls  aufsteigt, wird außer einem groß­
artigen G ebirgs-Panoram a leicht Gemsen zu sehen bekommen. 
D er Weg ist ganz bequem, selbst für D am en praktikabel.
D ie B ärenjagd ist nicht, wie die Gcmsenjagd, ein zur Leiden­
A u s  i >er  A a g d . 4 4 3
schaft gewordener Akt waidmännischeu V ergnügens oder des Geld- 
verdienstes; sie ist entweder (und  zwar in  den seltensten Fällen) 
eine unfreiwillige durch den Z ufall herbeigeführte M uthprobe fin­
den Aelpler, —  oder ein absichtlich aufgesuchter, höchst gefahrvoller 
Vernichtungskampf gegen den gefürchtcten H erden-Räuber. I n  
beiden Fällen ist diese Jag d  nicht m inder beschwerlich und drohend 
a ls  jene, n n r  daß die G efahr weniger in dem zu passirenden u n ­
zugänglichen T e rra in , a ls  vielmehr in  der N a tu r  des zu erlegenden 
W ildes beruht.
D ie  eigentliche B ärenheim ath  in  den Alpen sind die Kantone 
W allis und G raubünden . A ls das am - Schwächsten bevölkerte 
A lpenland, welches zugleich noch die ausgedehntesten, dichtesten 
W aldungen und umfangreiche, wenig betretene Gebirgsreviere be­
sitzt, bietet es dem großen Raubw ild die beste Gelegenheit zu u n ­
gestörtem Aufenthalt. E s  vergeht kein J a h r  in  den rhätischen und 
walliser Alpen, daß nicht bald hier, bald dort die Schreckensbot­
schaft in s  T h a l hinabkommt: der B ä r  habe wiederum Schaafe, 
Kälber oder überhaupt Jungvieh  auf der Alp zerrissen. Aber znr 
G enugthuung der allgemeinen Sicherheit verbreitet sich dann  auch 
oft die freudig wiederhallende Kunde durch die B erg e , daß unter 
den, oft abenteuerlichsten. Umständen wieder ein B ä r  erlegt worden 
sei. D ie  S um m e der in  den Alpen geschossenen B ä re n  darf in  
neuerer Z eit imm erhin jährlich auf 10 b is 12 Stück angenommen 
werden. E s  giebt, möchte m an sagen, B ären jah re , in  denen sich 
diese B estien außerordentlich zahlreich zeigen, und deren viele-in  
engen Grenzen geschossen werden, und wieder andere J a h re , in 
denen wenig von diesem R aubthiere verlautet. D ie  M enge der 
erlegten B ä re n  würde bei W eitem größer sein, wenn es mehr 
Jä g e r  in  den B ergen  gäbe und die gesetzte Schußpräm ie größer 
wäre. (G ranbündcn  z. B . zahlt von Regierungswegen n u r  28 F ranes 
für jeden erlegten B ä re n , ob a lt oder jung , wobei dem Schützen
dann das T hier sammt Fell zum Verkauf noch bleibt.) T axationen
2',*
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von Forst- und Jag d -M än n e rn  schätzen den Bären-Reichthum  von 
den grajischen Alpen b is h inaus nach S teierm ark  und K rain  auf 
etwa 500 Stück; doch ist diese Annahme um so unsicherer, a ls  er­
wiesen ist, daß der B ä r  in  fortwährendem W andern zwischen dem 
Osten und Westen E uropas begriffen ist und n u r fü r unbestimmte 
Z eit feste S tan d q u artie re  bezieht.
M üuchhausen ist nicht blos ein Kollege der Jä g e r  des Hügel- 
uud Flachlandes, er hat auch Niederlassung bei den Alpenjägern 
gesucht und gefunden; daher kommts, daß eine M enge der über­
triebensten Anekdoten von B ären jagden  existiren. D ies  schließt 
indessen nicht a u s , daß es Jagdabenteuer giebt, die zu den wirk­
lich drastischen gehören.
Eine höchst tragi-komischc B ären-A ttakc trug  sich. im S om m er 
1857 in  der Tiefe des Eugadiner V al d 'U ina zu. Schon mehr­
fach hatte ein hnngeriger M utz Herden angefallen, die unterm  
Griankopfe und an den Abhängen des P i ;  Cornet weideten, so 
daß m an Ja g d  auf ihn machte. E in  M a n n  von S in s  begegnet 
in  wilder Einöde dem zottigen Gesellen, legt auf ihn an und 
brennt ihm eine Kugel auf den Pelz. D e r B ä r ,  zu gering ver­
w undet, um durch den Schuß kampfeSunfähig zu werden, wendet 
sich zornig gegen den Jäg e r, der das Gefahrvolle seiner Lage sofort 
erkennend, sich h inter einen großen, ringsum  freien Felsblock flüch­
tet. W ährend der lau t brummende B ä r  hinkend ihn verfolgt, 
ladet der Jä g e r  au fs Neue, indem er den Felsen fortwährend um­
läuft. D a , a ls  die Büchse wieder schußsertig ist, stellt er sich zum 
zweiten M a l, und trifft das T hier, aberm als jedoch, ohne es tödtlich 
verwundet niederzustrecken. D ie  W uth  des B ä re n  wird dadurch 
n u r  gesteigert, und bald rechts, bald links den Block umgehend, 
entsteht nun  ein Haschens- und VcrstcckenS-Spiel zwischen dem 
fortwährend blutenden T h iere -und  seinem flüchtenden Verfolger, das 
von Augenblick zu Augenblick schrecklicher zu werden beginnt. D enn  
weit und breit n u r  felsige, todte Einöde, —  kein rettender F reund,
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kein kanipfunterstützender Jagd-G enosse. D e r  S in sc r B a u e r  ver­
liert immer noch nicht seine Geistes-Gegenwart und die gewiß 
seltene Kaltblütigkeit; im S p rin g en  gelingt es ihm, die Büchse zum 
dritten  M a l zu laden und den dritten  Schuß aus seinen Gegner 
abzufeuern. O b  dieser tra f, ist unbestimmt. Z u  seinem Entsetzen 
entdeckt aber der Jä g e r  n u n , daß seine M u n itio n  zu Ende ist; 
wahrscheinlich hatte er einen Theil derselben während des springen­
den Ladens verloren. D a s  DerfolgnngSsPiel beginnt gräßlich zu 
werden. Z w ar zeigen sich die B lutverluste des B ä re n  immer 
mächtiger, aber auch die W uth desselben steigert sich immer mehr. 
Noch eine Z eitlang setzt der nun  fast die B esinnung verlierende 
Aelplcr das Flnchtspiel um den Fclscnklotz fort und glaubt das T hier 
so zu erm atten, daß ihm zuletzt die K raft zur weiteren Verfolgung 
fehle; —  aber vergeblich. S te ts  fort und fort sieht er sich von dem 
lantbrüllenden Ungeheuer auf S ch ritt und T r i t t  verfolgt, bald un ­
m ittelbar dicht hinter sich, bald durch Umkehr ihm entgegenkommen. 
D ie  Knie zittern ihm , der Fuß  wird unsicher und strauchelt ein 
übers andere M a l ,  —  der Athem geht ihm a u s , und in  Schweiß 
gebadet w ähnt er jede Sekunde ohnmächtig niederstürzen zu müssen. 
D a  ^endlich erm attet auch das N aubth ier, sein G ebrüll ertönt n u r  
noch stoßweise, und Unterbrechungen im Laufe treten ein. Diesen 
Umstand bcnützt der auf den Tod geängstete Jä g e r  und stürmt, 
m it letztem Aufwand aller seiner K räfte, dem T hale zu, —  lange 
Zeit ohne umzuschauen, ob er verfolgt werde oder nicht. E r  w ar 
gerettet, vermochte aber kaum seine W ohnung zu erreichen. E ine 
schwere Krankheit w arf ihn au fs Siechbett. —  N achbarn, die am 
andern M orgen  gut bewaffnet an  die bezeichnete S te lle  gingen, 
fanden, den B ln tsp u ren  folgend, das T h ier in  ziemlicher E ntfer­
nung von: Schauplatze des entsetzlichen Jagdspieles verendet.
Nicht mindere Geistesgegenwart und rettende Entschlossenheit 
entwickelte einst der a ls  Gcmsenjäger hoch berühmte C olani von 
Pontresina im O ber-E ngadin . Auf seinen S treifzügen entdeckte er
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eines T ages die unverkennbaren F ährten  eines B ä re n , und ver­
folgte dieselben über ein n u r  wenige Friß breites Fclsenband (ähn ­
lich dem , wie es unsere Abbildung deöG em senjagd--A benteuers 
zeigt) b is  zu einer H öhle, vor welcher der P fad  auslicf. D a  es 
schon spät am Tage w ar, und er n u r  eine leichte Büchse bei sich 
trug , so beschloß er den Angriff au f das T hier zu verschieben, und 
nahm  seinen Rückweg m it der größten Vorsicht.
Am andern M orgen , zu rechter Jägerze it, noch ehe es tagte- 
ging er, von seinem, dam als zwölfjährigen S oh ne  begleitet, mit 
der besten Doppelbüchse bew affnet, vor die B ärenhöhle; auch der 
Knabe trug  eine gleiche Waffe. Nicht lange liegen B eide auf der 
Lauer, der Alte kniet zuvörderst- der .Knabe dicht h in ter ihm , als 
es da drinnen lebendig zu werden beginnt. B a ld  funkeln zwei 
Augen, den Kohlen gleich, au s dem Dunkel der Höhle hervor, und 
der alterfahrene Schütze sendet ihnen die erste, .Wohlgezielte Kugel 
entgegen. S ie  hat getroffen, denn lau t stöhnendes Geheul erschallt 
au s  der T iefe; zugleich aber auch entwickeln sich die dunkelen Um­
risse immer mehr, und im nächsten Augenblick kriecht eine gewaltig 
große B ären m u tte r au s  der Höhle hervor. S o  wie C olani des 
Schusses sicher zu sein g laubt, giebt er die zweite S alve . S ie  
zerschmettert dem Ungethüm die rechte Vorderpfote, das m it don­
nerndem G ebrüll zwar niederstürzt, jedoch sofort sich wieder erhebt, 
vollends hervorkriecht und sich zum Kampfe auf den beiden H in te r­
beinen emporrichtet, da ihm die vorderen den D ienst versagen. —  
„V ate r! soll ich schießen?" ru ft der über seines V aters Rücken im 
Anschlag liegende Knabe, vor Begierde zitternd. . Aber der alte 
C olani verliert nicht einen Augenblick seine entsetzliche Jäger-R uhe 
und kalte Besonnenheit. D e r nächste Schuß mußte unbedingt dem 
T hier ein Ende machen, sonst warS um ihn und sein Kind ge­
sehen. —  „G ieb m ir die Büchse!" herrscht er, ohne den Blick 
von seiner B en te  zu verwenden, dem Knaben zu und wechselt, 
während der B ä r  n u r wenig Schritte von ihm entfernt ist, m it
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fester H and die Waffe. S o  läßt er das hochaufgcrichtetc T hier in 
fürchterliche Ruhe so dicht herankommen, daß fast die M ündung  
der Rohre in den weit aufgerissenen Rachen der Bestie reicht. —  
E in  Druck, —  der erste Schuß versagt, —  der zweite knallt, und 
die Kugel jagt durch das G ehirn , daß das R aubthier mit schwerem 
Fall zusammenstürzt. D a  leidets den B u b  nicht mehr; im N u  
hat er am sähen Abhang den B ater nmklettert und häm m ert m it 
verkehrter Büchse auf den Schädel des röchelnden Feindes ein, daß 
diesem der letzte Lebensfunkcn. entflieht. — C olani ist schon lange 
gestorben, aber der I2jährigc B u b  ist jetzt ein muthigcr GemSjäger 
und im S om m er F üh rer zu dem G ipfel des P iz Languard.
D a s  neueste und putzigste B ären-A benteuer ereignete sich am 
18. August 1800 M itta g s  auf dem B u ffa lo ra-P aß . E in  B ergam as- 
ker Schaafhirt, dem einige Schaafe todt gefallen waren, hatte den­
selben daö Fell abgezogen, das noch brauchbare Fleisch ausgeschnit­
ten lind AllcS auf sein Pferd geladen, um es in  seine H ütte zu 
bringen. Nicht an  die mindeste G efahr denkend, reitet er, nach 
B erganiasker A rt seitw ärts sitzend, die S traß e , a ls  er plötzlich zwei 
jungen Bärchcn begegnet, deren eines, von dem ungewohnten An­
blick erschreckt, lau t zu blocken ansängt. D ie  B ären m u tte r im W ahn, 
es begegne ihren K indern etwas B öses, stürzt au s  dem W alde 
hervor und greift Roß und Reiter wüthend an. D e r H ir t  springt 
ab und überläßt, um sich zu retten , seinen G au l dem Z ufall. 
D ieser, m uthiger a ls  sein H err, schlägt m it den H interhufen so 
kräftig a u s , daß die B ä r in ,  von den gepfefferten Ohrfeigen be­
täubt, einigemal zurücktaumelt, immer aber sich wieder erholt und 
anfS Neue ihre Angriffe fortsetzt. D urch die excessiven Bewegungen 
des Pferdes ist der braune grobe W ollentuchmantcl des H irten , 
mit dem die Fleisch- und Fell-Ladung überdeckt w ar, locker ge; 
worden und fällt bei einem neuen S tu rm  der vor Raserei blind 
tobenden B ä r in  über den Kopf. Diese im W ahn , ein Feind um- 
nachte sie also, läßt nun  das P ferd  in  R uhe und begiebt sich. m it
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ihren Jungen daran, den M antel in M illionen Fetzen zu zerreißen, 
während der H irt mit seinem G aul eiligst die Flucht ergreift und 
glücklich das O fen-W irthshaus erreicht, wo ihn eine Krankheit 
überfiel.
D e r  S om m er 1860 w ar überhaupt außerordentlich bärenreich; 
im U nterengadin kamen sie oft b is in  die unmittelbarste Nähe der 
D ö rfe r , und bei S ü ß  warö der F all, daß ein großer, ausgewachse­
ner M eister Petz etwa eine halbe Büchsenschuß-Weite von der 
Landstraße unbesorgt weidete, während ein F uh rm ann  au s  Leibes­
kräften m it der Peitsche knallte, um ihn zu vertreiben, und jenseits 
des J n n  mehr denn ein halb Dutzend Leute Mit H euen beschäftigt 
w arn t. —  B e i Zernetz hatte kurz vorher ein B ä r  in  der Z eit von 
zehn T agen 17 der fettesten Schaafe geraubt.
S o  zufällig trifft sichs denn doch nicht jederzeit. Auf die 
Kunde von dem übermäßigen Bärenreichthum  des J a h re s  1860, 
machten ein P a a r  hohe Herrschaften: der auf seinem Sommersitz 
W einburg (K anton S t .  G allen) verweilende ehemalige Preußische 
P rem ier-M inister, F ürst von S icgm aringen , und der Großherzog 
von Hessen, in  Begleitung einiger tüchtiger Alpenjäger, gegen Ende 
Septem ber im  Engadin  den Versuch einer B ären jagd , konnten aber 
keine Bestie auftreiben, und mußten sich begnügen, einige Gemsen 
geschossen zu haben.
D e r  B ä r  ist ursprünglich scheu, ja fast möchte m an sagen 
feige; er flieht ntit seiner B ente, wenn er eine Herde beraubt bat, 
a ls  ob das böse Gewissen ihn jage, die N ähe der Menschen. 
Lediglich wenn er gereizt, angegriffen w ird , oder wenn er seine 
Ju n g en  bedroht w ähnt, geht er zur Offensive über. Frecher als 
M eister B ra u n  ist u n ter den A lpenraubthieren der Lämmergeier. 
E r  w artet nicht den Angriff ab, sondern er greift selber an, jedoch 
n u r  nach ungemein kluger Berechnung, wenn er glaubt seines E r­
folges gewiß zn sein. Gemsenjäger, W urzelgräber, W ildheuer wissen 
genug Fälle zu erzählen, - wo sie an  jäher Felsenwand von einem
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großen Raubvogel überrascht w urden und derselbe versuchte, durch 
Flügelschlag die Kletternden in  den Abgrund zu stürzen. Christian 
D anuser von F elsberg , Forstanfseher im V al Mesocco (G ra n b ü n ­
den), stand eines M orgens um die M itte  des O ctobers 1856 dicht 
am R ande einer hohen Felsenwand und spähte nach Gemsen in  die 
Tiefe hinab. Durch ein starkes, rasch wachsendes Rauschen in  der 
Luft aufgeschreckt, erblickt er in einer Höhe von etwa 60 Fuß  über 
sich einen großen S te in ad le r, eben im B eg riff, m it eingezogenen 
Schwingen sich au f ihn herabzustürzen. D an u se r, der die meuch­
lerische Augriffsweise dieses Thieres wohl kannte, springt eilends 
einige Schritte zurück, w irft sich zu B oden  und liegt kaum auf dem 
glücken, a ls  der Adler herabschießt und so nahe an  ihm sich vor- 
überschwingt, daß er ihn noch m it den äußersten Spitzen des einen 
F lügels streift. Kaum  ist das in  seinem Schuß m it vollster G e­
w alt hcrabsauscnde T h ier an  dem B edrohten  vorüber in die Tiefe, 
a ls  dieser schleunigst emporspringt und seine Kugclbüchse auf den 
langsam sich wieder hebenden Adler anschlägt und ihn  in  dem 
M om ent niederschießt, a ls  er zum zweiten M ale  sich anschickt 
einen Angriff zu unternehm en. D ie  Kugel des entschlossenen 
Schützen hatte die B rü s t des Vogels durchbohrt, und m it einem 
mächtigen Klaps (wie D an user sich ausdrückte) fiel er vor ihm 
nieder. Jetzt ziert das schöne Exemplar ausgestopft eine S a m m ­
lung zu F rankfurt am  M ain .
D o r f l e b e n  i m  G e b i r g e .
I m  D orfe  wohnt ein friedlich-still Geschlecht,
D a s ,  w eil es nie des Glückes G unst erfährt,
Auch nicht des G lückes'L aunen  fürchten darf, —  
D a s  tausend D inge, die die S tad tbew ohner 
Z u  ih rer Q u a l  besitzen, g a r nicht kennt, —
Und dessen Schicksal, m eistens a n  den G ang 
D e r  stets ausgleichenden N a tu r  gebunden,
^  W en n 's  leicht verw undet, schnell auch w ieder heilt.
M it dem D orfleben im Gebirge gehts fast ebenso wie m it 
der geträum ten Poesie des Sennen-Lebens auf den A lpen; m an 
denkt sich dasselbe in  gewissen Beziehungen viel ideal-romantischer, 
a ls  es in  Wirklichkeit ist. D e r  schwärmende Besucher a u s  dem 
Flachlande, den: alle Reise-Annehmlichkeiten zu Gebote stehen, nim mt 
n u r den wonnigen, berauschenden Eindruck der sommerlichen, duft- 
blauen M orgcnlandschaft in ihrer T o ta litä t, oder den beseligenden 
Abendfriedcn m it seinen wunderheimlichen S taffagen  aus dem 
Alpenthale hinw eg, und überträgt diese S ä ttig u n g  seiner Gefühle 
nun  auf das D orf, in  welchem er weilte, auf seine B ew ohner und 
deren erwerbliche und gesellige Zustände, ohne dieselben in  ihren
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inneren Verhältnissen nnd Beziehungen eigentlich kennen gelernt 
zu haben; er konstruirt sich u n ter Zuhilfenahm e des Vorhandenen 
ein ideales Alpcndorf au s  den P han tasien , welche in  glücklichen 
S tu n d en  ihn um ranken, und schafft dadurch ein D in g , welches in 
Wirklichkeit nicht existirt.
D e r  A lpenbaucr, wie er in  einzelnen Umrissen dieses Buches 
bereits geschildert w urde, ist allenthalben, diesseit und jenseit des 
G ebirges, ein ungemein derber, höchst prosaischer M ensch, der sich 
beim ersten Anblick (vielleicht Tracht und H altung  ausgenommen) 
wenig vom B a u e r  des Flachlandes unterscheiden w ürde, wenn 
h inter seiner Nüchternheit und in  seiner P rosa  nicht ein weit 
kernigeres N atu re ll, eine gewisse urwüchsige O rig in a litä t, m an 
möchte fast sagen ein klassischer E rnst steckte. E r  ist bei Weitem 
nicht so dressirt und gehobelt wie ein großer Theil der agrikolen 
B a u e rn , die durch, ihre fortwährende Beziehung zum S tad tleben  
viel von diesem gelernt und aufgenommen haben; aber eben darum  
ist er auch w ahrer, ursprünglicher und träg t weniger fremdes 
Wesen in  sich a ls  jener. E s  ist die Eigenthümlichkeit, die bei 
jedem Gebirgsvolkc, gegenüber dem Flachlandsbewohncr, h eraus­
tr i tt ;  das patriarchalische M om ent, getragen und . gehoben durch 
die kräftigere, präcisere Ausdrucksweise, die wiederum ein Resultat 
der Einwirkungen jener imposanten, oft furchtbar-erhabenen N a tu r  
sind. S ie  stählt und kräftigt nicht n u r  den K örper, sondern auch 
den Charakter des Volkes, das unbekannt m it den, im S tu rm e  sich 
häufenden, täglich neuen Bedürfnissen der großen W elt, genügsam 
in seinen Lebens-Ansprüchen ist, und in  einer Altherkömmlichkeit 
der S i t te n  und Gebräuche v erharrt, die, eben ihrer der K u ltu r­
welt fremd gewordenen Ursprünglichkeit ha lber, auffallen und 
anheimeln.
Diesen ungekünstelten, naturgem äßen Lebensformen begegnet 
m an zunächst und am Unmittelbarsten an  dem S ty l  der H äuser, 
S ie  sind ein integrirender Theil der den GebirgSbesucher ent­
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zückenden Landschaft und beleben dieselbe durch ihre, weit über die 
M atten  zerstreute Lage nngemein. Dennoch aber würden sie den 
malerischen, poetischen Effekt nicht erreichen, wenn m an au  thuen 
n u r eben wieder den bekannten, geraden Linien, den äußerlichen 
M erkm alen der modernen Tieslands-Architcktur, und den nüchternen, 
weißen Anstrichfarben begegnete. D ie  W ohnungen in  den Alpen- 
dörfern sehen nicht au s  wie Kunstgebildc von Menschenhand, — 
sie scheinen m it den B ergen  und B äu m en  au s  der Erde gewachsen 
zu sein. D a  ist noch die saftige, weiche, b raune Holzsarbe, wie sie 
die N a tu r  den S täm m en  selbst verlieh, da sind die silberglänzen­
den Schindeldächer, au f denen schwere bemooste S te in e  lasten, die 
trotzenden H ü ter gegen den wilden Föhn. B re it  und niedrig steht 
es da das B e rg h au s , a ls  obS vom jahrelangen Druck der S te ine  
und des Schnees halb in  den B oden  versenkt w äre; aber gerade 
diese behäbige, lagernde B re ite  giebt ihm eine unendlich wohl­
thätige R uhe, die der erhabenen E insalt und S til le  der Alpenwelt 
entspricht. S o  vorthcilhaft n un  diese H äuser in  der landschaft­
lichen Komposition wirken, so wenig würde in  vielen Gegenden 
deren innere Verfassung und Einrichtung den Besucher befriedigen. 
D ie  mehr oder m inder allen Hirten-Völkcrn eigene geringe S o rg ­
falt fü r Reinlichkeit ihrer W ohnungen zerstört jede idyllische Illusion. 
—  Ueber alle Begriffe einfach ist der H auS rath ; ein großer Theil 
desselben ist Produkt eigener Handfertigkeit, und es giebt noch 
manches D o rf der inneren Alpen, in  denen das eiserne Thürschloß 
noch keine Aufnahme und Anwendung gefunden h a t, und der 
brennende Kienspahn die S te lle  des Talglichtcs oder der Oellampc 
vertreten muß. D em  Rauch vom Herd und O fen ist häufig kein 
Kamiuweg angewiesen, durch den er seinen Ausweg suchen m uß; 
in  vielen B erghäusern  geht die Schornsteinleitung b is in  den 
B o d en rau m , und dort dam pft es dann  durch alle Luken und 
S p a lte n  des Daches h inaus. Menschen und Vieh leben und ge­
deihen gemeinsam im gleichen H ause; die S ta llun geu  nehmen meist
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einen wesentlichen T heil desselben ein und schützen durch ihre n a ­
türliche W ärm e im  strengen W in ter gegen die scharfe Kälte.
D ie s  ist n un  keinesweges eine fü r alle A lpeuthäler gültige 
Zeichnung des GebirgshauscS; —  in  Gegentheil, es gibt deren wie 
z. B .  in  der industriellen östlichen Schweiz, im Bregenzcrwalde des 
österreichischen V orarlberg , in  den A lgäuer Alpen, in  manchen Ge­
genden des bayrischen O berlandes und T y ro ls , welche bei aller 
Einfachheit und Prunklosen Ursprünglichkeit ein ungemein heimeliges, 
gemüthliches Wesen in  der E inrichtung durchweht. —  S o  wesent­
lich verschieden im Aeußeren und seiner inneren G liederung und 
A usstattung nach das H au s  des B c rn e r  O bcrländers von dem­
jenigen des Appenzellers oder dem des B a u e rn  an  den bayerischen 
S een  ist, so Haben alle mehr oder m inder doch Elemente die auf 
eine Verwandtschaft ih rer Entstehung, au f die gemeinsamen B e ­
dürfnisse h indeuten; es ist der bauliche G ebirgsstyl der in  ihnen 
sich ausgebildet hat. Gewöhnlich führte m an das Erdgeschoß aus 
festem M auerw erk au f und überdeckte cS m it weißer Kalktünche. 
D ieser Fundam cnta lbau  dient bald a ls  S ta llu n g  oder Aufbe- 
w ahrungö-O rt und K ellerraum , wie solches vielfach in  der Schweiz 
der F all ist, —  bald wurde, wie dies mehr in  den deutschen Alpen 
vorkommt, Küche und die gemeinsame W ohnstube, der centralisirte 
Tages-A ufcnhalt fü r alle zur Fam ilie gehörenden Personen hierher 
verlegt und letzterer vorzugsweise „die S tu b e "  genannt. —  Vom 
ersten oder oberen Stockwerke an  beginnt der Holzbau der ebenso 
verschieden, bald ausschließlich B lockhaus-Konstruktion ist, so daß 
B alken au f B alken ohne irgend welches A uSfüllungs-M ittel die 
vier W ände des H auses b ilden , oder es ist gemischtes M a te ria l 
welches Außen m it B re tte rn  oder Schindeln verschalt wurde. H ier 
beginnt die, jede Thalschaft mehr oder m inder kennzeichnende Lokal- 
Architektur. M eist umgeben breite, m it künstlich ausgesägten B ru s t­
lehnen versehene S ö lle r  oder Lauben das H a u s  an  einer oder 
mehren S e iten  die durch das auffallend weit-vorspringcnde, flache
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Dach so gegen Sonnenschein und Regen geschützt werden, daß 
während der besseren Jahreszeit hier gar manche Arbeit des h äus­
lichen Verkehrs vorgenommen werden können. W o instinktiver 
Schönheitssinn dem Volke innew ohnt, brachte die H au sfrau  aus 
der B rü stun g  des A ltans einen.kleinen A usbau an , der m it B lu ­
menstöcken in  „Scherben" (so nennt m an B lum entöpfe) ausge­
rüstet p rang t u n ter denen namentlich Lack und die Lieblings-
Gartenpflanze des Gebirgsbewohners, die Nelke oder-das „N ägeli" ' 
dominiren. Letztere geben m it ihren lang über die B rü stun g '
herabhangenden lauchgrünen. Schossen i und den d araus hervor 
quellenden leuchtend-scharlachrothen B lü th en  durch die Farbengcgen-, 
sätze auf dem warm en B ra u n  der Holzwände eine höchst wirkungs-' 
volle Dekoration des H auses ab. D a s  weit über die Giebelfront
h inaus gebaute Dach ist häufig m it kunstreich ausgesägtem B re tte r­
rand  verkleidet und im bayerischen O berlande läu ft die Giebelspitze 
in  irgend ein O rn am en t a u s , dessen M itte  ein Kreuz ziert zum 
Zeichen, daß in  dem H ause eine strenggläubig katholische Fam ilie 
wohne. Nicht selten hat der Zimmermeister noch außerordentliche 
P roben  seines bildnerischen T alentes abgelegt und in  irgend einen 
freiliegenden, querüber laufenden Balken V or- und Z unam e des 
hauserbauenden Besitzers und seiner > Ehew irthin sammt dem 
B a u ja h r  und N am en des Architekten eingemeiselt, vielleicht sogar 
einen Kernspruch beigefügt wie z. B .
B 'h ü t  G o tt dies H a u s  vor bösem B ra n d ,
V o r G 'w itterschlag, S ch im pf, Angst und S chand ,
V o r K riegesplag mch H ungersnoih,
M it  einem W o rt la ß 's  stoh w ie 's  stoht.
D ie  W ohnstube behäbiger A lpenbauern ist in  manchen G e­
genden ein Urbild gemüthlicher Einrichtung. M eist sind die W ände 
ringsum  m it Täferwerk (eingerahm ter Tischler-Arbeit) verkleidet 
und Bänke sind längs der W ände befestiget. D a s  vornehmste 
H auptm öbel ist ein kolossaler g rü n , b laugrau  oder weiß glasirter
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O fen der, vom H ausgange draußen geheizt, während des W inter­
halbjahres in der Regel nicht einen Augenblick erkaltet. E r  ist 
nicht sehr hoch, oft kaum M anneshöhe erreichend, und dies hat 
seinen wohlberechneten praktischen G ru nd ; h inter jenen gefaltet um 
den O berraum  übcr'm  O fen herumlaufenden G ard inen  befindet 
sich ein den Blicken entzogenes Lotterbettlein in  welchem während 
des W in ters  W ärm e bedürftige Leute, Kranke oder Kinder schlafen. 
Zwischen der W and und dem O fen geht entweder eine kleine 
schmale Treppe in  das obere Gemach, das au f diesem nächsten 
Wege das nöthige Q u a n tu m  überschüssiger W ärm e empfängt, —  
oder es ist der Luuzwinkel dahinten eine gemauerte m it Polster- 
kissen versehene B a n k , des B a u e rs  Sorgcnstuh l wo die M itta g s ­
ruhe gehalten wird. I n  der anderen Stuben-Ecke steht der 
Familientisch, groß, positiv, schwer, eine dicke, sauber gehaltene 
A horn-P latte  au f derb gezimmertem Schrägen oder nicht selten eine 
m it Holzwand eingerahmte kolossale Schiefertafel m it dem D oppel­
zweck neben der ursprünglichen Tisch-Bestimmung zugleich Rechen­
brett des B a u e rn  zu sein, dem er seine durch mystische Zahlen- 
zcichen ausgedrückten geheimen F inanzpläne anvertrau t. I n  
katholischen O rten  p rang t im  Winkel der W and oberhalb dem 
Tisch ein ziemlich großes Kruzifix das nach dem mehr oder m inder 
ausgebildeten S in n e  des H au sh errn  fü r symbolisches Beiwerk m it 
-  H eiligen-B ilder» , B lum ensträußen und anderen geweihten Dekora- 
tions-Gegenständen zum H a u sa lta r  aufgeputzt ist. Auch in  den 
Gaststuben der W irthshäuser muß der gekreuzigte S o h n  der J u n g ­
frau  oft genug Zeuge sein, daß seine Liebes-Lehre n u r  äußerlich an 
den Bekennern seines W ortes klebt, denn je größer dies G lau ben s­
zeichen herniederschaut desto kräftiger pflegt von den Zechbrüdern 
unter demselben geflucht und m it M aßkrügen drein gehauen zu 
werden. Ueber dem Tische des gut kirchlich gesinnten Aelplers 
schwebt dann wohl vom P lafond  des Z im m ers herab an  einem 
Z w irnfaden noch ein s. g. „heiliger G eist" in Gestalt der bekannten
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T aube aus P ap ie r geformt, —  und dam it überhaupt die Schwelle 
geschützt und beschirmt bleibe gegen alles B öse sind an  der S tu b en - 
thüre die Anfangs-Buchstabeu der heiligen drei Könige f  0  f  Ll -j- L , 
O a sp a r , N e le irio r, L u ltim su r m it Kreide angem alt und daneben 
am Thürpfosten hängt au s  Porzellan oder Z in n  geformt das kleine 
Weihwassernäpfchen, in  welchem aber hei den meisten Leuten kein 
Wasser- d rin  ist; nichts destoweniger tüp ft gewohnhcitsgemäß der 
G läubige hinein und macht sein Kreuz dam it vor S t i r n ,  B ru s t 
und M agen. E ine Schwarzwälder W anduhr m it dem Kuckuk und 
eine „ P ra ttik "  (Kalender in  einen Holzrahm en eingelassen) vollen­
den das M o b ilia r  der S tu b e .
I m  bayerischen O berlande befindet sich nun  im oberen Stock­
werk die „K am m er", das N epräsentations-Gem ach des Ehepaares, in 
welchem das hochanfgerüstete zweischläferige H im m elbett, die T ruhen  
und Kasten stehen, welche des H auses Schätze a n  derber Leinwand, 
die ererbten Zinnschüsseln, die Festtagskleider, das Geld und die 
Besitz-Dokumente und Fam ilien-Schriften  bergen; oft steht noch 
ein Glasschrank d rin , dem alles das anvertrau t wird w as gesehen 
werden soll aber zerbrechlich ist, G la s  und Porzellan , wächseren 
D evotionalien und während des W in ters b is in s  F rüh jah r hinein 
einige recht rothbackige Aepfel. —  D en  übrigen R aum  dieses Stock­
werkes füllen dauu die Schlafkammern der K inder, des Gesindes 
und sonst etwa noch Aufbewahrungswmkel.
An dieses V orderhaus ist unm ittelbar und zwar -unterm 
gleichen Dache, das H in te rhaus angebaut, in  welchem die S tä lle  
und über denselben die Heumagazine sich befinden. Gemeiniglich 
führen breite, ansteigende Brücken direkt von der hinterm  Hause 
liegenden Wiese au  dieser Rückseite au f die B öden  um das Futter- 
leichter einbringen und aufspeichern zu können.
B e tr i t t  m au dann  des Alpendorfes Kirchlein, so ists auch 
hier wieder, a ls  ob m an einen Niesenschritt zurück iu s graue M itte l­
alter machte. D ie  meisten sind im B a u  U rtypen der Einfachheit
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und verrathen kaum, au s  welcher Z eit sie stammen, welchem S ty l  
sie angehören. D a s  In n e re  hat einst die fromme E infalt m it 
allerlei Z ierathen oder die H and eines wandernden M aler-D ile t­
tanten m it Bildwerk au s  dem Leben des O rts -P a tro n s  oder ande­
ren Heiligen-Legenden geschmückt, in  denen gewöhnlich der Teufel 
m it H örnern  und Pferdefuß eine hauptsächliche Rolle spielt; da 
ist's denn nicht selten der F all, daß die liebe D orfjugend an diesen 
höllischen M ißgestalten ihren Z o rn  ausgelassen und den H errn  
S a ta n  im heiligen G laubenseifer ganz zerkratzt hat. O der man 
findet plötzlich, zu seiner größten Ueberraschung, ein neues, von 
tüchtigem Künstler gemaltes A ltarbild und hört bei weiterer Nach­
frage, daß ein M ünchener oder Düsseldorfer M a le r, der einen ganzen 
Som m er lang im W irthshäusle des D orfes log irt, dies B ild  ge­
m alt und dem Kirchlein geschenkt habe. —  Indessen giebts auch' 
Alpendörfer, ganz versteckt, zu hinterst im T hal, die G otteshäuser 
haben, groß, edel im S ty l ,  sogar prunkvoll in der A usführung, 
m it M arm orsäu len  und trefflichen Bildschnitzereien, —  Kirchen, die 
jene mancher ehemaligen Reichsstadt weit übertreffen. Entweder 
steht oder stand ein Kloster dort, welches auö seinem wohlgespick- 
ten Säckel und unter B eihilfe der dieusteigenen Thallcute den 
überraschend - schönen B a u  herstellte, — oder es lebte einst in diesem 
von der W elt abgeschiedenen Alpenwinkel ein M a n n , der seine 
Nachbarn zu solch großem Werk zu entflammen wußte, daß Alle 
H and anlegten, b is das Gebäude vollendet dastand. —  D ie  H err­
schaft der äußeren Gegensätze, die in den Alpen allenthalben zu 
Tage tr itt, zeigt sich auch hier.
Und nun  das Leben selbst in diesen D örfern , in diesen großen 
Einsiedeleien C entral-E uropas, —  wie tr itt  auch hier u n s  wieder 
so viel N ranfänglich-Einfaches entgegen; —  O hne B eistand der 
W ehm utter, ohne ärztliche H ilfe, treten die meisten Alpenbewohner 
in den Kreis ihrer Fam ilie ein. D ie  erste Pflege, welche ihnen 
w ird, steht nicht selten weit unter jener, m it der die wilde B ä re n -
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m utier ihre Ju ng en  instinktiv versorgt und hegt und schützt. Nicht 
wenig Gegenden im Alpenlande sinds, deren B ew ohner den Kinder­
segen a ls  eine große materielle Last betrachten; denn ists die Ar­
m uth allein , welche die wandernde S avoharden-Jugend  in die 
ferne, fremde W elt, ohne Schutz, ohne A nhalt, ohne M itte l h in ­
ausjag t und ihrem Schicksal preisgiebt, — oder ists nicht viel­
mehr das beinahe vertrocknete G em üth, das selbst zu F els und 
S te in  gewordene E lternherz, das diesen zur Volksgewohnheit ge­
wordenen Akt immer wieder erneuert? —  A us diesem G runde ist 
auch der M t der Taufe in  vielen Gegenden der Alpen durchaus 
kein Familienfest. Und wiederum liegt der äußerste Gegensatz dicht 
daneben. D o r t,  wo das Volk, sei es aus G laubeuöeifer und 
Ueberzeugung, oder gedrängt von der Nothwendigkeit, W erth auf 
das Sakram ent der Taufe legt, finden oft weite W anderungen bis 
zur Kirche der Gemeinde m it dem erst wenig Tage alten . Kindlein 
statt; denn H austau fen  sind in den Alpen unbekannt, und nicht 
jedes D o rf , nicht jeder weit in  einem S e iten th a l gelegene W eiler 
oder H of hat seine eigene Kirche. D ie  evangelischen W alliser gingen, 
a ls  vor einigen Jah rhunderten  nach der Reform ation ringsum  
das katholische Glaubensbekenntniß wieder angenommen wurde, 
m it ihren Täuflingen über Schnee und E is , wohl 6 bis 7 S tu n ­
den w eit, nach dem protestantischen G rindelw ald , um dort vom 
P fa rre r  ihres G laubens die kirchliche Weihe über die Aufnahme 
ihrer Kinder in  den B u n d  der Christenheit sprechen zu lassen, —  
einen W eg, den heutzutage der kühnste B erggänger kaum zurückzu­
legen sich getraut, weil Alles furchtbar vergletschert und von F irn- 
schründcn zerrissen ist. D a  zeigt sich eben wieder die K raft und 
Konsequenz des A elplers, —  der E rnst und die A usdauer, der 
feste W ille und der M u th , nicht n u r  in  D ingen  des alltäglichen 
M üssens und S o llen s, sondern auch in  Sachen eigenen Entschlusses, 
eigener freier M einung ; so zäh wie er in seinen physischen An­
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strengungen ist, ebenso nachhaltig ist er anch in  den Resultaten 
seines Nachdenkens, seiner W illensfreiheit.
Fast lediglich der natürlichen Körperentwickelung überlassen, 
wächst nun  das Kind, halb nackend un ter und mit den Thieren 
des H auses auf. W ährend der besseren Jahreszeit ist sein T u m ­
melplatz auf der schwellenden M atte , welche die K e im e t"  nmgiebt, 
im W alde und ob jäher Felsenfluh, immer umgeben von tausend 
Gefahren, —  hier des S tu rzes in  den Wildbach und des Zer- 
schmettertwerdenö durch Steinschläge, dort des E rtrinkens im S ee, 
oder der V ergiftung durch B eeren und Pflanzen; aber wie nicht 
der Friede», sondern der Krieg seine Helden groß zieht, so dienen 
anch alle diese, der zarten Jugend  drohenden Schrecknisse n u r  da­
zu, das Alpenkind für sein ihm bestimmtes Loos im Leben vorzu­
bereiten und zu kräftigen. E s müßte allenthalben ein spartanisch­
m ännlicher, cisen-fester Volksschlag erwachsen, wenn nicht vielseitig 
die gänzlich vernachlässigte H an tkultu r und das Leben in  engen, 
oft m it pestartig-verdorbener Luft gefüllten, während des W inters 
überheizten S tu b e n  einer gesunden, norm alen K örperausbildung 
wesentlich hindernd entgegenträten. D aru m  in einzelnen G ebirgs­
gegenden, wo noch andere beeinträchtigende Faktoren mitwirken, 
die auffallende M enge von C retins, blödsinnigen und n u r  halb 
entwickelten Menschen. D ie  Schule quält den jungen W eltbürger 
der Alpen m it W isscnsbelästigungen herzlich wenig; drei b is vier 
Elemcntar-Fächer, innerhalb der engsten G ränzen, genügen, um die 
B asis  für den geistigen Horizont des ganzen Lebens zu legen, —  
alles Ucbrige muß die P ra x is  späterer Ja h re  lehren. Und diese 
Schulzeit, —  o nachahm ungswürdigcs B eispiel, Seligkeitsgedanke 
der untcrrichtsfeindlichen, stundcnschwänzenden Jugend, —  dauert 
jährlich n u r  sechs W intcrm onate; den ganzen schönen, langen 
Som m er über, von O stern b is M ichaelis, sind Ferien, —  Ferien für 
Lehrer und Schüler. W as von den G ehirn-N erven während des 
W inters dürftig aufgesogen und von den zugespitzten F ingern
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technisch erlernt wurde, hilft das freie, ungebundene Som m erleben 
innerhalb der B erge und an den Kränter-duftenden Halden glücklich 
wieder verschwitzen; n u r  einige Zahlenreste fü r die H au s- und 
M arkt-Arithm etik, etwas Lesefertigkeit und die oft schwer entziffer­
baren Hieroglyphen der N am ens-Unterschrift, sind in sehr vielen 
Fällen die ganzen fü r die Zukunft eroberten Schätze der Schul­
weisheit. Und u n ter welchen erschwerenden Umständen werden 
diese geringen Fertigkeiten gewonnen? —  D e r Lehrer, —  arm er 
M a n n !  —  er steht, w as sein H o no rar betrifft, gewöhnlich m it dem 
H irten  au f gleicher Höhe des Einkommens, —  nicht selten im G e­
halt noch un ter diesem; er ist ein w andernder Scholarch, der sehen 
mag, wo ihm die Vorsehung zur Som m erszeit ein anderes B ro d  
bescheert, —  der, wenn er selbst ein kleines Häuschen und etwas 
Land nebst einigen Stücken Vieh besitzt, die unterrichtsfreie Zeit 
m it Land- und Hand-A rbeit ausfüllt. I n  mehr a ls  hundert 
D örfern  giebts gar kein S chn lhaus; ein kleines Z im m er in  des 
P fa rre rs  W ohnung oder beim K aplan , wo kaum die H älfte der 
Kinder R aum  zum Sitzen findet, muß dessen S te lle  vertreten. 
D e r  Schulmeister hat dann ein Schlafkäinmerlein in: gleichen 
Hause oder wo es sonst Platz für ihn giebt, und hospitirt heute 
hier, morgen dort am  M ittagstisch der B au e rn . D ie  Kinder aber 
kommen oft eine S tu n d e  weit im Schnee und wildem W etter znr 
Schule.
M a n  muß sich bei Schweizer-Reisen zum Beispiel in  Fluelen 
am V ierw aldstätter-See, die gegenüber auf hoher Alp, jenseits der 
Renß gelegenen zerstreuten W ohnungen, die n u r  ein gutes Auge 
unbewaffnet erkennen kann, zeigen und sich erzählen lassen, wie die 
arm en Kleinen dadroben 2 b is 3 S tu n d en  weit, im W inter herab 
zur Schule kommen und dabei trotz W ind und W etter und dürftiger 
Kost freudig zufrieden sind. M it  welchem B ehagen dann , wenn 
ein Festtag fü rs  Alpendorf gekommen ist, solchen Kindern die kleinste 
G abe, ein m ürbes Gebäck, einen Eierzops (wie das kleine Mädchen
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auf beikommcndcm B ilde) nach' H anse tragen (während der ältere 
B rn d e r  einen Laib W eißbrod m it au s  dem Thale herausgebracht 
hat) ist nicht zu schildern; die Glückseligkeit dieser N aturkinder hängt 
an Gegenständen, welche arm e Kinder in  S täd ten  kaum werth 
schätze».
.T r i t t  nuu  der Knabe in s  Leben ein, so häng t, wie überall, 
seine Zukunft von der E lte rn  Besitz, von der Z ah l seiner G e­
schwister und hundert anderen Umständen ab. G a r mancher arme 
B ube, der einst die Ziegen hütete und wenig mehr a ls  seine Klei­
dung sein Eigenthum n ann te , gelaugte dennoch zu Reichthum und 
G ütern . D a  sind vor allen die G raubündner ein w underbar spe­
kulatives Volk. D a s  große, schwach bevölkerte Land sendet alljähr­
lich eine namhafte Z ah l seiner Angehörigen in s  A usland , damit 
sie dort ihr B ro d  erwerben. W as ihnen daheim am M indesten 
geboten w ird , Zucker und Leckereien, das legt den G rund  bei
B ieten zu nicht geringem W ohlstand. A ls arm e Knaben w andern 
sie, m it dürftigem Zehrpfcnuig und einer Reise-Empfehlung ausge­
rüstet, weit fort nach I ta l ie n , R u ß land , Deutschland oder F rank­
reich, um bei einem dort etablirtcn Konditor a ls Helfershelfer und 
junger Dicustknccht einzutreten. H ier müssen sie Kakao reiben,
Zucker M örsern, Kaffee sieden lernen, und bilden sich nach und
nach zum Schweizcrbäcker aus. D ie  wenigen Pfennige Lohn und 
Trinkgelder ersparen sie m it H arpagons-Geiz. Inzwischen findet sich 
Gelegenheit, mit einem anderen Landsm anu ein kleines Stübchen 
zu miethen, selbst einen Kastanicn-H andel, eine kleine Chokoladen- 
Fabrik oder Kaffee-Siederei zu etabliren. A us den verdienten 
Groschen werden T haler, die Kompagnons trennen sich, um Jeder 
nun  au f eigene Faust dem Gelderwerbe weiter obzuliegen; sie richten 
größere Geschäfte ein, und das hohe M anneSalter findet sie als 
reiche Leute. D a  treibt sie denn die Sehnsucht wieder heim ins 
alte liebe V aterland, wo sie nach und nach G üter, Wiesen, H äuser 
erwerben, und dort verleben sie, in  stiller Einsamkeit, den Abend
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ihres Lebens. — I n  den Rhactikon-Thälcrn, vorzugsweise im M an - 
tafun  ist die A usw anderungslust der männlichen Jugend  bedeutend 
entwickelt. E tw a der vierte T heil des gesammten Thalvolkcs ver­
läßt im F rüh jahr die Heimath um erst im S pätherbst, wenn die 
Landarbeiten zu Ende gehen wieder zurück zu kehren. Nicht immer 
ist Armuth oder Unvermögen die Ursache; auch wohlhabendere 
folgen dieser S i t te  nnd ernähren sich a ls M a u re r , Sensenhändler 
oder G laser wandernd für dreiviertel J a h r  in der Fremde. 
S ch n a rs  erzählt von diesen W andervogeln in seinem Buch über 
den Bodensee: „ D e r  T ag  des Fortziehens ist kein T ag  der T rauer, 
sondern vielmehr der Lustigkeit, und der W anderer empfängt von 
seinem Liebchen und seinen Freunden den AbschiedStrunk, B lum cn- 
sträußchen und sonstige Geschenke. Unzählige B u ben  thun sich in 
einzelne G ruppen  zusammen nnd w andern über Bregenz und Lin­
dau nach N avensburg und Leutkirch im Württembergischcn, um sich 
hier au f wohlbekannten Verdingstätten a ls Knechte fü r den S om m er 
auf dem M arkte miethen zu lassen. D e r W andcrzug dieser jungen 
M on tavoner gilt den B ew ohnern Oberschwabens nicht weniger für 
eine Frühlingsverkündigung a ls  das Eintreffen der Störche und 
anderen Geflügels. A us allen G auen  eilen die B au e rn  au f den 
M ark t, fassen die Alpenjungen in s  Auge, prüfen K raft, Verstand 
und H um or und führen sie, falls sie einig geworden, zu Stockfisch 
und S au e rk rau t in den „Löwen" oder in  die „K rone" zu R avens- 
burg, wo nach altem Herkommen der D ienstherr seinen M iethling  
traktiren muß. I n  Folge der Fabrikthätigkeit, die sich in V o rarl­
berg inrmer mehr entwickelt, sind in  den letzten Ja h ren  diese 
W andcr-Züge der Knaben, deren ganzes Gepäck in  einem Kuhhorn 
und einem B ü nd el m it B ro d  und Käse besteht, weniger zahlreich 
geworden, doch trifft m an um O stern herum noch immer zahlreiche 
T ru p p s  zwischen L indau, W angen und T ettnang  auf der Land­
straße, welche ringsum her Einheimische und Fremde um eine kleine 
G abe ansprechen. Auch viele M ädchen wandern zur Som m erszeit,
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zuin Achrenlcsen und sbornschneiden, sowie zu andern D iensten 
au s  dem M ontavon  nach Oberschwaben au s ; manche von diesen 
schleppen ih r S p in n ra d , a ls  S ym bo l ihres häuslichen Fleißes mit 
h inaus. Andere, welche sich nicht verdingen, sondern a ls  Aehren- 
leserinnen leben wollen, bringen den T ag  auf den Feldern , die 
Nacht in Scheunen und Heustadeln zu. D a s  au s  ihren Aehren 
gewonnene M ehl tragen sie in  Säcken in  die H eim ath, wohin 
sie theils zu Fuße Pilgern, theils auf großen Leiterwagen von 
W angen oder Lcutkirch a u s , wo sie sich sammeln, zurückkehren/' — 
Z u  den bekannten W ander-A elplern  gehören, oder vielmehr 
gehörten noch vor einigen Decennien die T yro ler Teppichhändler, 
die auf ihren alljährlich unternom m enen H ausirer-Reisen beinahe 
ganz E uropa durchstreiften. Ih re  H eim ath w ar hauptsächlich das 
Defercggcn- und V irgen-T hal am Fuße des Groß-Venedigerö. A ls 
Handschuhhändlcr haben sich noch einige erhalten. O ft ist es der 
F a ll, daß mehre gemeinschaftliche Einkäufe machen, sich dann in 
alle Weltgegcnden zerstreuen und am Jahresende, wenn sie heim­
kehren, gegenseitig Rechnung ablegen und den G ew inn theilen. 
O der der T yro ler ist a ls  Kaiserjäger in  den G arnisonen Oester­
reichs zum festen M a n n  herangereift, hat kapitulirt und dient dem 
P a te r la n d e , b is der Tod auf dem Schlachtfeldc ihn heim ruft oder 
eine armselige Civil-Versorgung ihn dürftig im Alter erhält. D ie  
meisten Alpenknaben aber, .die n u r einige M itte l besitzen, bleiben 
in  ihren B ergen , und weichen in ihrer Lebensart nicht eine Linie 
breit von dem althergebrachten W irthschafts-Betriebe der U rältern  
ab. J e  nach ihren Fähigkeiten und den ortsüblichen Beschäftigungen 
widmen sie sich entweder der Viehzucht, lernen die M ärkte und den 
H andel kennen, und versuchen selbst ihr Glück, oder sie werden 
Flößer, Holzhackcr, W urzelgräbcr und im S om m er vielleicht F rem ­
denführer. N u r  wenige Gegenden giebts, in  denen, wie im  B ern e r 
O bcrlandc, ein eigentlicher Fabrik-Erw erb und industrielle T hätig ­
keit R aum  gewonnen haben. D ies  ist z. V. bei den Holzschnitzern
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in  O ber-Am m ergau und Berchtesgaden der F a ll, die einen weit 
verbreiteten H andel m it geschnitzten Krucifixen, H eiligen-F iguren  
und ähnlichen D evotionalien  treiben.
D e r Aclpler hängt in seinen Lebensbedürfnissen weit weniger 
von fremder Hilfe und fremden Erzeugnissen ab , a ls der B a u e r  
des Flachlandes. Fleisch, M ilch, Käse und B u tte r  liefert ihm der 
' S ta ll , rauhes schwarzes B ro d  geben ihm die selbst gebauten Kör­
nerfrüchte, und seine Körperbekleidung webt er selbst. E s giebt 
Fam ilien  in  den B ergdörfern , die M on ate  lang nicht das kleinste 
Geldstück fü r ihren Lebensunterhalt zur H and  zu nehmen brauchen. 
W irthshäuser giebts in  sehr vielen Alpenthälern nicht, und wo den­
noch solche existiren, da sind es mehr Sprech- a ls  Zech-Hänser. 
D a  sitzen z. B .  die B a u e rn  des vom S p o e l durchflossenen Livinen- 
thales oft S tu n d en  lang im W irthshause beisammen, qualmen 
ihren R egie-Tabak, ohne einen Tropfen  W ein oder B ran n tw ein  
zu verzehren; dabei aber schreien sie (namentlich in  italienischen 
T hä le rn ) so entsetzlich und d ispu tiren  beim M o ra -S p ie l so fieber­
haft aufgeregt, a ls  ob sie über und über berauscht wären. Solche 
freundnachbarliche Besuche im W irthshause, bei denen durchaus 
nicht die Absicht zu G runde liegt, irgend etwas verzehren zu wollen, 
kommen auch in  den Alpendörfern deutschredender Bevölkerung, 
mehr jedoch in  denen der italienischen Alpen vor. E s  ist ein Akt 
der altgerühm ten Gastfreundschaft aller. Gebirgsvölker; die E insam ­
keit und das B edürfn iß  menschlicher Gesellschaft führt sie zusammen, 
ohne daß G aum en und M agen  gewohnheitsgemäß dabei ihren T r i ­
but fordern. I n  jenen T hä le rn , in denen keine W irthshäuser 
existiren, ist oft der M a n n  der Seelcn-Pflege: der P fa rre r  oder 
K aplan zugleich auch Pfleger der H unger- und D urst-Bedürfnisse 
fremder W anderer; im W allis , im  K anton Unterwalden, im tyroler 
Oetzthal und noch in anderen Gegenden, ist der W einzapfen und 
der Käselaib ein Accidenz-Erwerb der Geistlichen. I n  letzterem 
T ha l sind aber die H erren  C uraten  zugleich auch so einläßliche
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Kenner ihrer Gegend und meist in  den Naturwissenschaften so vor­
trefflich bew andert, daß der solche Gegenden besuchende Fremde 
ohne diese freundlichen, wohlwollenden, m it einem ganz bescheidenen 
Benefiz vorlieb nehmenden Geistlichen in doppelter Verlegenheit 
sich-befände.
E s giebt eine große M enge von A lpendörfern, in  denen die 
äußerste Einsamkeit und das absoluteste S tillleben  sich niederge­
lassen haben; wohl aber wenige werden vom R ofnerhof am Oetz- 
thaler F erner in  T hro l übertreffen, wo einst der vom Konzil zu 
Konstanz geächtete Herzog von Oesterreich, Friedrich m it der leeren 
Tasche, ein verborgenes Ashl fand. V ier B rü d e r wirthschaften 
dort m iteinander und üben alle Handwerke gemeinsam au s, die sie 
für ihren Lebcnsbedarf beanspruchen müssen; wie eine robinsonische 
Kolonie, sind sie von allem Verkehr ziemlich abgeschlossen, und der 
W inter in  dieser Höhenlage von mehr a ls 6000 F uß  über dem 
M eeresspiegel trenn t sie fü r fast halbjährige F rist von den nächsten 
Nachbarn.
B e i aller dieser Abgeschiedenheit pon der lärm enden, in  G e­
nüssen sich überstürzenden Außenwelt geht es dennoch in  manchen 
Alpcngcgendcn, je nach des Volkes Tem peram ent und S i t te n ,  zu 
Zeiten ganz fröhlich und vergnüglich her. D e r  sommerlichen länd­
lichen Feste, der A lpen-Auffahrt, des „G oh-M esse" - T ages, der 
Schwingcten und Alpstnbcten wurde schon ausführlicher gedacht; 
aber dam it begnügt sich das Bergvölklein noch nicht. Auch wenn 
die Herden wohlbehalten und gemästet von den hohen T riften  
heimgekehrt sind, feiert Alt und Ju n g  die W iederkunft der H a u s­
genossen; das ist die Aelpler-Kilbi, die m it dem Kirchweihfest an 
manchen O rten  zusammenfällt. D a  gehtS denn ländlich, sittlich 
her. I n  manchen T hälern  des W allis bringen sie den Dccem dem 
P fa rre r  inS H a n s , bestehend au s  großen, fetten Käsen; W ohlehr- 
würden regalirt dagegen die S pender m it einem festen, wohlberei- 
tetcn M ittag sm ah l, bei dem es dann  am  W eine nicht fehlen darf.
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J in  Kanton Uuterwalden zieht die ganze Zcnncnschaar m it B lum en­
sträußen überschwänglich ausstaffirt an einem Herbstsonntagc in  die 
Kirche und nim m t daselbst die Ehrenplätze des T ages auf den 
vordersten Bänken ein. Nachdem das S tan d b ild  ihres Schutzpa­
trons, des heiligen W cndelinus, au f dem A ltare ausgestellt ist, hält 
der Ortsgeistliche eine P redig t zum Lobe des H irtcnstandes, und 
der übrige Theil des Gottesdienstes verläuft nach dem R itua l. 
N u n  aber, wenn die Kirche zu Ende ist, beginnt draußen vor den 
T hüren  ein jubelvolles Leben. D ie  M usiker schmettern ihre F an ­
faren lustig h in au s , hoch weht die Aelpler-Fahne, und der heilige 
W endelinus wird in jauchzender Prozession, begleitet vom P farre r, 
durchs D o rf getragen. Als W ildm ann und W ildweib verkleidete 
Burschen, ganz in grünes T annen reis gehüllt, m it B ä r te n  von der 
langen Rag-Flechte (D sn eu  d u rim tu ) treiben Tollheit über Tollheit, 
indessen kunstgeübte Fahnenschwenker sich produciren. S o  geht der 
Z ug . zum W irthshause, wo die Begeisterung aufs Höchste steigt 
und mit einem schönen Akt der H u m an itä t in  der Weise geschlossen 
wird, daß der B ratenm eister den Aermsten der Gemeinde den mit 
B lum en geschmückten Kirchweihbraten und eine große Kanne W ein 
zum Besten giebt. Am andern M orgen  d ann , wenn Alle ausgc- 
schlafen haben, beginnt, nach abermaligem G ottesdienst, der Tanz, 
der lärmend und tobend so lange fortgesetzt w ird , a ls  sich n u r 
noch ein B e in  regen kann. —  Noch toller treibens die Appcnzcllcr 
auf ihrer Kilbcne zu Urnärsch; dort geht es T ag  und Nacht in 
S a u s  und B ra u s . Und w as gilt dann. a ls  die größte Ehre für 
ein M ädchen, das vom Kirchweihfcste kommt? W as glaubt man 
wohl? Blitzblaue und blutig gestoßene Ellenbogen! das ist ein 
Zeichen, das sie brav Tänzer hatte , und keine Allemande auszu­
lasten brauchte. D e r  S a a l ,  in  welchem getanzt w ird, ist für die 
Menschenmenge nämlich so klein, daß bei dem ungestümen D rehen 
die entblößten Ellenbogen allenthalben anstoßen, und daher die 
blutigen S icgesm aale. —  I m  G raubündner V orderrheinthal findet
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ein solches Tanzfest zur Fastnachtszeit statt, welches drei T age und 
drei Nächte dauert; zu diesem bringen die Tanzgästc selbst ihre 
Speisen m it und entnehmen bei dem W irthe blos den W ein. D ie 
Lust am Tanzen (das meist n u r an wenigen Tagen im Ja h re  ge­
stattet w ird) ist so groß beim Alpenvolke, daß die wunderbarsten 
Erscheinungen dabei vorkommen. S o  ists im Appenzeller Lande 
der B rauch, das nach der s. g. „T rägete", d. h. nachdem das Heu 
von den V erbergen herunter in  die tiefer liegenden G aden getragen 
ist, von dem Besitzer den ledigen Burschen, die sich bei der Trägete 
bethciligten, in einer Scheuncn-Tenne ein Tanz m it einem sehr 
frugalen Essen als Entschädigung gegeben wird. D a  drängt sich 
den» Alles herzu, an  dieser H ilfeleistung sich zn bethciligcn, —  
n u r um einige S tu n d en  ausgelassen tanzen zu können.
Auch die W inter-Abende sind lange nicht so still, a ls  man 
bei der zerstreuten Lage der H äuser wohl glauben sollte. D ie  
W eiber halten  ihre „S p in ne tcn" , bei denen allerlei abenteuerliche 
Geschichten und abergläubischer Hokuspokus erzählt werden; und 
haben sie dann ihre Phantasie au fs Aeußerste erhitzt, dann begeg- 
nets in  katholischen T hälern  Wohl, daß Alle ein gemeinsames Ge­
bet, m itunter eine halbe S tu n d e  lan g , herzusagen beginnen, um 
sich gegen die Einwirkungen böser Mächte zu schirmen und zu pan­
zern. I m  U rner M ahenthalc an  der G otthardsstraße, das durch 
Lauincnstürze sehr bedroht is t, versammeln sich die Nachbarn bei 
stürmischem W interw ettcr in einer der größten W ohnungen, um 
dort zu wachen lind gemeinschaftlich aus Werk gehen zu können, wenn 
ein Astes begrabender Schneefall hcrniederwettern sollte. D am it 
aber den guten Leuten die Zeit nicht zu lang werde, durchtanzen 
sie die Schicksalsnacht beim Klänge einer Geige oder Harmonika. 
S o  stumpft Gewohnheit selbst ein Schreckniß ab , an das der 
Fremde n u r  m it Entsetzen denkt.
D ie  winterlichen Abendzusammcnkünftc, die S p inneten  und 
S tub c ten  oder d a s , ,z ' Liecht goh", an  denen junge Leute beiderlei
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Geschlechtes T heil nehm en, leiten gemeiniglich auch die Dorflieb- 
schaftcn ein, deren unm ittelbare Folge der „K iltgang" ist. E r 
herrscht nicht überall, und selbst da, wo er besteht, ist er nach 
seinen Einwirkungen auf die sittlichen Zustände sehr verschieden. 
K iltgang bezeichnet die E rlaubniß , welche ein lediges M ädchen (m it 
Wissen ihrer E ltern) ihrem Liebhaber giebt, sie Abends besuchen zu 
dürfen. B a ld  findet dieses tZ te -a -ts te  blos am Fenster statt, so 
daß der Bursch an  einer vor dem Hause aufgebauten B eige Scheit­
holzes hinaufklettert und so tief in  die Nacht hinein m it dem 
M ädchen seiner W ahl sich traulich un terhält, weshalb es der B e ­
wohner in  den Bayerischen und S alzburger Alpen ,,s ' Fcnsterlu" 
nennt, —  oder die Zusammenkunft erfolgt im Kämmcrlein der 
Geliebten und w ährt oft bis gegen T ages G rauen . I n  beiden 
Fällen  regalirt das Mädchen den Burschen m it Naschwerk und 
W ein oder anderen geistigen Getränken. —  E s  ist eine uralte  
S itte , die schon unendlich viel Unheil gestiftet hat, aber sich schwer- , 
lich bannen läßt. D a  die Knabenschaft eines O r te s , d. h. die 
S um m e der jungen h e ira ts fäh ig e n  Burschen, es nicht duldet, daß 
E iner au s  einem anderen O rte  ihnen in s  Gehege komme, beson­
ders bei den Töchtern reicher B a u e rn , so hat der Kiltgaug schon 
M ord  und Todtschlag herbeigeführt, und leider haben die K rim inal- 
Gerichte fast alljährlich Prozesse abzuwandeln, die aus dieser alten 
Volkssitte resultiren. M it  List und M u th , m it Uuerschrockcnhcit 
und tapferer Gegenwehr muß der Begünstigte, wenn er nicht zur 
Knabenschaft oder zu den „N achtbuben" eines O rte s  gehört, sich die 
B r a u t  erkämpfen. D e r  Aelplcr ist eben derb und kühn in  Allem, 
w as er thu t und unternim m t.
D er Festtag der Hochzeit hat n u r  in  wenigen Alpeuthälern 
volksthümlichen, poetischen D u ft  und Reiz behalten, —  in den 
meisten Gegenden ist dieser minnigstc Lebeusmoment zu einem 
ziemlich nüchternen, von der Nothwendigkeit und vom Gesetz be­
dingten socialen Akt abgeblaßt, der n u r  m ateriell mit Essen, T rim
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ken und T anzen, ohne alles symbolische Ceremoniell vollzogen 
wird. —  D ie  sinnigsten Gebräuche, jedoch auch m it großen ö rt­
lichen Abweichungen, herrschen in  dieser Beziehung noch im 
Bayerischen O berlande, im Salzkam m ergut, so wie in einem Theile 
von T h ro l, wo die kleidsame, flotte Volkstracht wesentlich das 
Ih rig e  zum Schmuck der Feier m it beiträgt.*) D o r t  wird in m an­
chen Dorfschaften die B r a u t  am Hochzeits-Vorabend schlau versteckt, 
und der B rä u tig a m  muß wie ein feindlicher Feldherr m it Hilfe 
seiner Freunde alle Bewegungen der bräutlichen P a r te i  beobachten 
und fortwährend die Umgebung des H auses rccognosciren, um 
dann  m it Uebermacht in das ausgekundschaftete Versteck eindringen 
und sich die Liebste erobern zu -können. I s t  er ein Heller, pfiffiger 
Kopf, so greift er nicht eher a n , a ls  b is er sich seines S ieges  ver­
sichert hält; schallendes Gelächter und gutm üthiger S p o tt  verfolgen 
ihn indessen noch lange, wenn er ein- oder m ehrm als fehlputscht. 
W er es aufs erste M a l  trifft, von dein nim m t m an a n , daß er 
einst ein besonnener, praktischer H auöw irth  werde, der Alles recht 
angreife und m it offenen Augen au f's  Z iel losgehe. —
Aehnliche P rä lim ina rien  kommen auch im Tessiner Livinen- 
thale vor. D o rt rückt der B räu tig am  von seinen Freunden und 
V erw andten begleitet vor das H a u s  seiner B r a u t  und begehrt 
deren H erausgabe. Langes P arlam en tiren  erfolgt, bei dem die 
possigsten und oft sehr witzige Bemerkungen m it unterlaufen. 
Endlich entschließt sich der B ra u tv a te r , die H au s th ü r zu öffnen 
und dem B räu tig am  die gesuchte Herzensdame zuzuführen; aber 
gewöhnlich wird dann  das älteste M ütterchen der Umgebung, wo­
möglich m it Kröpf oder Höcker am Rücken, oder eine angekleidete 
S trohpuppe oder sonst irgend welche Fopperei dem B räu tig a m  cnt- 
gegengeschoben, w orüber das versammelte Volk in stürmisch-jubeln­
*) M an vergleiche bei einem Besuche der Münchener neuen Pinakothek, 
das reizende B ild von Moritz M üller „Heimkehr einer Bauernhochzeit beim 
Fackelschein."
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des Gelächter ausbricht. D e r  Suchende, endlich der Faseleien 
müde, d ringt n un  m it Ungestüm in s  H au s  vin und findet die 
festlich geschmückte B r a u t ,  die er trium phirend entführt.
N u r  in  verhältnißmäßig wenigen G ebirgsthälern  herrscht noch 
die schöne S i t te ,  m it großem festlichen Zuge unter B egleitung be­
kränzter B rau tju n g fe rn , die spielenden M usikanten vorauf, zur 
Kirche zu gehen. D ie  A rt, wie einst der Klostermeir von M örli- 
schachcn den B ra u tla u f  h ielt, a ls  er die B ra u t  von Jmmensce 
(S chillers Teil, IV . Akt, 3. Scene), abholte, ist längst außer B rauch 
gekommen. Auch in  die B erge ist die Verfluchung gedrungen 
und hat m it der B eseitigung der a lten , nationalen  Tracht auch 
manche schöne S itte  entfernt. N u r  noch daö Schießen auf dem 
Kirchwege aus alten, halb verrosteten B ö lle rn , Pistolen oder M u s ­
keten, oder gar a u s  hohlgebohrten, in  die Erde gegrabenen Holz­
röhren wird noch ziemlich allgemein praktizirt lind ru ft iin taum eln­
den Freudenrausch durch Unvorsichtigkeit manche Schreckensstunde 
hervor.
D e r S o n n tag  in  G ebirgsdörfern hat etwas ungemein E r ­
hebendes, Feierliches. E s  ist, a ls  ob die ganze N a tu r  den Festtag 
m it begehe. D ie  gleichen wunderbar-akustischen Schallwände, welche 
den T on des Alpcnhornes so zauberhaft-m odulirt wiedergeben, 
reflektiren auch das Glockengeläute in  den Alpenthälern auf nicht 
zu beschreibende Weise. D e r  Klang scheint , den M etallton  zu 
verlieren und nim m t dagegen eine intensivere, innigere, wärmere 
Tonfülle a n , wie sie den krystallenen Glasglocken eigen ist. Auf 
etwas erhöhtem Punkt ob einem Alpsee-Gestade am hellein Som m er- 
M orgen  zur Kirche läuten  zu hören , wie die rufenden und 
antw ortenten Glocken von hüben und drüben ihre Klänge weit 
hinein in  die Schluchten und T haltiefcn  senden, und die ganze 
Landschaft rundum her in  wonniger Ruhe den Tönen lauscht, gehört 
zu den sinnigsten Genüssen, welche die B crgw elt dem empfänglichen 
Gemüthe zu geben vermag. D a  strömt es denn herbei au s  allen
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Winkeln und hervor au s  den dunkelen Tobeln lind herab von den 
braunen Holzhüttcn über die m aigrünen M atten , das Volk in  seinem 
ländlichen S onn tagsstaa t. D ie  W eiber und M ädchen, je nach der 
Thalschaft Gebrauch, ernst und schwarz, im dicht getäfelten Loden- 
rock, ode rin  hellen, fröhlichen Farben, m it keck-genesteltem, malerisch 
geformtem M ieder und silbernem Kettlein gehen direckt in s  G o ttes­
h aus h inein, während die B u a b 'n  und M ä n n e r noch draußen 
stehen bleiben und Revue halten, bis das „ganze G eläu te" zu­
sammen, a ls letztes M ahnzeichen, ertönt und nun  der O rgel mäch­
tige S tim m en  anheben und in  den Gassen Alles still und lauschig 
wird. —  D a  ists S o n n ta g ; da ist wirkliche F eier, mehr und er­
greifender, a ls  in den S täd ten . —  Und ist die Kirche dann  zu 
Ende, so wandeln die, welche noch jüngst ein liebes Ungehöriges 
der Fam ilie verloren, auf die G räber und schmücken sie m it frisch 
gepflückten Alpenrosen, oder zieren die einfachen, schwarzen Kreuze 
m it einem Im m ortellen-K ranz und R osm arin  und Nägelein. D ie  
Burschen aber ziehen in s  W irth sh au s , um sich zum weilen Heim­
wege zu stärken, oder es findet (in  der Schweiz) Gemeidcversamm- 
lung vor der Kirche statt, wo Proklamen der Regierung. Aufgebote 
zum M ilita ir-D ien st verlesen oder O rts-B ea m te te  gewählt werden. 
D er Nachmittag aber vereint die männliche Jugend auf dem Schützen­
stand; denn die Büchse ist des Aelplers liebste W affe, m it der er 
die Freihcij seiner B erge und seines V aterlandes vertheidigt, wenn 
eö irgend einem fremden Eindringlinge gelüsten sollte, Eroberungö- 
züge dorthin unternehm en zu wollen.
E iner Belustigung ganz eigener A rt, die bei vielen B ew ohnern 
der V oralpcnländer tiefwurzelt, „dem K o m ö d ia - S p ie l e n "  soll der 
nächste Abschnitt speciell gewidmet werden.
Und ist das kleine, stille und bescheidene Leben der Alpen- 
einsamkeit durchgclebt, wird der Körper der Erde wieder anvertrau t, 
von der er kam, dann tr itt  u ns auch in  dieser letzten Feierlichkeit 
wieder ein ganz eigenthümlicher M om ent entgegen. D ru n ten  im
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Lande, wo alle Nachbarn beisammen wohnen und ihre H äuser um 
d e s -D o rfe s  Kirchlein gruppirt haben, da ist (das landesübliche 
Ceremoniell abgerechnet), das B egräbniß  eine H and lung , die sich 
fast allenthalben gleicht. Anders in  den Alpen, wenn droben, 
stundenweit von der gemeinsamen R uhestä tte , der E rdenbürger zur 
Ewigkeit eingeht. D en  W eg, den er allsonntäglich a ls  Lebender 
zum Kirchlein machte, muß jetzt sein Leichnam im engen B re tte r­
haus zum letzten M a l zurücklegen. S o  weit hinab ist's schwer ihn 
zu tragen. D a  ladet denn der S o h n  des B a te rs  oder der M u tte r 
S a r g ,  Wenns S om m er ist, aus einen kleinen, schmalen K arren, 
spannt au s  dem S ta l l ,  w as er just hat: ein Roß oder ein Stück 
Hornvieh davor, und geleitet so die irdischen Reste hinab in s  T hal. 
Ueberall, wo dieses T rauer-G efäh rt vorüberkommt, tr itt  das Volk 
h inaus, betet lau t ein „V a te r unser", oder schließt sich dem Zuge 
an. Und hat der W inter seine Schneedecke über B erg  und T ha l 
geworfen, dann muß der Schlitten  dem Verstorbenen den letzten 
D ienst erweisen. D er S a rg  wird fest aufgebunden, ein starker, 
kräftiger M a n n , Mit zwei Bergstöcken un ter den A rm en, setzt sich 
zu vorderst au f, lenkt m it den Füßen , und im jagenden Fluge 
gleitet der Leichen-Kondukt hinab. —  D roben  aber, im entfernten 
Alpendorfe setzt- die alte Volkssitte, dam it das Andenken an den 
Verstorbenen in  kommenden G enerationen erhalten bleibe, dem aus 
der- Gemeinde Geschiedenen ein Denkm al, —  eben so einfach und 
urthümljch- wie daS Volk und sein Leben ist: ein mehre Fuß  langes, 
schwarz angestrichenes B re tt  enthält die biographischen G rund- 
notizen- denen gewöhnlich ein biblischer oder Gesangbuch-Vers und 
die M ahn un g  folgt fü r des Verstorbenen S eele zu beten. Diese 
B re tte r  stellt m au am  Wege unweit des W ohnhauses au f, damit 
jeder Vorübergehende sie lesen kann.


D e s  Ä l p e n v o l k e o  Dorfkomödi tn .
Laß dich Phantasie begleiten 
Auf des Lebens rauhem Weg!
Ueber alle Schwierigkeiten 
Führet sie dich leicht hinweg.
Allem laßt sich abgewinnen 
Eine Seite wo cS glänzt;
Und was kein Verstand anssinncn 
Kann, hat Phantasie ergänzt.
N iickert.
M ysteriös wie die Bezeichnung der Kloster-Komödien im  deut­
schen M itte la lte r w ar, ist anch der wundersame D ran g  des Volkes 
in manchen Voralpcn-Gegendeu um  die frühjahrliche Z eit öffent­
liche Schauspiele aufzuführen. E s  ist eine Erscheinung die beim 
F lachlandbancrn n u r  ganz sporadisch und vorübergehend auftaucht, 
wenn irgend ein neuerw ahltcr schöngeistiger Schulmeister seine 
Dorfgenossen zu höherem Jdeeu-Fluge begeistern oder der von der 
Hochschule heimgekehrke S o h n  des H errn  N eutam tm annes oder 
PosthalterS seilten Gefühlen fü r eilte ebenso nebelhaft-schwärmcnde 
Dorfschöne Ausdruck geben will. H ier beim voralpinen Volke ists 
ein au s  der V orväter Zeiten vererbtes Ueberkommniß, ein periodisch
B e el c ps ch ,  die  A l p e n .  8 l
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wiederkehrender B rauch , ohne individuelle, romantische Veranlassung. 
D ie  Leute haben andere, höhere, ernstere Ziele dabei im Auge und 
diese sind es welche dieser V o lk s-S itte  B edeutung geben. Zugleich 
aber auch ist die A rt und Weise in welcher hier Komödie gespielt 
wird eine höchst originelle, von den gebräuchlichen städtischen 
Theater-Einrichtungen fundam ental abweichende.
B e i den alten Griechen bestand für das D ra m a  das von 
Aristoteles aufgestellte unantastbare, eisern streng befolgte Gesetz 
der Einheit dcS O rte s , der Zeit und der H andlung. E s  wider­
strebte der einfachen natürlichen Auffassung jener Völker klassischen 
A lterthum s blos durch gefälliges rasches Sich-Anbeqnemen an  den 
Jdcengang des D ichters auf der gleichen B ü h n e , am gleichen Platze, 
in  diesem Augenblicke m it dem Helden eines m it T rophäen und 
Ahnenbildern geschmückten gothischen R ittersaales zu phantasiren, 
und in der nächsten M in u te  auf Befehl des Theater-M aschinisten 
sich in  die W ildniß eines finsteren W aldeö oder in  die rußige H ütte 
eines arm en Köhlers, oder gar in  den Wolkenhimmel eines B alle t- 
Komponisten zu versetzen, wie diesen Scenenwechsel der Lokalitäten 
heutzutage die D ekorationsm aler auf unseren modernen B ühnen  
u n s  vorgaukeln und oft zum H au p t- und Glanzpunkt der ganzen 
Aufführung machen. Diese hausbackene, m an  möchte fast sagen 
jungfräulich-naive B edingung der alten D ram atiker ist auf der 
Kunstbühne längs verschwunden. M a n  würde denjenigen Dichter- 
oder D ram atu rgen  fü r einen G eneral-Zopf erklären, der heut zu 
T age die theatralische D rei-E inheit wieder zur G eltung zu bringen 
versuchen wollte. E in  Stück jener alten klassischen Auffassung be­
steht faktisch noch beim deutsch-schweizerischen B a u e rn  und beim 
bayerischen O berländer.
D ie  S toffe, welche solche Volkskomödien behandeln, modifieircn 
auch mehr oder m inder deren eigenthümliche Jnscen irung  und sind 
Veranlassung von dem gedachten aristokratischen P rinzip  unbewußt, 
je nach B edürfn iß , abzuweichen. Ih r e r  Richtung und ihrem Zwecke
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«ach lasse« sie sich zu«ächst in  3 G ruppen  abtheile«: in  specifisch» 
religiöse, den Erzählungen der B ib e l nachgebildete Schauspiele, —  
ferner in  solche, denen die Legende, die fromme S a g e  zu G runde 
liegt und die gemeiniglich m it einer moralischen Apostrophe oder 
dem T rium ph der Kirche, des G laubens über den Unglauben a ls  
F acit des Ganzen schließen, —  und endlich iu  solche, die H elden­
thaten oder Befreiungskämpfe der vorausgegangenen Geschlechter 
feiern und dadurch zur K räftigung des N ational-G efühles beizu­
tragen suchen. —  Kennzeichnend ist eö, daß solche Volkskomödien 
fast n u r  in  katholischen Ländern und ohne A usnahm e unter freiem 
Hiium el aufgeführt werden.
An der Spitze der ersteren Kategorie steht a ls  P roto typ  aller 
solcher alt- und neu-tcstamentlichcn Komödien das berühmte „O bcr- 
am m ergauer PassionSspiel", welches alle zehn Ja h re  an 15 b is 20 
S on n tag en  repctirt, jedesmal vor einer Zuschauer-M enge von circa 
0000 Personen gegen E intrittsgeld  zur Aufführung gebracht wird. 
D aö  jüngste A ufführungsjahr w ar der S om m er von 1870.
D ieses, acht S tu n d en  D arstellungszeit und die M itw irkung 
von etwa 400 Personen in  Anspruch nehmende große Schauspiel, 
welches die Leidensgeschichte des S tif te rs  der christlichen R eligion 
von seiner L ernrtheiluug  durch K aiphas b is zu dem W under seiner 
Auferstehung dramatisch an  den Augen der Zuschauer vorüberführt, 
resu ltirt au s  einem Gelübde von: Ja h re  1033 , a ls  die Pest im 
bayerischen O berlande gräulich gehaust und auch die Gemeinde 
O bcram m ergau (unw eit deS W etterstein-G ebirges), so decimirt 
hatte, daß n u r  noch ein kleiner Rest der Einw ohner übrig geblieben 
w ar. Letztere n u n , um die hochgehenden W ogen des göttlichen 
Z orn es über die Bcrdcrbtheit der Menschen zu besänftigen (!), ge­
lobten: alle zehn Ja h re  die Passions-Geschichte ihren Landsleuten 
in  Rede und B ild  vorzuführen und durch die erschütternde G ew alt 
des S to ffes W ankelmüthige und B erirrte  au f die glaubenssichere 
B a h n  zurück zu führen wenn die Pest ein Ende nehme. Also
3 N
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geschah es. E in  Konventuale des benachbarten (in  seiner E n t­
stehungsgeschichte höchst interessanten) Klosters E tta l verfaßte den 
D ialog, ein anderer schrieb die dazu gehörige Mnsik.
Dieses kulturgeschichtlich-interessante Erbstück kam in den ge­
dachten In te rva llen  zwei Jah rhu nd erte  lang zur D arstellung ohne 
daß m an in  größeren Kreisen etw as davon kannte. D ie  ursprüng­
liche F orm  des Schauspieles w ar veraltet, und a ls  im Ja h re  1810 
der bayerische Oberkirchcurath gefunden hatte, daß derartige S chau­
spiele eher zur P ro fan irun g  kirchlich hochverehrter Personen und 
zur Entw ürdigung der R eligion dienten a ls  zu deren H ebung, so 
nahm  der P a te r  des (1 8 0 2 ) aufgehobenen E tta le r Klosters eine 
totale U m arbeitung des Textes vor, in  welchen: er die D a r ­
stellungen der Leidensgeschichte in würdiger Weise lediglich au f die 
Evangelien gründete und jeder einzelnen H andlung  die darauf be­
züglichen V orbilder au s  den: alten Testamente in  plastisch-mimischen 
D arstellungen vorangehen ließ; um den inneren Zusammenhang 
beider aber zu definircn, benutzte er das M itte l des alten griechischen 
Chores, den er als eine S ch aar singender Schutzgeister im Prosce­
nium  auftreten ließ. D ies  ist die noch heutigen T ages gebrauchte 
N en-B earbeitnng.
B i s  in  die D reiß iger Ja h re  hatte m an im übrigen Deutsch­
land kaum Kunde von dieser Volkssitte a ls  der bekannte N a tu r­
forscher Okcn durch die Tagespressc die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf dieselben lenkte. N un  ward sie in  immer größeren Kreisen 
bekannt, Gegenstand vielseitiger Besprechungen und lockte in: Ja h re  
1860 nicht weniger a ls  eine S um m e von ungefähr 60,000 Z u ­
schauern a n , die zusammen ein E intrittsgeld  von 54,000 Gulden 
erlegten. ' >
D a s  festgezimmerte T heater steht außerhalb des D orfes und 
ist m it einer großen B retterw and  umgränzt. D e r  nicht gedeckte 
Zuschaucr-Nanm  ( ein amphitheatrisch-aufsteigendeö P a rte rre  mit 
drei B ogen ) ist 168 Fuß  tief, 118  Fuß  breit, bedeckt also einen
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Flächenraum  von beinahe 20,000 O u ad ra t-F u ß  und vermag 6000 
Personell zn fasse». D ie  B ü hn e  gliedert sich au s  fünf verschiede­
nen Theilen. D a s  C entrum  nim m t die M ittelbühnc ein, welche 
dnrch einen Vorhang verschließbar, oben überdeckt ist, wandelbare 
Dekorationen hat und dazu dient, daß alle jene Scenen  au f ihr 
dargestellt werden, bei denen verschiedene Gegenden der H andlung 
dnrch Dekoration vergegenwärtiget werden müssen. D ieser schließen 
sich zu beiden S e iten  Gebäude m it B alkönen a n ,  von denen d as­
jenige rechts das H au s des Hohenpriesters A nnas, — das links 
das H auS des P ila tu s  darstellen und zeitweise der Schauplatz der 
H andlung sind (also schon eine Verlegung des Schauplatzes). An 
diese beiden B ühnenhäuser gränzen wiederum schließlich zwei offene 
Thorbogen, dnrch welche m an in  die S tra ß e n  von Jerusalem  sehen 
kann. B o r diesen fünf B ühncnthcilen  befindet sich nun  eine etwa 
20 Fuß  tiefe und 80 Fuß  breite V orderbühne, der Schauplatz 
großer H andlungen und der R aum  auf welchem der vermittelnde 
und erläuternde Chor sich bewegt. D ie  D arsteller sind ausschließ­
lich O rts-C in w o h n er des D orfes O bcram m ergau ; m an darf sich 
keine gewöhnlichen B a u e rn  u n ter denselben denken, vielmehr sind 
cö dnrch ihre Beschäftigung gewissermaßen dem Künstlerstande an ­
gehörende Leute. D ie  etwa 1100 Gcmeindegenosseu leben nicht, 
wie die 2660 Fuß  über M eer hohe Lage des D o rfes iu M itte  
steiler Gebirge vermuthen lassen sollte von Viehzucht und M ilch­
wirthschaft allein, sondern zum wcitausgrößten T heil von der B ild ­
schnitzer« in  Holz, welche vorherrschend und in  ihren besten P ro ­
dukten dem religiösen Fache sich zuwendet und in  der D arstellung 
von Krucifixen, Heiligenfiguren und ähnlichen Gegenständen dog­
matischer Verehrung bedeutende Kunstfertigkeit erlangt haben. —- 
C s gilt a ls  eine E h re , dramatisch-mitwirkend Theil an  der Auf­
führung des Passionöspiclcs nehmen zu dürfen. W ie das dirigircnde 
Komitö die Rollen vertheilt so müssen sie angenommen und durch­
geführt werden. W eil aber die Leute durch eine etwa 20malige
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A ufführung während des „P assious-Som m ers" viele Z eit verliere», 
so erhalten sie au s  der Einnahm e-K asse eine Entschädigung die 
freilich zu der aufgewendeten M ühe in  keinem V erhältniß steht. 
D ie  H auptposten der E innahm e werden fü r nützliche Zwecke ange­
legt und z. T h. dem O rtö-A rm cnfond, einer H ilfs-V ersorgungs- 
A nstalt, einer Zeichnen-Schule, S tra ß e n -  und W asserbauten zuge­
wiesen n. s. w. D a s  ganze Schauspiel besteht au s vier H aupt- 
Abtheilungen: l )  dem Vorspiel und vom feierlichen Einzüge Jesu  
in  Jerusalem  b is zu seiner Gefangennchmung —  2) von da an  
b is zum V erhör vor A nnas, —  3) anS der Verspottung und 
Kreuzschleppung Christi b is zu dessen Kreuzigung und 4) au s  der 
Auferstehung. —  Jede Haupt-A btheilung zerfällt wieder in  mehre 
„H and lu ng en ", die (wie schon oben gesagt) durch lebende B ild e r 
au s  dem alten Testamente eingeleitet und vom Chöre erklärt 
werden. Jede  dieser H andlungen nebst den dazu gehörenden Chören 
wird eine „V orstellung" genannt, deren das ganze Schauspiel acht­
zehn hat. —  D ie  D arstellung beginnt M orgens um 8 U hr nach 
beendeter Frühkirche, dauert b is M ittag s  12 U hr, dann folgt eine 
einstündige P au se , au  welche die zweite H älfte des Stückes sich 
schließt.
D a m it  w äh ren d  de r zehn jäh rig en  I n te rv a lle ,  b is  d a s  P a ss io n s ­
spiel w ieder z u r  A u ffü h ru n g  kom m t, die m itw irkenden  A kteu rs u n d  
A ktricen in  e in ig e r U ebung  b le ib e n , fin d en  in  den  Z w ischcn jahrcn  
kleinere D a rs te l lu n g e n  a u s  der biblischen Geschichte s ta tt, die jedoch 
n u r  von  L euten  a u s  de r U m gegend besucht w erden. —  D e r  T ex t 
dieser D r a m e n  ist, m it A u sn ah m e  der C höre , n ie  gedruckt w orden  
u n d  d ie V orsteherschaft überw acht m it E ifersuch t die U n a n ta s tb a r-  
keit d e rselben , d a m it die ih n en  gehörende Id e e  nicht G egenstand  
de r S p e k u la t io n  u n te rn e h m e n d e r S c h a u sp ie l-D irek to re n  w erden u n d  
dadurch  d a s  In te re sse  am  O b e ra m m e rg a u e r  P ass io n ssp ie le  ge­
schwächt w erden  könne.
E in e  zweite G ru p p e  solcher B a u e rn -K o m ö d ie n  b ild en  die­
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jenigen, welche die Verherrlichung eines halbkirchlichen, halb w elt­
lichen, mittcralterlichcn S toffes, also namentlich auch die D ra m a ti-  
sirnng der Legende nnd der S ag e  in  den Bereich ihrer höchst 
naiven Dichtung ziehen. D ie  meisten dieser D ram en  cxistiren n u r 
in Abschriften nnd sind Wohl nie durch den Druck veröffentlicht 
worden obgleich ihre D arstellung sehr verbreitet ist. Z u  ihnen' 
tr i tt  jene höchst originelle, m an möchte sagen, kindliche Auffassung 
von der B edingung der Verschiedcnartigkcit der Schauplätze schon 
weit charakteristischer hervor a ls  bei den verschiedenen B ü hn en  des 
O berannuergauer PassionsspieleS. D ie  Beschreibung einer solchen 
auf offenem Platze im Freien ausgeführten D orf-K om ödie, wie ich 
sie einst im D orfe Abtwhl bei S t .  G allen in  der Schweiz m it a n ­
sah, möchte geeigneter sein ein richtiges und lebendigeres B ild  von 
der Eigenthümlichkeit dieser theatralischen Leistungen zu geben als 
der Versuch dieselben zu shstcmatisircn. E s  sollte „G enovefa" ge­
geben werden. E in  halbrunder m it Leinen-Laken um spannter R aum  
auf dein Platze vor dem W irthshausc bildete daö improvisirte Au­
ditorium  vor dem ein etwa 5 Fuß  hohes P od ium , schlicht und 
plump wie es der Z im m erm ann fü r vorübergehende Zwecke Her­
richten kann, die B ü hn e darstellte.- D e r H in tergrund  w ar eben­
falls m it leinenen Tüchern nnd ähnlichen V erhüllnngs-M itteln  ab­
geschlossen, deren freier Anblick jedoch den Zuschauern durch allerlei 
D rapp irungen  und davor aufgepflanzte junge Tannenbäumchcn 
entzogen wurde. I n  M itte  der B ü hn e  stand eine wackere Tafel, 
sauber weiß gedeckt und reichlich m it Topfpflanzen und blank ge­
putztem Zinngeschirr aufgerüstet. D ies  stellte R itte r  S iegfrieds 
Schloßhalle dar, den einen und allgemeinen V erhandlungsort alles 
dessen, w as innerhalb der B u rg  sich zutrug. H ie r tafelte und 
zechte der G ra f prächtig und in  Fülle, —  hier verkehrte er zärt­
lich m it seinem trau ten  Ehegem ahl, hier schmiedete der Bösewicht 
des StükcS, der V ertrau te  Golo seine teufelischen P läne  und hier 
verstieß S iegfried seine Genovefa weil er sie treu los wähnte. D a s
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AllcS konnte recht w o h l, ohne der „ E in h e i t  des O r t e s "  zu nahe  
zu tre ten , h le r  sich begeben. A n  der wohlbesctzten T a fe l w n rd e  so 
oft eine P a u se  fü r  die G e sa m iu th an d lu n g  oder fü r  den  ciuzelueu 
D o r f -M im e u  e in tra t  u iit  einem  w a h rh a f t  appctite rreg en d en  A ppetit 
geschmaust u n d  getrunken  u n d  den Z u sch au e rn  dadurch e in  B e w e is  
v o n  der K onsum fäh igkeit de r Leute im  M it te la l tc r  nebenbei 
gegeben.
I n  de r H isto rie  von  de r „edel- u n d  tngend-reichen G e n o v e fa "  
kom men a b e r  auch uoch a n d ere  L okalitä ten  v o r, wo einzelne S v e n e n  
sich abwickeln u n d  d ies w a r  e in e r derjen igen  P u n k te  in  welchem 
die M im e n  von A b tw h l schlagenden S c h a rfs in n  entwickelten. S o  
wie es w e ilan d  den a lte n  G riechen u n d en k b ar w a r ,  daß die gleiche 
S c h a u s tä tte  zugleich zehn oder zw anzig verschiedene G egenden  oder 
L okalitä ten  darste llen  könne so g in g  es auch den K u n s tjü n g e rn  von 
A btw hl. D a ,  wo noch eine V ie rte ls tu n d e  v o rh e r G en o v efa  in  den 
A rm en  ih re s  r itte rlich en  G a t te n  gelacht u n d  gekost h a tte , wo noch die 
m it S p e is e  u n d  T ra n k  verschwenderisch be ladene  lan g e  T a fe l n ie t- 
u n d  nagelfest stand  (d ie  sich nicht so rasch a b rä u m e n  u n d  bei S e i te  
schaffen ließ w ie die ob ligatorischen  Tischchen m it den g rü n e n  n n d  
ro th en  T eppichen in  den S c h a u -  u n d  Lustspielen de r m odernen  
T h e a te r )  —  d a  konnte unm öglich zugleich der schaurige schwarze 
W a ld  sein, wo die unschuldige G en o v efa  u n te r  M ö rd e rh ä n d e u  ih r  
ju n g es  Leben au sh au ch en  so llte , —  d a  konnte ebenso w enig  der 
P la tz  sein wo R i t te r  S ie g fr ie d  seine F eh d en  au sk äm p fte  u n d  am  
a lle rw en igsten  konnte diese gleiche B ü h n e  m it ih rem  V ik tu a lien - 
re ich thum  jene H ö h le  d a rs te llen , in  welcher die h a lb  en tb lö ß te , be­
d a u e r n s w e r t e  G en o v efa  sich von  W u rz e ln  u n d  w ilden  B e e re n  
n ä h r te  u n d  ih r  in  der V e rb a n n u n g  geborenes K n ä b le in  a n  die 
B rü s te  e in e r H irschkuh legte. D a s  w id e r s t r i t t , der u n v e rd o rb en en  
Logik der A b tw h le r B a u e r n .  A ber e in  schlauer T h e a te r-D ire k to r  
w eiß sich zu helfen. D ich t neben  der B ü h n e  stand  e in  p räch tiger, 
zu h o h e r L aubkuppcl sich w ölbender N n ß b a n m , dessen H a u p tä s te
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so günstig  gewachsen tv aren , daß  sie, u n m itte lb a r  ü b e r dem  S ta m m ­
ende au sb au ch en d , n a tü rlich e n  N a n n t  zu e in e r T r ib ü n e  b o ten , 
ähnlich so, w ie m an  cö in  M itte ld eu tsch lan d  o ft bei den  D o r f ­
lin d e n  t r i f f t ,  in  deren  B lä t t c r l a u b e  die M u s ik a n ten  S o n n ta g s  ih r  
T rch ester aufschlagen w äh ren d  d a s  ju n g e  ha rm lo se  Volk u m  die 
L inde tan z t.
A u f diesem e b en g cn an n ten  N n ß b a u m  w a r  eb en fa lls  vom  
Z im m e rm a n n  ein d im in u tiv -B ü h n c h e n  errichtet u n d  v o n  de r H a u p t ­
b ü h n e  fü h rte  eilte T rep p e  d a h in a u f . D a s  stellte den schwärzet: 
fin stern  W a ld  vor. H ie rh e r  w u rd e  G en o v efa  nach ih re r  V ersto ß u n g  
geschleppt, h ie r  flehte sie, Angesichts der im  A u d ito r iu m  sitzenden 
Z u sch au er u m  ih r  L eben , h ie r  e rw eich te ,s ie  die H e rzen  d e r zum  
M o rd e  gedungenen  Knechte u n d  h ie r  w u rd e  daö w ilde T h ie r  des 
W a ld e s  getod te t u n d  in  sein  B l u t  G enovefenS  G e w a n d  getaucht 
um  eö dem  G ra fe n  a ls  Zeichen de r V o llz iehung  seines A u ftrag e s  
zu b rin g en .
B i s  h ie rh e r  w a r  de r V e r la u f  der K om ödie schon sehr o rig in e ll, 
—  a b e r  es sollte noch besser kom m en. D u rc h  S p e n d n n g -e in ig e r  
M a a ß  W ein  h a tte  ich m ir  bei den  H e rre n  B ü h n e n -K o m it i r tc n  die 
E r la u b n iß  e rw irk t, auch h in te r  den  C oulissen  (d ie  in  W a h rh e it  
nicht ex is tirten ) herum steigen  zu d ü r fe n , u n d  da  w a r  ich d enn  
Z eu g e  höchst n a iv e r  M o m e n te . —  M a n  h ö rte  e in  T ro m p e tcn - 
S i g n a l  v o n  A ußen. —  „ S ie h e  zu w a ru m  der B u r g w a r t  in s  H o r n  
stö ß t!"  herrschte G r a f  S ie g f r ie d  einem  se iner D ie n e r  zu. D ie se r  
verließ  die B ü h n e  u n d  stieg h in te r  de r L einw and , welche die S c h lo ß ­
ha lle  b ildete, a u f  den N asen  h in te r  dem  T h e a te r  h in a b . H ie r  w a r  
e in  b e r it tn e r  K nappe  a n g e la n g t ,  m it einem  m ächtig g roßen  B r ie fe  
in  de r H a n d . D a ß  er seinem  G a u le  wirklich tap fe r  zugesetzt hab en  
m uß te  bewieß der U m stan d , daß  d a s  T h ie r  dam pfte. —  „ W e r  
b ist d u ?  W aS  b rin g st d u ? "  w a r  die e rn sth afte  barsche A nrede  des 
von  G r a f  S ie g f r ie d  abgesan d ten  D ie n e r s ,  h in te r  de r B ü h n e . —  
„ Ic h  komme a ls  B o te  m ein es gestrengen N i t te r s  des H e r r n  a u f
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u n d  zu R a b e n h o rs t" ,  entgegnete der angekom incuc K n ap p e , „ u n d  
b r in g e  deinem  H e r r n  diesen A bsagebrief a u f  T o d  u n d  Leben, au f 
G u t  u n d  B l u t ,  a u f  W eh r u n d  W affe !"  —  „ W o h l!  ich w ill ih n  
ü b e rg eb en !"  w a r  d ie A n tw o r t;  „gehe h in a b  in s  G esindezim m cr u n d  
n im m  e inen  I m b iß  zu d ir ! "  —
D iese  ganze V e rh a n d lu n g  w u rd e , w ie gesag t, h in te r  dem 
T h e a te r  vö llig  e rn s th a ft gepflogen, so daß die a u f  den B ä n k e n  des 
A u d ito r iu m s  sitzenden Z usch au er w eder vom  dam pfend  g c rittn en  
G a u l ,  noch vom  b ric fü b c rb rin g e n d cn  K n ap p en  e tw as sehen noch 
d a s  Z w iegespräch selbst m it  a n h ö ren  konnten . G r a f  S ie g fr ie d , seine 
U m gebung  u n d  d a s  P u b lik u m  w a rte ten  ru h ig  die dazwischen e n t­
standene P a u s e  a b ;  es schien den B a u e r n  so n a tü rlich  w ie irg en d  
e tw as in  de r W e lt ,  daß  diese P a u s e  entstehen m u ß te  u m  zu er­
fah re n  w a s  d e r H o r n r u f  zu bedeu ten  gehab t habe. Achnliche 
S c e n e n  kam en noch m ehre  v o r d ie den  U rzu stan d  des B e g riffe s  
von  d ram atischer D a rs te l lu n g  d o k u m cn tirten . A b er d a s  w a r  a ll 
noch nicht d a s  B e s te ;  es sollte noch o rig in e lle r  kommen.
G r a f  S ie g fr ie d  h a tte  ( im m e r zwischendurch w en n  so eine J n -  
fo rm a tio n ö -P a u se  e n ts ta n d , nach a lte r  deutscher R ittc rs itte  dem 
W cin h u m p cn  zusprechend) die F ehde se ines N a c h b a rs  ang en o m m en  
u n d  rüste te  zum  S t r e i te .
N u n  t r a t  e in e r de r th ea tra lisch en  A n o rd n e r  a u f  die B ü h n e , 
nachdem  S ie g f r ie d  u n d  seine R eis igcnschaar die S c e n e  verlassen  
h a tte  u n d  kündete  im  D ia lek te  d es fü rs te n lä n d le r  B a u e r n  dem 
P u b lik u m  a u , daß , w en n  e s  e tw as  sehen w olle, es seine S itze  ve r­
lassen u n d  m it in s  F e ld  ziehen müsse wo in  den „ G r ü n d e n "  ein 
offener K am p f zwischen den beiden R i t t e r n  u n d  ih re n  B e w a ffn e ten  
s ta ttfin d en  w erde. U nd  stehe d a ,  J u n g  u n d  A lt ,  G ro ß  u n d  K lein  
brachen a u f ,  verließen  den im p ro v is ir ten  M u scn tcm p c l u n d  fo lg ten  
keuchend u n d  sp rin g en d  in  hell aufgelösten  H a u fe n  der stattlichen 
R c itc rsch aa r S ie g f r ie d s ,  welche in  frischem T ra b e  einem  etw a ein 
V ie r te l-S tü n d c h e n  vom  D o rfe  e n tfe rn t lieg en d en  W äldchen zusprcngte.
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H ie r  a n g e la n g t h ie lt der G r a f ,  hoch zu R osse, W affenschein ü b er 
seine G e tre u e n  u n d  redete ih n e n  zu sich w ie T eu fe l zu  w ehren. 
Noch h a tte  er seine feu crig en  W o rte  nicht beendet a ls  die K eile rei 
lo sg ing .
A u s  den: H in te rh a lte  d es gedachten G ehö lzes brach de r fe in d ­
liche T ro ß  des absagenden  R i t t e r s  m it lau te m  H a llo h  u n d  m it 
solch u n g estü m er K am pfbcg ierde h e rv o r, daß  bei dem  Z u sa m m e n ­
stoß es sich n icht u m  D a rs te l lu n g  e ines b loßen  Scheingefechtes 
h a n d e lte , sondern  eS zu festen H andgreiflichkeiten , zu einem  ern st­
lichen R in g e n  u m  den S ie g  des S tä rk e r : :  kam , so daß eS leichte 
V e rw u n d u n g e n  absetzte u n d  e in  T h e il  de r H e r re n  D o rfk o m ö d ian ten  
b a lgend  an : B o d e n  lag . D a s  m itg c lau sen e  P u b lik u m  g a u d ir te  sich 
d abei in : höchsten G ra d e  u n d  h a lf  e tw a d a  u n d  d o r t  den  A u s- 
schlag geben. —  E ndlich  w a r  de r S ie g  gew onnen . D ie  U eb er- 
w u n d cn en  w u rd e n  geknebelt oder ü b e rh a u p t gefesselt u n d  in : 
T riu m p h z u g e  g ing  es G r a f  S ie g f r ie d s  B u r g ,  d. h. dem  L einew and- 
T h e n te r  w ieder zu.
N achdem  A lle , die S c h a u sp ie le r  a u f  de r B ü h n e ,  die Z u sch au er 
im  A u d ito r iu m , durch e inen  herzh aften  Schluck a b e rm a ls  ge­
stä rk t, P la tz  genom m en h a tte n ,  g ing  die d ram atische V o rs te llu n g  
w ieder v o r sich.
Je tz t e r fu h r  G r a f  S ie g fr ie d  die n ich tsw ü rd ig en  M a c h in a tio n e n  
se ines N a th g eb e rö  G o lo  u n d  w ie dessen eigene n ied rig e  W ünsche 
ih n  um  seine vortreffliche G e m a h lin  G en o v efa  gebracht h a tte n ;  er 
v e rn äh n : d a n n ,  daß  d a s  „edel- u n d  tugcndreichc W e ib "  noch lebe, 
d ra u ß e n  in : W a ld e , in  e in e r H ö h le  v e rb o rg en  u n d  von  B e e re n  
u n d  W u rze ln  sich e rn ä h re ;  —  e r g ing  in  sich, b e reu te  sein U nrecht, 
faß te  Entschlüsse, stra fte  u n d  n u n  g ing  d a s  S tü ck  se iner schönsten 
u n d  o rig ine lls ten  S c e n e , a b e r m it ih r  auch seinem  E n d e  zu. A b er­
m a ls  w u rd en  die Rosse v o rg efü h rt, a b e rm a ls  verließen  die u n g em ein  
h e ite r  gestim m ten, städtischen u n d  länd lichen  Z u sch au e r ih re  S p e r r ­
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sitze u»d Bänke, und aberm als schaarte sich ein langer Z n g , dies­
m al aber einer anderen Gegend zueilend.
An der Landstraße, welche nach S t .  G allen  füh rt, seitwärts 
derselben, ist an  einer hügeligen H alde der graue Sandstein  an 
einer S e ite  seiner überdeckenden und bewachsenen Humusschicht be­
rau b t und in  demselben befindet sich am B oden ein niedriges, kaum 
3 Fuß  hohes Loch, dem Eingänge zu einem Fuchsbau ähnlich sehend. 
D ies  w ar die romantische H öhle, GenovcfenS Asyl, die ärmliche 
H eim ath, in  welcher G ra f S iegfrieds Sprosse und E rbe des Licht 
der W elt erblickt hatte. —  V or diesem, eine Höhle des WaldeS dar­
stellen sollenden Fuchsloche hielt der Z ng an. D a s  Publikum 
bildete einen großen Halbkreis und die D orfm im en ordneten sich 
zur E ntfaltung  der letzten Scene. G ra f  S ieg fried , im sammtnen 
M an te l, m it hohen Neiterstiefeln über den durch den vorerwähnten 
Kampf ziemlich nnschimmer gewordenen Trikot-Beinkleidern, stieg vorn 
Pferde, ging gravitätischen S chrittes zu dem Fnchsloch und zog die, 
n u r  m it den äußerst nothwendigsten Kleidungsstücken bedeckte Ge- 
novefa, so wie den, einfach im  Hemdchcn sich präsentirenden, etwa 
einjährigen, lau t schreienden S p rö ß ling  seines erlauchten S tam m es 
aus der dunkeln „Untcrirdischkeit" hervor, und bekannte vor allem 
Volke das seiner G a ttin  zugefügte Unrecht. E ine schöne weiße 
Ziege, R epräsentant der legendischen Hirschkuh, kam meckernd eben­
falls  hervorgekrochen. S türm ischer Ju b e l des P ub likum s, nicht 
enden wollender A pplaus! Große U m arm ung des G rafen und 
der wieder in bürgerliche, resp. gräfliche Ehren und Rechte einge­
setzten B u rg fra u , —  Tusch der Dorfmnsik und ähnliche AuSbrüchc 
deö Entzückens.
„S eid  umschlungen Millionen,
„Diesen Kuß der ganzen W elt!" ^
Nachdem der erste Freudentaum el vorüber w ar und M am a 
Genovcfa mehr a ls  einem Dutzend fröhlicher Zuschauer, die aus 
mitgebrachter Flasche das G la s  füllten und der H eldin des Stückes
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kredenzten, B escheid g e th an  h a tte , hob sie G r a f  S ie g fr ie d  a u f  sein 
R o ß , daö  h a lb  nackte B ü b l i  d azu , h ie lt n u n  noch eine kräftige 
R ede  a u s  B olk m it de r S c h lu ß m o ra l ,  daß  d a s  G u te  s te ts t r iu m -  
p h iren  u n d  daö  B ö se  u n te rlieg e n  w erde u n d  schloß die ganze B o r-  
ste llung  m it dem patrio tischen  N iife : „ d 'S c h w h z  soll leb e , hoch!" 
—  „H och! hoch! u n d  d re im al hoch!" s tü rm te  es begeistert a u s  
de r M e n g e  em por.
D ie  T a m b o u re  (d e n n  M iliz  in  L an d w eh r-U n ifo rm  w a r  m it­
gezogen, —  der A n a ch ro n ism u s  de r G a rd e ro b e  w a r  f ü r  die 
p r im itiv e n  K o s tü m -B e g riffe  dieser Leute kein H in d e rn iß ) ,  die 
T ro m m le r  rü h r te n  ih r  K a lb sfe ll , die M u sik  schm etterte freu d ig  
e inen  D efilirm arsch  ü b e r die schwellenden M a t te n  h in , daß  cS d roben  
a n  den F e lsen w än d en  des a lte n  S ä n t i s  w id e rh a llte , u n d  im  
freud igsten  J u b e l  zogen Volk u n d  K ü n s tle r , A rm  in  A rm  dem 
W irth S h a u se  zu, wo eine große a llgem eine S ch lußscene  b is  tie f in  
die N ach t h in e in  abgesp ielt w urde .
D ie se s  eine B e isp ie l m ag  gen ü g en  u m  die reizende N a iv e tä t  
zu  c h ara tte ris ircn  welche in  dieser k ind lich-unbefangenen  A nschauung  
d ram atischer V erh ä ltn isse  lieg t. S i e  ä u ß e r t  sich a l s  kennzeichnende 
G ru n d la g e  de r dem  V olke in n ew o h n en d en  n a tü r lich e n  A uffassung 
a lle r  L ebcnsverhältn isse  auch h ier, bei th ea tra lischen  U n te rh a ltu n g e n , 
im  kleinen K reise, erreicht a b e r eine ganz an d ere  H öhe  u n d  n a tio n a le  
B e d e u tu n g  bei der d r i t te n  G a t tu n g  dieser V olksschanspiele, w ie sie, 
so v iel bekann t gew orden is t ,  n u r  in  d e r S chw eiz  a ls  urw üchsige 
P ro d u k te  in n e re n  D r a n g e s  zeitweise z u r  D a rs te l lu n g  kom men. 
D ie se  sind die g ro ß e n , u n te r  M itw irk u n g  m eh re r H u n d e r t  dabei 
stark beschäftig ter S ta t i s te n  u n d  F ig u r a n tc n  eben fa lls  im  F re ie n  
a u fg e fü h rten  pa trio tischen  A k tionen , d ie m a u  in  ih re r  höchst o rig i­
nellen  E ig en artig k e it in  D eu tsch lan d  nicht kennt u n d  die w ohl auch 
n u r  einem  V olke eigen sein kön n en , d a ö , w ie in  de r frcis taatlichen  
Schw eiz, fo rtw äh re n d  selbst S ch ö p fe r u n d  B i ld n e r  se iner Z u stän d e
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u n d  Geschicke is t, so v ie l v o n  seinen K rä f te n  u n d  A nstreb u n g cn  
a b h än g t.
Alle ohne Ausnahm e behandeln historisch-politische Wende­
punkte au s  der Schweizergeschichte und füllen meistens die Kern­
stunden eines T ages a u s , d. h. sie beginnen nach Beendigung des 
V orm ittags-G ottesd icnstes, etwa um 10 Uhr V orm ittags und 
enden (nach dazwischen liegender 1 b is 2 ständiger M ittags-P ause) 
am Nachmittage zwischen 4 und 5 Uhr. I h re  H eim ath ist nam ent­
lich die nordöstliche Schweiz; in  dieser sind es wiederum die 
katholischen O rte , namentlich solche die an großen Binnengewässern 
liegen, wie z. B . Norschach am Bodensee, Rapperschwhl am 
Züricher S ee  u. A. welche diese volksgebränchlich gewordenen 
scenischen D arstellungen kultiviren.
B is  jetzt fand sich fü r den Vers. dieses Buches n u r  dreimal - 
Zeit und Gelegenheit der Aufführung solcher n a tiona le r Volksstück 
beiwohnen zu können: einer höchst merkwürdig, aber durchaus nicht 
ungeschickt, zurecht-gestntzten B earbeitung  des Schillerschcn W ilhelm 
Tell, —  dann  einem, an  populär-ergreifenden M onum enten nicht 
arm en D ra m a  voll Lebendigkeit und drastischer W irkung: „ D e r  
K a m p f  d e r  U n te r w a ld n e r  g eg en  d ie  I n v a s i o n  d e r  F r a n z o s e n  
im  J a h r e  1 7 9 9 ,  von Rorschacher B ü rg e rn  zu A nfang der F ün f­
ziger J a h re  dargestellt, —  und endlich einer scenischen Komposition 
„ d ie  S ch la c h t b e i S t .  J a k o b  a n  d e r  B i r s  (vorn Ja h re  1 444)" 
aufgeführt 1868 in  Rapperw hl.
B e i  diesen specifisch schweizerisch-historischen D r a m e n  wirken, 
w ie schon bem erkt, H underte v o n  P e rso n e n  m it ,  zu F u ß  u n d  zu 
P fe rd ,  re c i ti re n d , k o m m änd irend  u n d  gehorchend, V o lk sg ru p p en  
bildend^ U m züge fo rm ire n d , käm pfend zu W asser u n d  zu Lande. 
I n  E rm a n g e lu n g  g enügender G arderobestücke w ird  es d en n  auch 
m it de r A u th e n tic itä t  de r K ostüm e nicht a llzustreng  genom m en u n d  
d a s  H in e in ra g e n  von  T rac h te n  u n se re r  jü n g st-v erg an g en en  Z e it  in  
jene des M i t te la l te r s  verm ag  die I l lu s io n e n  de r M e n g e  nicht zu
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stören. B e i Stücken aus der R itterzeit giebt es einzelne hervor­
ragende Akteurs, deren Anzug au s  ächtem S am m et, au s  schwerem 
Seidenstoff und Goldbrokat mehre H undert Frankem Herstellungs- 
Kosten verursachte; auch Pflegen die städtischen und kantonalen 
Zeughäuser, w as sie an  ächten R üstungen au s  den B u rgu nd er 
Kriegen besitzen, bereitwilligst zu solchen Zwecken zu leihen. E ine 
eigentliche B ü hn e  cxistirt dann  in  der Regel nicht, sondern eö ist 
meist auf dem M arkte des O rte s  eine rohgezimmerte, sehr große 
T ribüne errichtet, welche fü r alle in  engerem Kreise lokalisirte 
S cenen dienen muß, gemeiniglich n u r  m it Tannen-Reisig und den 
kantonalen F arben  geschmückt, im klebrigen ohne D ekorationen und 
Konlissen, —  frei, offen, so daß Jed erm ann , wer des W eges kommt, 
Alles sehen und hören kann.
B e i dem gedachten Schauspiele des Kampfes der Unterw aldner 
gegen die Franzosen eröffnete eine, auf freiem M arktplätze abge­
haltene Volksversammlung (a ls  Im ita tio n  einer Landsgemeide) m it 
Kleinem und großem R a th , Säckelmeister, B an nerh crren , Landes- 
waibcl und übrigeil B eam teten , das D ram a. D e r Landschreiber, 
m it großer B rille  und Perücke verlas auf der T ribü ne  ein M a n i­
fest, welches die Obrigkeit an  Ih r e  „lieben und getreuen Landslüt 
und Bundesgenossen" erlassen hatte , w orauf dann  der regierende 
Landam m ann den „ S tu h l"  (so nennt der Schweizer der demo­
kratischen Kantone denjenigen erhöhten Nednerplatz, von welchem 
a u s  bei politischen Versammlungen gesprochen w ird) bestieg und 
das Volk in  feurigen W orten harangu irtc , treu  zum V aterlande zu 
halten , die von den U reltern ererbte kostbare F reiheit m it allen 
Kräfteil zu vertheidigen und lieber eines Heldentodes zu sterben, 
a ls  Heim ath und Recht sich rauben zu lassen.
D ie  Rede w ar von mächtiger W irkung nicht n u r  bei dem­
jenigen Theile des Publikum s, welches aktiv a ls  bewaffneter Land­
sturm und a ls  „V olk" (wie unsere modernen Theaterzettel sagen 
würden) die T ribü ne  um stand, sondern auch bei demjenigen
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Publikum , welches sich Angefunden hatte , das- Schauspiel mit a n ­
zusehen. Jetzt folgte 'R ede und Gegenrede; M än n er au s  dem 
Volke verlangten das W ort und gaben ihre M einung  ab w as zu 
thun-se i, genug es w ar das leibhafte Konterfei einer A gitation, 
wie sie in  Wirklichkeit sich abwickeln würde wenn es sich ernstlich 
um Land und Freiheit handeln würde. Als nun  der Schluß ein- 
m üthig gefaßt worden w a r, dem Feinde fest und entschlossen die 
S t i r n  zu bieten, da langte die Nachricht an, daß G eneral Schaum ­
burg m it seinen fränkischeil W ürgerbaudcn zu landen versuche. 
Rasch höh die Obrigkeit die V ersam m lung auf und Alle eilten zu 
den W affen, an die bedrohten Punkte.
D ieS w ar der expositiouelle Theil des Schauspieles. N un  
entspann sich ein Scencn-R eichthum  von großer A usdehnung, der 
das Städtchen in M a r in  versetzte. —  Generalmarsch und H öruer- 
ru f  durchtobten die sonst so stillen S tra ß e n , dröhnend rasselten die 
Geschütze auö dem H in terhalte  hervor und wurden am H afen und 
an  den U fe r-Q u a is  ausgepflanzt; von allen S e iten  strömte be­
waffnetes Volk herbei und ordnete sich zu R o tten , die hauptsäch­
lichsten Positionen zu besetzen. A ls alles dies in  größter Eile in  
S ta n d  gesetzt w ar, wurde in  einiger E ntfernung  auf dem B oden­
see eine Flotille m it Kähnen sichtbar, welche eine Anzahl VolkSschan- 
spieler a ls  Franzosen verkleidet an  B o rd  hatte. M it  ihren B ö llern  
kanonirtcn sie weidlich gegen die a llarm irtcn  Ufer und die unter- 
waldner D efensiv-Truppen ließen es nicht an der nöthigen Antwort 
fehlcrt. ' Endlich erfolgte der erste LandungS-Versuch. Jetzt enA 
falteten sich Pulver-Verbrauch und Heftigkeit in Abwehr-M aßnahmen 
aller. A rt, daß, wenn es im  Ernst gegolten hätte nicht lebhaftere 
Geistesgegenwart hätte entwickelt werden können. ES gelang, der 
erste Angriff wurde abgeschlagen. Aber da lief die Nachricht ein 
der Feind dringe von anderer S e ite  her übers Gebirge herein. 
S o fo r t Verlegung deS Kampfplatzes an  andere S te llen  der Um­
gebung. W ie bei der oben geschilderten Genovcfa-Aufführung w ar
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auch hier das Publikum  am bulant und mußte, um die einzelnen 
Scenen  des Schauspieles m it ansehen zu können, in  M itte  des 
Kampfes sich hineinwagen und allen Diversionen folgen. —  D ie 
guten P atrio ten  nahmen sich das D in g  recht ernstlich zu Herzen 
und die löbliche Jugend  vergegenwärtigte sich den Krieg und seine 
Konsequenzen so lebhaft, daß sie zu Nasenfetzen und S te inen  griff 
um nach K räften das Ih rig e  gegen die fremden E indring­
linge beizutragen. Endlich gelang eS; auch hier wurden die 
Franzosen mit G lanz zum Rückzüge gezwungen und es ent­
stand eine P ause um die Lebenskräfte zu stärken und neu zu 
sammeln.
Dieses Angreifen und Abschlagen wiederholte sich in  ver­
schiedenen Form en und an verschiedenen O rten  m ehrm als, bis end­
lich der französischen Uebermacht es gelang in  Besitz der wichtigsten 
Positionen zu gelangen. D a s  treue, zusammengeschmolzene H äuf­
lein der unerschrockenen Eidgenossen wurde immer enger einge­
schlossen. Schöne Appenzcllerinncn erschienen a ls  bewaffnete Unter- 
waldnerinnen und wußten die Büchse so flott zu laden und abzufeuern, 
daß cS eine Freude war. Zuletzt wurden die muthig sich wehren­
den U nterw aldncr, immer enger vom Feinde eingeschlossen, in  eine 
anS Lattenwerk erbaute und n u r  m it P ap ie r überzogene aber durch 
M alerei recht gut ausgestattete alte Kapelle, ihre letzte Zufluchts­
stätte gedrängt. N un  hatten die Franken gewonnen; eiligst steckten 
sie das G otteshaus in s. rand, daß die F lam m en hellauf lohten 
und seine T rüm m er die noch übrig gebliebene kleine Heldenschaar 
vergrub. —  Diese letzte Scene, m it ergreifendem E rnst gespielt, 
ließ bei der dicht gedrängten Zuschauer-M enge sichtbar tiefe E in ­
drücke zurück. E s  w ar das Ende der gewiß höchst originellen 
Volkö-Komödie.
Solche populäre Darstellungen au s  der Freuden- und Leidens­
geschichte des eigenen Heim athlandes sind von außerordentlichem 
Einfluß und wirken auf die Hebung und S tä h lu n g  des P a trio tis-
B e rlc p s c h , d ie  A lp e » . 3 2
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m us mächtig ein. Uebcrhaupt ergreift der Schweizer m it Freude 
jede Gelegenheit, seinem N achbar, seinem M itb ü rg er, seiner 
Jugend  in  beredtester Sprache immer wieder es ins Gedächtniß 
zu rufen: „ D u  bist H err deines Landes, deines Eigenthum s, 
deines Rechtes! W ehre dich und hilf, daß du es bleibst".
M y t h e  und S a g e  i n  den  A l p e n .
W ie der B oden , auf welchem der Mensch geboren und die 
umgebende N a tu r  in  der er erzogen wurde von unmittelbarstem 
Einfluß auf seine geistige und körperliche Entwickelung, auf sein 
Denken, Folgern und Schaffen im Gebiete der materiellen I n ­
teressen sind, so auch wirken sie eigenthümlich gestaltend und er­
haltend im Gebiete der Phantasie und der auö derselben ent­
stehenden Borstellungen von übersinnlichen D ingen.
U n g la u b e  und A b e r g la u b e  sind die antipodischen Resultate 
menschlicher Denkfähigkeiten. D e r erstere wurzelt im großen W elt­
verkehr; alle die Widersprüche und auffallenden Gegensätze, welche 
das drängende, vielseitige, spekulative Leben in  seinen geistigen und 
materiellen Richtungen, Abschweifungen und Folgerungen hervor­
ru ft und träg t sind die wesentlichsten Faktoren seiner A usbildung. —  
D e r  A b e r g la u b e  ist ein Kind der individuellen Vereinsam ung, 
des Ausgeschlosscnscins von den S trebu ng en  und fördernden B e ­
wegungen der großen W elt, des u rtheilsunfähigen H ängens am 
A lten , Ucbcrlieferten.
D e r  Alpcnbewohner ist konservativ, sowohl in  politischen 
D ingen  (wo er in  solche m it hineinzureden h a t, wie z. B . in  der
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in  der freistaatlichen Schweiz) a ls  auch namentlich in Sachen deS 
G laubens und religiöser Einrichtungen. Z u r  Zeit der Reformation 
blieben fast alle eigentlichen Alpenbcwohncr ihrer ererbten Konfession 
treu , wie denn heutigen Tages noch die ächten Gebirgskautoue 
der Schweiz: W allis , U ri, Unterw alden, Tessin ausschließlich, —  
G raubünden  und S t .  G allen zum Theil, —  V oralbcrg , ganz T hro l, 
S teycrm ark, K ärnthcn, Salzkam m ergut, Savohen  etc. specifisch­
katholisch sind und n u r  das B crn e r O berland in  der Schweiz 
eine Ausnahme davon macht, weil hier s. Z . die Reform ation mit 
Zw angsm itteln  durchgeführt wurde.
M it der Konscrviruug des positiven D ogm as haben sich aber 
auch die Auswüchse starrgläubiger Zustände erhalten und nirgends 
hat die Romantik des Aberglaubens so daucrkräftigc W urzel ge­
schlagen, die von G eneration zu G eneration ihre neuen Schößen 
treibt a ls in  Gebirgsgegenden überhaupt, und in  den Alpen in s­
besondere.
D abei zeigt sich n un  der höchst interessante Umstand daß, von 
Geschlecht zu Geschlecht vererbt und durch, die Einflüsse der Zeit 
allmählig umgewandelt, heutigen T ages noch in  katholischen Län­
dern herüberragcnde Reminiscenzen aus germanischen Urzeiten 
existiren, der G laube an  das Vorhandensein von Wesen die unver­
kennbar der altdeutschen Götterlehre angehören. .
Um über diese P han tasm en , soweit solche als Unholde und 
übernatürliche Erscheinungen in  einzelnen Theilen der Alpen noch 
ihren Unfug treiben orientircnde S chau  halten zu können, ist es 
zweckmäßig dieselben ihrer N a tu r , ihrem Herkommen und ihrer 
W irkung nach zu klassificiren und die lokalen, gemeinen Gespenster 
von solchen auszuscheiden, die nach deS Volkes M einung  als G enera 
oder als erblich fortbestehende Sippschaft existiren und deren V or­
handensein auf ausgedehnte Strecken anerkannt wird.
Z u  den au s  der germanischen M ythologie stammenden, in  den 
Alpen noch hausenden Spukgestalten gehört zunächst das s. g.
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„ N a c h tv o lk " , das eigentlich n u r  in  den rhätischen Alpen sein Wesen 
zu treiben scheint. E s hat einerseits Verwandtschaft mit dem in 
einigen Gegenden Deutschlands noch sporadisch a ls  „wilde Ja g d "  
die W älder nächtlichcrweise durchlebenden „w üthenden" (W uo tan 's) 
Heer und doch unterscheidet cS sich wesentlich von demselben.
S e in e  stationäre Hcim ath hat es droben auf den G ebirgs­
graten der Alpenketten, fährt zn Zeiten, wie die wilde Ja g d , auf 
bestimmten, Volksbekannten aber fü r den Menschen ungangbaren 
Wegen durch die G rattobel und Kreuzschluchten (wie unser Rüfe- 
bild eine solche darstellt) massenhaft, wie schon der N am e „Nacht- 
volk" andeutet,, von den Fclsenkämmen hernieder in die von M en ­
schen bebauten Thalgehängc. S e in e  beliebtesten Tummelplätze bei 
solchen Ausflügen sind unbewohnte H äuser oder verlassene Alpen- 
hütten. Auf dem Klaeslefeld oberhalb Frastanz im W alser J llth a l 
nahm es regelmäßig seinen Z ug (wie V onbun in  den S ag en  
V orarlbergs erzählt) durch den H ausgang  eines daselbst einsam 
stehenden HauseS; die B ew ohner des Letzteren waren daran  gewöhnt 
und ließen deßhalb Nachts die V order- und H in te rthür grundsätz­
lich offen um diesen Unholden den Weg nicht zu versperren. 
Geschah cS au s  Versehen, daß irgend Jem and eine der T hüren 
verriegelte, so machte der Spuk  einen solch teufelischen Lärm ums 
H au s, daß keiner der Einw ohner schlafen konnte. V on dem eigent­
lichen wüthenden H eer unterscheidet sich jedoch das Nachtvolk dadurch 
daß, wenn ihm nicht böswilligerweise irgend etw as in  den Weg 
gelegt wird, es in der Regel m it herrlicher sphärischer M usik ein- 
herzicht die einst eine F ra u  so unwiderstehlich von ihrem Hause 
nachtö hinweglockte, daß sie den Spukgestaltcn weit nachlaufen 
mußte. Nach dem Volksglauben werden die Tannenbäum e an 
denen der ChoruS vorübcrschwebt so entzückt und beseelt von den 
harmonischen K längen, daß sie unwillkürlich 'sich beugen und sogar 
selbst m it zu mnsiciren anfangen. Viele einzelne S ag en  erzählen 
von beherzten M on tafunern  die m it Ind iv iduen  dieses nächtlichen
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Z uges in s  Gespräch sich eingelassen und von ihnen begehrt hätten, 
in  der M usik unterrichtet zu werden, die aber in  der Regel für 
ihren Vorwitz nachdrücklich bestraft worden seien.
D ie  wesentlichste Eigenschaft durch welche das Nachtvolk vom 
gemeinen wilden Heer (das in  den bayerischen Alpen a ls  das 
„wilde G ejaid" bekannt ist) sich unterscheidet ist die, daß es E in ­
kehr in  bewohnte H ütten  und H äuser nim m t und daselbst Schm au- 
sereien und Feste hält. D a  wirkt n un  ein in  den alt-nordischen 
M ythen  bereits vorkommender Umstand mit. D ie  Geistersippschaft 
bezieht nämlich das M a te ria l zu ihren M ahlzeiten direkt au s der 
Nähe und zwar au s  dem S ta l l  desjenigen A lpenbauern, den es 
m it seinem Besuche beehrt. D ie  schönste Kuh wird dann genommen, 
geschlachtet, gesotten und gebraten und bei freudigem Ju be l ver­
zehrt, —  aber kein Knöchelchen und w äre es noch so klein, darf 
davon verloren gehen. I s t  dann das Convivium zu Ende, graut 
der T a g , so wickeln die N acht-Phantom e alle Ueberreste in  die 
H a u t des geschlachteten Thieres das dann am anderen M orgen  so 
frisch und gesund im S ta l l  steht, a ls wenn nichts m it ihm vorge­
fallen wäre. *) E inst w ar es der F all, daß das Nachtvolk in  einem 
Hause Einkehr nahm  in  welchem blos die Kinder anwesend, die 
Erwachsenen in s  Heuet im  Gebirge gegangen w aren; m an schlach­
tete auch ein T hier und gab den Kleinen davon zu essen, diese 
aber waren nicht achtsam genug und hoben die Knochen nicht alle 
a u f, so daß einer am  Ende fehlte. D ie  Folge davon w ar, daß 
die wieder belebte Kuh all ih r Lebtag hinkte.
V erw andt m it dem Nachtvolke und in  mehr a ls  einer B e ­
ziehung zum altdeutschen W uotan stehend ist (nach V onbnns B e i­
trägen zur deutschen M ythologie) das T o d te n v o lk  oder die N ach t- 
sc h a a r , von denen in  mehr a ls  einer Thalschaft G raubündcns
' )  D a s  Gleiche tha t T h o r der S o h n  W o tan s  der die Knochen der vcr- 
speißten Böcke bei S e ite  legen und sam m eln ließ um  sie dann  au fs  Neue zu 
beleben und vor seinen D onnerw agen  zu spannen.
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noch erzählt wird. D ies  ist ein gespenstiger Leichenzug, welcher sich 
im Schanficker T h a l, in  der Landschaft D av os und anderen G e­
genden C hur-R hätiens um M itternacht durch das D o rf .bewegt. 
D e r Z ug  geht von demjenigen Hanse a u s  in welchem bald Jem and 
sterben wird und im Leichcnbegleit erblickt m an diejenigen noch 
lebenden O rts-E inw ohner, welche im Laufe des J a h re s  noch das 
Irdische m it dem Ewigen vertauschen müssen. „ D a s  Todtcnvolk 
zieht entweder still und ernst, oder m it sonderbarem Geräusch, das 
dem S um m en  eines Bienenschwarmes ähnlich ist, oder gar wie 
das Nachtvolk V oralbcrgs mit Musik vorbei, die leise feine Töne 
vernehmen läß t, wie die einer aus der Ferne schallenden Kinder­
geige." —  D ieser G laube an  solche geisterhafte prophezeiende 
Leichenzüge besteht auch noch vielfach im Etschland T h ro ls , n u r  
m it dem Unterschiede, daß der nächste Todeskandidat jener ist, der 
zunächst h in ter dem S a rg e  einhergeht.
E ine andere in den rhätischen Alpen noch in  allerlei R em in is­
cenzen existirende nordische G ottheit ist die des „ D o n n a r . "  W enn 
ein G ew itter in  den Lüften sich entladet, so sagt m an den K indern 
im B orarlberg : Hörst du , jetzt w irft der lieb G o tt d 'B ren ta  (die 
Milchkübel) über die Kellerstiege h inun ter", —  und im W alserthal 
sagt m an „sie käsen domma (droben) und vertrölcn d'Käöger (w er­
fen die Käsenäpfe herum ) uud verschütten die M ilch ;" diese letztere 
Borstellung is t. u ra lt nordisch, —  m an dachte sich den Regen als 
M ilch die au s  dcu vollen E utern  der Wolkenkühe von D o n n ar 
mittelst des schimmernden Blitzstrahles gemolken w ird und befruch­
tend zur Erde nicdcrrinnt. — > Auch H olda-B erchta taucht allent­
halben in einer reichen S am m lung  von S a g e n  und M ährchcn als 
umgehende weiße F ra u , a ls  H olzfräulein, a ls  S tuh a-W ib li oder 
A lpm uttcr auf.
E ine zweite G ruppe berührt der weit verbreitete G laube an 
die Existenz d ä m o n is c h e r  oder e lf isc h e r  W e se n . S ie  bilden 
gcwisscrmassen ein eigenes Reich für sich und werden n u r  durch
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Z ufall oder Umstände veranlaßt m it den Menschen zu verkehren. 
„ E tw as Uebermenschliches, was sie den G öttern  nähert, ist ihnen 
beigemischt, denn sie besitzen nach der Volksmeinung die dämonische 
K raft dem Menschen zn schaden und zn helfen; zugleich aber scheuen 
sie sich vor ihm , weil sie ihm leiblich nicht gewachsen sind. E n t­
weder erscheinen sie weit unter dem menschlichen Wachsthum oder 
weit über demselben als ungestalte Wesen. Fast alle besitzen das 
Vermögen sich unsichtbar zn machen" (V onbun).
An der Spitze dieser Unholde steht die G ruppe der S c h r ä t t e l  
oder S c h r ä t t l i g e ,  die im bayerischen Gebirge „ T r u d e "  heißen, 
während in  T hro l m it diesem N am en wieder eine etwas andere 
Gestalt verbunden w ird; es ist der Jnknbus der mittelalterlichen 
Schwarzkunst, M agie und Geisterbannerei. W ie er aussieht, weiß 
m an eigentlich nicht; n u r  das ist bekannt, daß er ein hämischer 
bösartiger H ausgeist ist, der seine Freude daran  h a t, Nachts in 
die Schlafkammern zu schleichen, dann sich den Leuten auf die 
B ru s t zu setzen und sie so. zu drücken, daß die Schlafenden glauben 
eine zentnerschwere Last liege auf ihnen. E s  ist also der gleiche 
Kobold der noch hie und da beim Landvolke in Deutschland als 
„A lp" existirt.
Nach dem felsenfesten Volksglauben hat der S chrättlig  die 
Gabe seine Gestalt zu verwandeln. Ursprünglich hat er menschliche 
G lieder und sieht wie ein altes Weib a u s ; um aber in verschlossene 
Gemächer einbringen zu können, fliegt er am Tage (nach der 
M einung  der U nterinnthaler) a ls  Schmetterling oder Insekt durch 
das offene Fenster in s Z im m er, oder er schiebt in der Metamorphose 
a ls  Katze das geschlossene Fenster auf um hineinschlüpfen und sich 
h in ters B e tt hocken zu können, oder er stößt sich in  der Gestalt 
eines S trohhalm es durch's Schlüsselloch, oder endlich sollen die 
Schrätte l sogar den Bauch sich aufschlitzen und alle Eingeweide 
herausnehm en um schlanker zu werden und durch irgendwelche kleine
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O effnnngen eindringen zu können. M a n  sieht die Fnrcht ist in 
ihren Phantasien  bis zur Albernheit erfinderisch.
E ine A bart der eben beschriebenen vom Aberglauben gepflegten 
Ungcthüme ist das D o g g i ,  ein häßliches, »»geformtes M onstrum , 
mit widerlichem Menschen-Antlitz aber dabei von unbestimmter, zn- 
sammengeknäuelter T hierform , das vam phrartig , wie der Schrättlig  
alpdrückcnd schlafende M enschen, besonders Kinder belästiget aber 
dam it zugleich an  den B rustw arzen des G eplagten saugt, so daß 
diese beim Erwachen dick und geröthct erscheinen. G anz besonders 
hat das D oggi es auf Thiere und unter diesen wieder speciell auf 
milchgcbende Ziegen abgesehen deren E uter es in einer Nacht b is 
auf den letzten Tropfen aussaugen soll. D ie  liebste E in trittspfo rte  
für diese A usgeburt der Gespenster-Furcht ist ein Astloch; kann der 
B a u e r , während das D oggi bei ihm im  Z im m er oder im  S ta l l  
sein Unwesen treib t, resolut einen Pflock in s  Astloch schlagen, so 
ist das D in g  gefangen, denn:
'S ist ein Gesetz der Teufel und Gespenster:
W o sie hercingeschlüpft, da müssen sie h inaus.
(G öthes Faust).
E in M on tafuncr sing au f diese A rt einst ein D oggi das so­
fort in  ein kräftiges derbes W eibsbild sich verwandelte und ihm 
dann Fahre lang fleißig als M agd  diente; der Holzzapfen in  der 
Kam mcrwand w ar aber m it der Zeit locker geworden und fiel 
eines Tages heraus und von diesem Augenblick an  w ar auch die 
M agd  verschwunden.
Diese letztere Eigenschaft leitet aberm als zu einer neuen S p e ­
cialität dämonischer Wesen über, die recht eigentlich und fast a u s ­
schließlich dem Gebirge angehören und deren einstige Existenz un ter 
verschiedenen N am en a ls  W i ld f r a u ,  W a l d m u t t e r  und W i ld ­
m a n n  weithin bekannt ist. I h r  ausgesuchtestes L ieblings-Revier 
w ar wiederum das zwischen dem Graubüudncrischcn P rä tig au  und 
dem österreichischen M on tafun  gelegene R hätikon-G cbirge, wo sie
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a ls  F c n g g c n  in  früheren Zeiten unendlich vielfach m it dem T ha l­
volke in  B erü h ru ng  gekommen sein sollen und deren Sagcn-ChcluS 
größer a ls  der irgend einer anderen D äm onen-G attnng  ist. Aber 
auch im benachbarten T h ro l, im O b e r-Jn n th a l, in  Patznaun und 
im S tanzertha l kommen sie vor, also doch n u r  in  dem T haler- 
Netz, welches die S ilv rc tta -G ruppe  einschließt. Nach der M einung 
E iniger sollen die Fenggcn oder Fäu len  n u r weibliche Wesen, die 
Töchter und W eiber der Niesen gewesen sein; nach der Klassificirung 
Anderer w aren sie allerdings weiblicher N a tu r , aber eine S ip p e  
fü r sich, ohne irgendwelche männliche Gesellschaft. I h r  ganzes 
Wesen soll recht eigentlich unhold, wild, bestial gewesen sein. Am 
ganzen Leibe waren sie nach Aussage Solcher, die m it ihnen ver­
kehrt haben wollen, rauh  und behaart, ih r Antlitz zeigte trotzigen, 
bösartigen, höchst rohen Ausdruck, die Augen w aren dunkel und 
leuchteten Nachts wie Kohlen und in  dem struppigen, schwarzen 
H aup thaar wuchs die zottige Bartflechte (b lsn ea  iin rtm tn , S .  79). 
D en  Körper bekleideten sie nach A rt wilder Völker m it zusammen­
gehefteten Pelzen von Füchsen und Wildkatzen oder m it einem G e­
flecht au s  Pflanzen, B lä tte rn  und Rinde. D abei sollen sie nach 
A rt kanibalischer Völker ihren allzeit unersättlichen H unger mit 
dem Fleische wilder Thiere aber auch m it demjenigen von M e n ­
schenkindern gestillt haben, wenn sie solcher habhaft werden konnten. 
Außerdem mißt ihnen der Volksglaube übermenschlicher S tärke , be­
deutende G liedergcw andtheit, große Schlauheit, außerordentlich ge­
schärfte S in n e  deS G ehörs, Geruches und des Gesichtes bei, rüstet 
sie m it genauer W etter- und Kräuterkenntniß au s  und schreibt 
ihnen den Besitz von Geheimmitteln zu, mittelst derer sie W under­
kuren am kranken Vieh vollbringen könnten, —  M itte l, die dem 
Kulturmenschen längst verloren gegangen seien. A ls ihre eigentliche 
Heim ath galten die hoch im Gebirge hinaufsteigenden Urwälder, 
welche sie genossenschaftlich bewohnen und a ls  ihr unantastbares 
Eigenthum betrachteten. M ehr oder minder w ar, wie in .d e r  a lt­
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griechischen M yth e , ihr Leben m it demjenigen der B äum e vcr-
schwistcrt oder vielmehr ihre leibliche Existenz an  diejenigen der
B äum e gebannt. W urde ein solcher W ald abgeholzt so schwand
auch das denselben bewohnende Fenggen-Geschlecht m it ihm ab, —
fiel ein B au m  von dem eine F ängg in  ihren N am en tru g , so w ar
auch ihr Ende nahe. „A ls einst Holzknechtc im  Kilkncr-W alde
bei Gaschurn eine alte T an ne  zu fällen sich anschickten kam solch
eine W aldm utter daher gelaufen und rief:
„ich b in  g rad  nett jetzt sö vel jo r scho a lt,
„ a s  N od la  bot d ia  ta n n a  do im  W a ld ;
„D ro m  sind so gnat und tuand  m cr sie nct fä lla ,
,.sos könnt ich jo m i A lter nöm m a zä lla ."
M eist trugen die Fcnggen N am en von ihrem A ufenthalt z. B . 
Jochringgla, Jochrum pla (Joch heißt P a ß , Ucbergangs-Einschnitt, 
im Gebirgsrücken), —  oder nach B äu m en  m it denen sie aufge­
wachsen waren wie „S tutzforcha" (S tu tzföhrc), Hochrinta (hohe 
R inde) oder nach Thieren wie „S tuzza-M uzza"  (d. h. Stutzkatze).
W cun sie auch ursprünglich menschenscheu gewesen zu sein 
scheinen, so liefert die S a g e  jedoch Erzählungen, Folge derer sie 
in D rangsalen  zu menschlichen W ohnungen sich flüchteten und dort 
unverdrossen m it großem Fleiß und S egen  fürS H au s  dienten nnd 
schafften b is das H indern iß , welches sie aus ihrem Heim athsw alde 
vertrieben hatte , hinweggeräumt war. E in  B eispiel fü r diese tra ­
ditionell im Volke fortlebende Idee gibt folgende S a g e  die sowohl 
im D ialekt a ls  in' der'Uebcrsetzung hier stehen möge:
Xnm Ilan sk asp v r in  m aisäss k n n n t 
amol am-on-odvnd a I'ong'Fi, d '.Iocd- 
rnmpda vom L am anxordorx , und 
o itto t nncl Iiottlot, er m vedt sio as 
m a^d  in d ienet no , v i l  sie dadem  
niim ina d lida  kiinn , rvexa Kid nnd 
n -tr id a  m it dem  m a. p raeid - 
monsod soi's x-si, d ia doedrnm nla, 
iio ii^  xrvor » d er »nd  » d er am 
x a n ra  I!d, ad o r AliodriA u n d  s ta rk
Z inn  H anökasper im  M aicn fäß  
(Frühjahr-A lpw cidc) kömmt einm al an  
einem Abend eine F cngga, die Joch­
rum p la  vom S om angcrbcrg  nnd bittet 
nnd bettelt, er möcht sie a ls  M agd  in  
D ienst nehm en, w eil sie daheim  nicht 
m ehr bleiben kann, wegen Z ank nnd 
Unfrieden m it dem M an n . E in  prächtiges 
W eibsbild  sei sie gewesen, d icJochrum pla , 
barig  zw ar über und über am  ganzen Leib,
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w iu  s o  r isu . v o r  H n n sll.isp o r  s to l l t  
s ie  ri n s  n m A d , u n d  d r e i gor  b o t  
816 1)616111 d iu u o t im cl m vur tr e u  
i im l r o d li, ivns iiin I<n süAw. IV illiA  
iiiicl d 6 io i t  u n d  n llor  Ixirn-n-nrl>6t 
lciind iA  8oi s ie  A -si s 'tr u tr  n j s d o r n  
i dei- A -m o. —  X o  d r e i g'orn is  
s 'n m o l n - iin d it  m ini td nstoi- d im  
Il!ii>8l<!i8ii6r An ir io e k u -n -iin d  A.u 
riiosn  l lo :  d 'd oelii-iiiiip lu  8ÖII lion i 
k o ,  d e r  L luA A astutL  s e i  t o d ,  u n d  
uk eins A o t d 'd o o lir iim p ln  iis -om -  
d io n st  u n d  s p r in x t  w e d e r  d -n i 8n- 
n i.in A orb o iA  m io. —  U n d  n in o l is t  
o'.u k?6NAAi im  ^ In rlin iso lie  Iius gor  
u n d  t»A  i.UNA NINAd A si Ilis 68 lin io l 
u m -6 l l -o b o n d  AN lilo o k n -n -u n d  AN 
r ü e fn  l lo  i s t :  ,d 'd oo iir in A A ln  s o ll  
lm m  Iro, U iiA A N stiitu  s e i  to d ° ; d r i l l  
i s t  d'm nA d kiirt u n d  n iiw m n  Iro, 
(V o n d u n , 8 iiA 6n  V o rn r lb e iA S .)
aber in ih rciiG liederiis tark  wie ein Niese. 
D e r  H anskaspcr stellt sie an  a ls  M agd , 
und drei J a h r  hat sie bei ihm gedient und 
zw ar treu  und redlich, w as  m an  sagen 
kann; w illig und bereit und aller B au ern - 
arbeit kundig sei sie gewesen trotz einer 
jeden in  der Gemeinde. Nach drei 
J a h re n  ist es e inm al Nachts zum F en ­
ster beim H anskaspcr gekommen klopfen 
und ru fen : „ Joch rum pla  solle heim 
kommen der M uggastutz sei tod t; und 
darau f geht die Jochrum pla a u s  dem 
D ienst und springt w ieder dem S a -  
m angcrbergc zu. Und einm al ist auch 
eine Fenggi im  M arlinischcn H a u s  J a h r  
und T ag  lang M agd gewesen, b is es ein­
m a l an  einem Abend kömmt klopfen und 
ru fen : „dic Jochringgla  soll heim kommen, 
die M uggastutz sei todt", d raufist die M agd 
fort und nicht m ehr w ieder gekommen.
J e  weiter m an sich von dieser. Ccntralhcim ath der Fenggcn 
(dem S ilv re tta -G eb ie t, das zwischen dem E ngad in , dem P rä tig a n  
und Patznaun-Tchal liegt) entfernt, desto mehr degcneriren sie und 
schrumpfen zuletzt-zu einem zwergenhaften Völklciu zusammen, das 
a ls  M o o s -  oder W a ld - W e ib le in  erscheint, oder a ls  W ild fa n k e n -  
M a n n l i  dem B a u e r  die Kühe hütet. Diese bewohnen dann nicht 
mehr die undurchdringlichen, von keines Menschen F uß  betretenen 
Urwälder, sondern sie Hausen, paarweise, sogar Fam ilien  bildend, 
in Höhlen lind Fclsenlöchern. I n  manchen Gegenden gelten sie 
a ls  ein völlig ausgestorbenes Geschlecht, so z. B . im O ber-Jun tha t, 
wo auf verschiedenen Alpen zusammengetragene S teinhaufen  als 
urthümliche Grabm onum ente der einstigen s. g, „wilden F räu le in "  
gelten. Kinder, die zum Erstenm al auf die Alp gehen, müssen mn 
Wege liegende S te ine  aufhetzen, sie anspucken und m it den W orten: 
„ich opfere den wilden F räu le in "  auf den H aufen werfen. Auch
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Erwachsene üben diesen uralten  B rauch noch; denn wer ihn unter­
lassen w ürde, dürfte in Zukunft nicht allein vorübergehen ohne der 
Rache der wilden F räu le in  sich auszusetzen.
D ie , gleichsam a ls  Nachkommen der W ald- oder Wildfänken 
geltenden zwergenhaften Höhlenbewohner bilden n un  aberm als eine 
weithin verzweigte, wieder in  eine M enge von U nterabthcilungen zer­
fallende Klasse von D äm onen die unter allerlei Bezeichnungen auf­
treten und an deren Existenz in  vielen Gegenden heute noch ernst­
lich geglaubt wird. E s  sind dies die W ic h tc ln  oder H o jc m ä n n le  
die nach der Volksmeinnng in den bayerischen Alpen a ls  Erd- 
m ännlein und E rdfräule unterirdische Klüfte bewohnen, früher in 
besserem Vernehmen m it den Menschen standen a ls  letztere noch 
weniger falsch, treulos und hinterlistig waren und dem B au ern  
und Alpenbcwohner gar manchen nützlichen D ienst leisteten .' D ie  
Ueberlieferung läßt sie a ls  kleine, behende, grüngekleidete Pcrsönchen 
mit langen B ä r te n , wie B aum m oos am hellen lichten Tage er­
scheinen, wo sie bald durch allerlei K apriolen und wunderliche Ge- 
bchrden die Leute zu schrecken, bald durch klägliches W im m ern und 
Zetergeschrei das M itle id  Vorübergehender zu erwecken suchen und 
sich wie Verrückte freuen wenn es ihnen gelang irgend eine 
Täuschung oder einen Schrecken herbeizuführen. I m  klebrigen sind 
sie der T rad ition  nach gutm üthig, helfen bedürftigen Leuten gern 
zu einem Funde und bewirthen sie köstlich m it Essen und Trinken. 
Alte Alpenlente wissen mancherlei von der übermenschlichen K raft 
dieser Zwerge zu erzählen, die besonders daher kommen soll, daß 
sie sich und ihre Nachkommen von der M ilch gezähmter Gemsen 
nähren. D ie  Dolkösage berichtet ferner, daß sich ganze Züge von 
Zwergen von einem F ährm ann  über den S tro m  hätten setzen lassen 
und dann beim AnSsteigen richtig und baar ih r Fährgeld in 
klingender M ünze - erlegt hätten. Auch soll es vorgekommen' sein, 
daß Zwerge m it B au erd irn en  Liebschaften angezettelt und-sie zu­
letzt in  die B erge zu sich verlockt hätten. — W eithin bekannt sind
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die Z w e rg e  d e s  U n te r b e r g e s  bei S alzburg  der dem Volks­
glauben nach im In n e rn  ganz hohl, von prächtigen P alästen , aus 
Gold und S ilb e r  erbau t, erfüllt sein soll, welche die „Unteröberg- 
M a n n l" , G nom en m it langen wallenden B ärten , bewohnen. Z u  
gewissen Zeiten ziehen sie in  feierlichem Zuge nach S alzburg  und 
halten (natürlich Nachts) im D om  G ottesdienst; dann  höre man 
den Schall von Pauken und Trom peten und die Kirche sei festlich 
erleuchtet. D ie  heutigen Bew ohner von S a lzb u rg  wollen nichts 
mehr von diesen nächtlichen Besuchen wissen. —  H in  lind wieder 
tanzen H ojem ännlein bei Nachtzeit wundersame Reigen im Grase, 
so daß m an anderen Tages die schönsten Ningclfigurcn im Olafen 
eingetanzt finde.
D ie  kleine Gestalt, in  welcher sie beschrieben werden, hat diese 
freien und unabhängigen Höhlenbewohner im Volksglauben vielfach 
vermischt m it einer ihrem Wesen nach selbstständigen anderen 
S ippe, nämlich den s. g. „ B ü tz e n "  oder H a n s k o b o ld e n ,  Wesen 
altgermanischen Ursprunges. E s sind Poltergeister, nach heutigem 
B egriff halb teufelisch-bösartiger N a tu r, halb elbischcn Wesens, die 
zum Hause gehörend und dasselbe seit G enerationen mit bewohnend, 
an fangs guter, freundlicher N a tu r , alte trauliche und getreue H a u s­
genossen waren, dann  aber allmälig zum boshaften P o ltern  hinab­
sanken und jetzt noch a ls  Schreckmittel fü r die Kinder allgemein 
verwendet werden wenn sie schreien; „gleich bist still oder der Bntz 
kommt", ist eine der gewöhnlichsten D rohungen  der M ütter.
D e r  Bntz schaltet und rum pelt in  H a u s  und S ta l l  in  der 
Wagcn-Ncmise sowohl a ls  droben in  der A lphütte, im Keller und 
zwischen den Geschirren der Küche. Manche Aelpler-Familien sollen 
m it ihrem Hausbutz auf so vertraut-freundlichem Fuße gelebt haben, 
daß sie, während alle Erwachsenen znr Z eit der H cuerndtc hinauf 
in  die B erge m ußten, dem sx iritim  kum ilinris ganz allein die 
Pflege der kleinen Kinder anvertrauten , der die W ärterdicnste auch 
gewissenhaft besorgte; die Kinder kannten das häßliche G raum änn-
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le in , fürchteten sich nicht nnd spielten m it demselben wie m it 
Ihresgleichen. J a  es soll sogar Beispiele gegeben haben, daß der 
Hanöbutz, wenn die Fam ilie in  ein anderes D o rf zog, gleichfalls 
mit übersiedelte. —  Aber im höchsten G rade boshaft und heim­
tückisch kann auch der Butz werden, wenn m an seine erworbenen 
Rechte nicht respektirt. E in  Hausbntz in  N üzidcrs hatte alther­
kömmlich seine nächtliche Schlafstelle auf der Ofenbank der W ohn­
stube. A ls einst ein Schustergesell bei dem B au e rn  auf der 
„ S tö r "  (d. h. im T agelohn) arbeitete und N achts auf der O fen- 
bank schlafen wollte, kam der Hausbutz zornig und wollte den E in ­
dringling herunter werfen; es kam zu einer B algerei bei welcher 
der Schuster den S ieg  davon trug. A ls aber die D ingzeit vor­
über w ar und der Geselle Abends nach Hause gehen wollte, da 
hatte der Butz ihm aufgelauert und hetzte und jagte ihn so quer­
feldein, daß der athem los Keuchende die Füße sich wundlief und 
ohnmächtig zusammensank, w orauf der Butz ihn an  eine T anne 
aufhing, daß er um s Leben kam.
Eine A bart dieser Blitze hat ihre Beziehung a ls  H au s-M it-  
bewohncr der Menschen ganz aufgegeben und treibt ihr ungefüges 
Wesen in  den wenig besuchten Schluchten oder T obeln , oder in 
besonders dichten W aldungen oder auch au f den Alpweiden und 
wird danach der W a ld  bu tz , der A lp b u tz  u. s. w. genannt, — 
ein unverkennbares Hinüberschweifen in  das Geschlecht der Wich- 
teln ( S .  501). G anz besonders lieben sie es dann  im Spätherbst, 
wenn alles Volk ab den Alpen ist, die B a u e rn  im T ha l dadurch 
zu schrecken, daß sie die, weithin sichtbare, verschlossene, unbewohnte 
Alphütte m it einen zauberhaften Feuer anzünden, so daß es vom 
Thale gesehen aussieht als ob das H äuSlein in  F lam m en stände. 
Kommt dann der geängstete T halm ann  hinauf so ist die H ütte u n ­
versehrt und schallendes Gelächter von unsichtbaren Wesen muß der 
Gefoppte m it in  K auf nehmen. Doch auch un ter diesen Alpbützen 
gibt es gutgeartete, die fü r das Vieh S o rg e  tragen , ihm S a lz  zu
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lecken geben, dasselbe hütend von den Abgründen wegtreiben nnd 
die Milchgcschirre säubern helfen. M a n  nennt sie auch N e b e l-  
m ä n n le in ,  weil, wenn sie sich zeigen, meist schlechtes W etter am 
nächsten Tage eintreten soll.
Noch eine andere S o r te  ächter Alpengcistcr, die jedoch eine 
durchaus gutmüthige N a tu r  zeigten, scheint ausgestorben zu sein. 
E s waren weibliche Wesen, durchaus nicht häßlich, aber mit Ziegen- 
füßen ausgestattet, welche die B ew ohner des Engadin „ D i a l a s "  
nannten. Ganz ähnliche Gestalten kehren in den S ag en  des B erncr 
O berlandes a ls  „ G a u l iw e ib le in " ,  „ E n g s t c l e n f r ä u lc in "  und 
„ G a iß m a id l i "  wieder, die aber die verfluchten Töchter eines O ber- 
hasler H irten  sein sollen.
Außer diesen mehr oder m inder in  Menschengestalt sich zeigen- 
den und mit Menschen verkehrenden D äm onen  und Halbgcistcrn 
gibt es n un  in  den A lpcn-Sagen noch eine Anzahl gräulicher Un­
geheuer au  deren Existenz die G cbirgs-B ew ohncr mancher Gegenden 
noch m it Zähigkeit glauben. Z u  diesen gehört im  schweizerischen 
K anton U ri, im  Gebiete der Surenen-A lp  das s. g. G r c iß ,  ein 
fabelhaftes U ngethüm , von dessen M ordgier die H irten  früherer 
Z eit die übertriebensten Schilderungen zu machen wußten; alles 
V ieh, welches in  heißen S om m ern , folge eines kalten Trunkcs oder 
durch sonst welche akute Zufälle, plötzlich verendete, sollte das Greiß 
getödtet haben, so daß endlich die S uren en alp  to ta l verödete. —  
I m  bayerischen O bcrlande und in  T yro l kursirt noch der G laube 
an  den s. g. V ic h sc h e lm , eine in  der Gestalt eines schwarzen 
zottigen S tie re s  erscheinende Bestie, deren Hintere H älfte A as ist 
und die durch weithin hörbares B rü llen  sich anlandet. D a s  je­
weilige Erscheinen dieses Ungeheuers soll allemal das Auftreten 
einer großen Viehseuche ankünden. —  V on vielen G cbirgs-Scen  
erzählt m an: daß Ungeheuer darin  Hausen, die, wenn S te in e  muth- 
willigerweise in s  Wasser geworfen würden, brüllend den Fluthen 
entsteigen und schreckliche S tü rm e  m it wilden G ew ittern über das
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Land hereinbrechen lassen. M ehr oder m inder stehen dieselben in  
Zusam m enhang m it den weit verbreiteten S ag en  von den D ra c h e n , 
L in t -  oder S t o l l w ü r m e r n  deren einen der weltbekannte unter- 
waldner Held, S trn th a n  Winkelried nach 1240 an f dem Drachen­
ried bei S ta u s  tödtete, aber durch den Gifthauch des T hieres auch 
gctodtet wurde. — D iese, halb schlangen-ähnlichen, m it einem 
Krokodil-Nachen, zwei Löwentatzen und ungeheuren stacheligen 
Flcderm ausflügeln versehenen llngethüme tauchen allenthalben und 
zu allen Zeiten im Volksglauben au f, und noch heutigen Tages 
kann m au die Existenz der S to llw ürm er von alten Leuten einsamer 
G ebirgsthäler betheuern hören.
Alle diese G attu ng en -u nd  ineinander hinüberschweifcnden Ab­
arten  der verschiedensten Phantasie-Gebilde hafteten au Wesen die, 
w as ihre körperliche Existenz angeht, außerhalb der G ränzen mensch­
licher Abstammung liegen, also von Hause aus dämonischer H er­
kunft waren.
Nicht m inder stark und in  alle Schichten des Volkes einge­
drungen w ar aber auch b is in  die jüngere Zeit der G laube an 
das Vorhandensein von Menschen, die durch abgeschlossene V er­
bindungen m it bösartigen dämonischen G ew alten, namentlich mit 
dem durch die christlichen Glaubenssatzungen geschaffenen O ber­
haupte aller bösen Tendenzen, dem verkörperten S a ta n  oder Teufel 
zu außergewöhnlichen Kräften oder zu der Befähigung des Z auberns 
gelangt waren. An der Spitze dieser cximirtcn E rdenbürger standen 
jene Unglücklichen, welche ein Entsetzen erregender F an a tism u s als 
H e x e n  bezeichnete. D ie  Verfolgung dieser beklagenswerthen O pfer 
des finstersten W ahnes hat in  den A lpen, vcrhältnißmäßig der 
schwächeren Bevölkerung, größere Resultate erzielt und dem Henker 
mehr Arbeit geliefert a ls das Flachland.
I n  engster V erbindung m it dem fast ganz verschwundenen 
Hcxenglaubcn steht die noch in  vielen Gegenden der deutschen
Alpen fest wurzelnde Ueberzeugung, daß es noch Personen gebe,
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welche die s. g. „ P a s  sa u  e r  K u n s t"  auszuüben verständen, nämlich 
M itte l besäßen, welche gegen Hieb und Schuß fest machten, das 
W ild im  W alde zu bannen verständen, und ihre Kugel lenken 
könnten wohin es ihnen beliebe; diese Fähigkeiten werden nam ent­
lich den im bayerischen O berlande noch ziemlich vertretenen S tan d e  
der „W ilderer" (W ilddieben) zugeschrieben. —  D aß  dagegen Kloster- 
geistliche, namentlich die Kapuziner im Besitze der s. g. „W eißen  
K u n s t"  sind, m ittels derer sie das Geisterbannen und Armseelen- 
beschwören betreiben, und daß dieser Aberglaube noch öfter exerziert 
wird a ls  m an g laubt, beweisen leider Zeugenaussagen die hie und 
da bei Kriminal-Prozessen noch auftauchen.
Z u  den gefürchteten Personen gehören heute noch diejenigen 
mit dem s. g. „bösen  B lick " , und selbst die „ V e n e d ig e r  M a n n l i "  
sind im Vokabularium des Alpen-AbcrglaubenS noch nicht ganz 
verschwunden. Letztere sind I ta lie n e r  die abgerissen und unschein­
bar im Gebirge umherstreiken, und S te in e  suchen, welche in  ihrem 
In n e re n  gediegen G old und Karfnnkelsteinc bergen; daheim , in 
Venedig, bewohnen diese Leute, nach des Volkes M einung , P a ­
läste und gebieten über strotzende Reichthümer.
W eit durchs Gebirge verbreitet ist endlich noch die S ag e  
von den „ v e rw u n sc h e n e n  A lp e n " , d. h. von ehemaligen, kräutcr- 
kräftigen, Heerden ernährenden Alp-Wiesen, welche in  Folge laster­
haften Lebens der dort einst hausenden S en n en  durch eine S tra fe  
G ottes in  W üsteneien, m it S teinschutt oder von Gletschern und 
ewigen Firnschnee überdeckte H alden verwandelt w urden; viele 
heutige N am en solcher Gebirgs-W üsteneicn erinnern  a ls  „P arad ies" , 
„B lü m lisa lp "  u. s. w. an  diesen S ag en -C y clus .
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